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Sie hatte sich Mut angetrunken, um den letzten Abend in ihrer Wohnung zu überstehen und die restlichen Kartons zu verpacken, die morgen in ihr neues Zuhause gebracht werden sollten, aber leider hatte der Rotwein ihr keinen Mut gebracht, sondern sie lediglich beschwipst.

Ja, sie war beschwipst – aber nicht auf die fröhliche Ich lache über alles und tanze auf dem Tisch-Art.

Sienna war nicht fröhlich. Und zum Lachen war ihr auch nicht zumute.

Stattdessen saß sie auf dem Boden ihres Schlafzimmers und schluchzte vor sich hin, während sie sich jämmerlich, einsam und völlig überfordert fühlte. In den vergangenen Monaten hatte sie sich oft traurig und allein gefühlt, und geweint hatte sie ebenfalls sehr viel. Anfangs hatte ihr Arzt ihr sogar ein Beruhigungsmittel verschreiben wollen, weil sie nicht aufhören konnte zu weinen.

Das war direkt nach Brads Tod gewesen. Aber seither war fast ein Jahr vergangen.

In den letzten zwei Monaten war es ihr besser gegangen. Sie ging wieder zur Arbeit, sie konnte endlich durchschlafen, ohne ständig Albträume zu haben oder eine Schlaftablette nehmen zu müssen, und sie befand sich nicht länger in dieser beängstigenden Gleichgültigkeit, in der ihr alles so sehr egal gewesen war, dass sie nichts mehr aß, kaum sprach und sich manchmal wünschte, am nächsten Morgen nicht aufzuwachen.

Diese Phase hatte sie hinter sich gelassen und war auf einem guten Weg, zu ihrem alten Ich zu werden. Sie konnte sogar wieder lachen, Pläne machen und sich auf Dinge freuen. Dennoch saß sie nun hier und ertrug den Gedanken kaum, morgen diese Wohnung zu verlassen. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass der Umzug in eine neue Wohnung einen endgültigen Schlusspunkt hinter ihr gemeinsames Leben mit Brad setzen würde.

Das hier war ihr gemeinsames Zuhause gewesen, in der sie sich geliebt und gestritten und in der sie ihre Hochzeit geplant hatten.

Sienna wusste zwar, dass ein Tapetenwechsel ihr helfen würde, nach vorn zu blicken und ihr Leben fortzuführen, aber der Gedanke, all die gemeinsamen Erinnerungen hinter sich zu lassen, war ihr plötzlich unerträglich. Sie selbst hatte die Idee gehabt, umzuziehen und sich in einer neuen Wohnung einzurichten, aber jetzt verspürte sie das irrationale Bedürfnis, sich in diesem Zimmer einzuschließen.

Der verdammte Wein war daran schuld, dass sie die mühsam erlangte Fassung verlor, hysterisch schluchzend auf ihrem Fußboden hockte und …

„Sienna? Ist alles in Ordnung? Ich habe geklingelt, aber …“

Luke.

Sienna wischte sich mit der Handfläche über die Augen, sprang auf die Beine und stolperte auf Luke zu, um sich an seine Brust zu werfen, während sie zitterte und ihre Schultern förmlich bebten.

„Hey, was ist denn los?“ Seine Arme schlangen sich um ihren Oberkörper und zogen sie in eine tröstliche Umarmung, die Sienna beinahe verzweifelt in sich aufsog.

Sie vergrub das Gesicht an seiner Schulter, schloss die Augen und schluckte gegen den schmerzhaften Kloß in ihrer Kehle an. Gleichzeitig krallte sie sich an seinem Pullover fest und war dankbar, dass er nicht nur sofort hergefahren war, nachdem sie ihn angerufen hatte, sondern dass er auch nicht protestierte, obwohl sie vermutlich seinen Pulli ruinierte. Immerhin presste sie ihr verheultes Gesicht gegen den weichen Baumwollstoff und schniefte dabei ungeniert.

Aber Luke sagte nichts. Stattdessen fuhr seine Hand tröstlich über ihren Hinterkopf, und er murmelte irgendetwas in ihr Ohr, was sie nicht verstand. Das war auch nicht nötig, denn sie wusste, was er ihr sagen wollte.

„Es tut mir leid, dass ich dich so spät am Abend nerve“, flüsterte sie ihm unglücklich zu. „Aber … aber … Ach Luke!“ Ein erneutes Schluchzen kam aus ihrem Mund, das sie nicht einmal zu unterdrücken versuchte. Auch daran musste der Rotwein schuld sein, denn Sienna hatte in seiner Gegenwart noch nie dermaßen die Fassung verloren, wenn man von den ersten Tagen nach Brads Tod einmal absah.

Jetzt aber brachen alle Dämme, als sie sich an ihn presste, ihre Schultern zuckten und sie seinen Pullover mit ihren Tränen durchnässte.

„Sch. Schon gut“, murmelte er ihr zu und fuhr mit seiner Hand zärtlich durch ihr Haar. „Du weißt doch, dass du mich immer anrufen kannst, wenn du mich brauchst. Jederzeit.“

„Ich … ich vermisse ihn so.“

„Ich weiß.“ Seine dunkle Stimme klang gebrochen, traurig und gleichzeitig voller Mitleid. „Das weiß ich.“

Mehr musste sie ihm nicht sagen, denn Sienna wusste, dass Luke sie verstand. Er verstand sie vermutlich besser als jeder andere Mensch auf der Welt, schließlich war er derjenige, der ihr in jenen furchtbaren Monaten beigestanden hatte, der immer an ihrer Seite gewesen war und der auch jetzt für sie da war, wenn sie ihn brauchte. Ohne ihn wäre sie zerbrochen und hätte nicht die Kraft gefunden, sich aufzurappeln und nach vorn zu schauen.

Beruhigend strich er ihr über den Hinterkopf und drückte den Mund auf ihre Stirn, während er sie tröstend im Arm hielt und sanft wiegte. Für seine feste Umarmung war sie ihm dankbar, denn ihre Beine fühlten sich ziemlich wackelig an. Nach und nach versiegten ihre Tränen, und auch das Schluchzen ließ nach und machte einer Resignation Platz, die zwar traurig, jedoch nicht mehr verzweifelt war.

Bebend schöpfte Sienna Atem und legte ihren Kopf auf seiner Schulter ab. Ihre Hände krallten sich nicht länger in seinen Pullover. Stattdessen legte sie ihre Handflächen auf seiner Brust ab und konnte sein Herz schlagen fühlen – beständig, kraftvoll und lebendig.

Ihre Fingerspitzen kribbelten und nahmen die Wärme auf, die von Luke ausging. Diese Wärme war beruhigend und lullte sie ein, denn sie vertrieb die Kälte, die Sienna schon so lange ertragen hatte.

Sie schloss die Augen und genoss die plötzliche Geborgenheit, die sie in seiner Umarmung empfand und die sie seit einer gefühlten Ewigkeit nicht mehr gespürt hatte. Dieses Gefühl von Sicherheit, das man als Frau nur in den Armen eines Mannes verspürte, machte sich in ihr breit und sagte ihr, dass sie sich entspannen konnte, weil Luke hier war und sie hielt.

Zufrieden seufzte sie und bemerkte, wie die Anspannung schwand, die ihr in den letzten Stunden so sehr zu schaffen gemacht hatte, dass sie beinahe verrückt geworden wäre.

Wieder küsste er sie auf die Stirn und strich ihr gleichzeitig über den Rücken.

Das Reiben über ihren Rücken fühlte sich angenehm an – sanft, gemächlich und rücksichtsvoll.

Sienna schmiegte sich noch enger an Luke und spürte nicht nur, welche Hitze von ihm ausging, sondern auch wie kräftig und stark er war. Er war fast einen Kopf größer als sie und wirkte normalerweise eher etwas schlaksig, aber jetzt bemerkte Sienna zum ersten Mal, wie hart und muskulös sein Oberkörper war. Seine Arme fühlten sich kräftig an. Seine Brust war breit. Und seine Umarmung erweckte in ihr den Eindruck, als würde er sie vor allem beschützen können.

An ihren weichen Rundungen spürte sie seinen harten Körper. Ein angenehmer Schauer glitt über ihren Rücken, als sein Atem über ihre Stirn strich und dabei ihr Haar bewegte.

Und dann war da noch sein Duft, der sie einhüllte und wunderbar würzig roch. Bisher war ihr nie aufgefallen, wie gut Luke roch.

Plötzlich stieg diese unglaubliche Hitze, die von ihm ausging, in ihren Kopf, ließ ihre Wangen brennen und vernebelte ihren Verstand. Möglicherweise war es auch der Rotwein, der sich wie ein schwerer Schleier über sie legte und für das Prickeln in ihrer Magengegend verantwortlich war. Das gleiche Prickeln breitete sich über ihren Rücken aus und bescherte ihr eine Gänsehaut.

Ihre Augenlider fühlten sich schwer an, als Sienna sie öffnete und Lukes Kehle direkt vor sich sah.

Atemlos musterte sie seine olivfarbene Haut sowie die dunklen Stoppeln, die sich über seine Wangen zogen. So genau hatte sie ihn noch nie betrachtet, aber jetzt bemerkte sie die verblasste Narbe direkt unter seinem Kinn, und sie sah, dass seine Unterlippe ein wenig voller war als seine Oberlippe. Sie musste den Kopf zurücklegen, damit sie ihre Augen höher wandern lassen und seine schmalen Wangen sowie die Schatten betrachten konnte, die seine gesenkten Lider mit den unverschämt langen Wimpern auf sein Gesicht warfen.

Das Prickeln verstärkte sich und ließ sie unruhig werden.

Davon schien Luke jedoch nichts mitzubekommen, weil er sie weiterhin hin und her wiegte. Auch dass sie ihn anstarrte, bemerkte er nicht.

Zittrig stieß Sienna den Atem aus, als er ihr plötzlich in die Augen sah.

„Besser?“, wollte er von ihr wissen und betrachtete sie sorgenvoll.

Ihre Kehle war so trocken, dass sie schlucken musste. Sie nickte und richtete ihren Blick zurück auf seinen Mund.

Luke lächelte traurig und zog sie wieder an sich, schmiegte sein Gesicht im freundschaftlichen Trost an ihres und küsste sie auf die Schläfe. Er hielt sie im Arm, wie es ein guter Freund tat und wie er es in den vergangenen Monaten immer wieder getan hatte, aber heute fühlte es sich anders an.

Heute schlug Siennas Herz in seiner Nähe plötzlich in rasender Geschwindigkeit, während ihr schwindelig und beinahe schwummrig zumute war. Sie drehte ihr Gesicht nach links, legte den Kopf in den Nacken und suchte instinktiv seinen Mund. Bevor sie wusste, was geschah, presste sie ihre Lippen auf seine und küsste ihn.

Vermutlich war sie über diesen Kuss ebenso überrascht wie Luke, der scharf Luft holte und zusammenzuckte.

Nach der ersten winzigen Lippenberührung entzog sie ihm langsam den Mund und schaute ihn an. Und Luke schaute sie an – entgeistert und verwirrt. Aber er wich nicht zurück oder machte sich von ihr los. Stattdessen stand er bewegungslos vor ihr und wartete ab.

Sienna hatte keine Ahnung, was sie damit bezweckte, aber sie küsste ihn ein weiteres Mal.

Vielleicht lag es daran, dass sie beschwipst war, oder es lag an ihrer gemeinsamen Trauer, dass sie ihre Lippen ein zweites Mal auf seine legte, um ihn zu küssen. Vielleicht lag es auch daran, dass er sich lebendig anfühlte und dass sie sich ebenfalls lebendig fühlen wollte und nicht wie eine leblose Hülle, die kalt war und nichts außer Trauer und Einsamkeit spürte.

Sie ließ ihre Lippen über seine gleiten und bemerkte atemlos, dass er den Kuss erwiderte. Erst langsam und zurückhaltend und dann drängender mit geöffneten Lippen und einem leisen Stöhnen, das in ihrem Mund widerhallte. Seine Zunge schlüpfte zwischen ihre Lippen, neckte ihre und erforschte ihren Mund, bevor er an ihrer Unterlippe saugte und sie dann tief küsste. Sienna stellte sich auf die Zehenspitzen und bot ihm ihren Mund dar, küsste ihn zurück. Sie konnte ihn auf ihrer Zunge schmecken, war von seiner Wärme umgeben und vibrierte vor Emotionen, die ihr den Atem nahmen.

Etwas Heißes, Drängendes pulsierte durch jede Faser ihres Körpers, das sie vermisst und schon lange nicht mehr gespürt hatte. Es war viel mehr als Lust oder Leidenschaft. Es war Leben.

In dem Bedürfnis, dieses Gefühl nicht zu verlieren und es weiterhin zu spüren, küsste sie ihn noch leidenschaftlicher und verschlang seinen Mund, während sie sich an ihn presste. Sie wollte nicht nachdenken, nicht grübeln und sich nicht fragen, ob das hier eine gute Idee war, sondern einfach spüren, dass sie am Leben war.

Ihre Hände glitten über seine Brust und seine Schultern, während sie ihn tief küsste und sich an ihn drängte, seinen Geschmack in sich aufnahm und die vibrierenden Muskelstränge seiner breiten Brust unter ihren Fingern spürte. Lust sammelte sich in ihrem Zentrum und ließ sie vor Erregung zittern. Auch ihre Finger zitterten, als sie ihre Hände unter seinen Pullover schob. Sie musste ihn fühlen, wollte seine warme Haut berühren und ihm nahe sein. Eifrig glitt ihre Hand über seine Bauchmuskeln und fuhr die Spur dunkler Haare nach, die sich abwärts verjüngte und in seinem Hosenbund verschwand.

Mit einem leisen Stöhnen küsste sie ihn ungehemmt, legte beide Hände auf seine Brust und zerrte an seinem Pullover, den sie ihm über den Kopf ziehen wollte.

Luke entzog ihr den Mund. „Sienna, nicht …“

Wie in Trance öffnete sie die Augen, als sie seine widerstrebende und gleichzeitig schmerzerfüllte Stimme hörte. Sie sah, wie er den Kopf schüttelte, sie von sich schob und ihre Oberarme mit seinen Händen umklammerte. Er atmete schwer und hatte die Stirn in tiefe Falten gelegt.

Auch sie atmete schwer und zitterte und wollte nicht, dass das hier zwischen ihnen endete. Deshalb wollte sie sich aus seiner Umklammerung lösen, um ihm wieder nahe zu sein.

„Nicht“, raunte er heiser und schluckte schwer. Seine braunen Augen brannten. „Das können wir nicht tun“, erklärte er abgehackt.

„Bitte“, flüsterte sie und hörte selbst, wie verzweifelt sie klang. „Ich … ich brauche das jetzt.“

Luke presste die Lippen aufeinander und senkte den Kopf. Seine Miene nahm einen unglücklichen Ausdruck an. Gleichzeitig streichelten seine Daumen sanft über ihre nackten Oberarme. „Ich weiß, was du durchmachst, aber … aber das hier wäre falsch.“

„Wie kann es falsch sein, wenn es sich richtig anfühlt?“, widersprach sie ihm.

„Sienna …“

„Bitte, Luke.“ Ihre Stimme wackelte gefährlich und Tränen stiegen ihr in die Augen. „Du … du weißt nicht, wie es ist, ständig einsam zu sein und … und sich mehr tot als lebendig zu fühlen.“ Sie brach in Tränen aus. „So will ich mich nicht mehr fühlen. Verstehst … verstehst du das nicht?“

Luke zog sie wieder an sich und schloss sie fest in die Arme. Sienna schlang ihre Arme um seine Mitte und murmelte unglücklich gegen seine Brust: „Ich … ich möchte einfach nur spüren, dass ich am Leben bin.“

Er antwortete nicht. Stattdessen hob er ihr Kinn mit seiner Hand an und sah ihr unergründlich in die Augen. Sienna starrte zurück, ohne zu wissen, was er dachte. Was auch immer es war, es musste ernst sein, denn sein sonst so fröhliches und beinahe jungenhaftes Gesicht wirkte unzugänglich.

Vermutlich würde er ihr gleich erklären, dass er sie nicht mehr küssen und erst recht nicht mit ihr schlafen könnte, weil es falsch war und weil sie nur Freunde waren. Doch das tat er nicht. Stattdessen senkte er den Kopf und küsste sie. Erst federleicht und behutsam und dann fordernder.

Sienna erwiderte den Kuss hemmungslos. Sie reckte sich ihm entgegen, legte den Kopf in den Nacken und krallte sich an ihm fest – ängstlich darauf bedacht, ihn nicht loszulassen und den Kuss nicht zu unterbrechen. Sie wollte nicht riskieren, dass er sie wieder von sich schob und seine Meinung änderte.

Aber das schien er nicht vorzuhaben, denn er küsste sie ein weiteres Mal. Dieses Mal leidenschaftlich und tief. Sein Mund verschlang ihren, kostete und neckte. Feurig und sinnlich glitt seine Zunge über ihre und animierte sie, es ihm nachzutun.

Mit rasendem Herzen und butterweichen Knien erwiderte sie den Kuss und schlang ihm die Arme um den Nacken. Glutvolle Hitze rollte über sie hinweg. Sienna konzentrierte sich nur auf das tiefe Verlangen in der Mitte ihres Körpers, das durch ihre Venen pulsierte, als Lukes Hände über ihren Rücken glitten und sich schwer auf ihre Hüften legten. Ihr war schwindelig und zittrig zugleich, als sein Mund eine feuchte Spur über ihre Wange bis zu ihrem Hals zog, wo er an ihrer sensiblen Haut saugte und mit seiner Zunge über ihre Kehle tanzte.

Sienna rang nach Luft und ließ sich ganz auf die überwältigenden Gefühle ein, die er in ihr auslöste.

Ihre Hände glitten wieder unter seinen Pullover, fanden seine straffe, warme Haut und erkundeten die Täler und Erhebungen seiner Muskeln. Mit ihren Fingerspitzen fuhr sie durch sein krauses Brusthaar und konnte fühlen, wie kräftig sein Herz schlug. Dieses Mal gelang es ihr, ihm den Pulli über den Kopf zu ziehen. Während ihre Hände über seine breiten Schultern fuhren und sie ihn erneut küsste, spürte sie, wie er ihre Bluse aufknöpfte und gleich darauf den BH löste.

Leise stöhnte sie in seinen Mund, als sich seine großen Hände um ihre Brüste schlossen und seine Daumen über ihre Nippel rieben. In ihrem Bauch zog sich heiße Lust zusammen. Automatisch kam sie ihm entgegen und rieb die Schenkel aneinander. Sie glaubte, in der Luft zu schweben, als er sie unablässig küsste und erregte und er ihre Lust immer weiter nach oben schraubte.

Erst als sie die Matratze unter ihrem nackten Rücken spürte, bemerkte sie, dass Luke sie hochgehoben und aufs Bett gelegt hatte. Sein dunkler Schopf beugte sich über sie, als sein Mund über ihren Hals abwärts wanderte und zu ihren Brüsten fuhr.

Sie stammelte unzusammenhängende Worte, als sich seine Lippen abwechselnd um ihre sensiblen Nippel schlossen und an ihnen saugten.

Sienna grub ihre Finger in sein dunkles Haar, das sich überraschend weich anfühlte, und bog stöhnend den Rücken durch, während seine feuchte Zunge über ihre Haut fuhr.

Das Prickeln in ihrem Inneren verstärkte sich und ließ sie Zeit und Raum vergessen. Für Sienna gab es in diesem Augenblick einzig und allein die Lust, die von Sekunde zu Sekunde stärker wurde und jegliches Denken ausschaltete. Sie fühlte nur noch und genoss die Nähe und Intimität zu einem anderen Menschen. Bisher hatte sie nicht einmal ansatzweise geahnt, wie sehr ihr dies gefehlt hatte.

Fahrig und gleichzeitig fiebrig glitten ihre Hände über seinen nackten Oberkörper. Sie presste ihren Mund auf seine Schulter, küsste seine Brust und schmeckte das Salz auf seiner Haut, als ihre Lippen über seinen Bauch streiften.

Irgendwann verlor sie den Rest ihrer Kleidung und lag völlig nackt auf dem Bett, während Luke noch immer seine Jeans trug. Sie wollte nach seinem Hosenbund greifen, aber er vereitelte es, indem er sich über sie beugte und sie küsste, bis sie nicht mehr wusste, wo oben und unten war.

Ihre Hände, die wieder zu seinem Hosenbund wandern wollten, schob er sanft beiseite.

„Luke“, flüsterte sie verständnislos gegen seine Lippen. „Warum lässt du mich nicht …?“

„Ich kann etwas für dich tun, ohne mit dir zu schlafen“, raunte er ihr zu. Seine heisere Stimme sandte einen Schauer über ihren Körper.

Er machte ihr unmissverständlich klar, was er meinte, als er nach unten rutschte, ihre Beine spreizte und mit seinem Mund abwärts über ihren Bauch fuhr. Sosehr sie seinen Enthusiasmus auch schätzte, wollte sie mehr als einen Orgasmus durch Oralsex. Sie wollte Nähe und Intimität und Zweisamkeit.

Obwohl sie dank des Weins und des prickelnden Verlangens ein wenig schwankte, rappelte sie sich auf und zog Luke mit sich hoch, bis sie beide auf der Matratze knieten und sich ansahen. Durch ihren lustdurchtränkten und beschwipsten Verstand waberte die Erkenntnis, dass er nicht nur jeden Quadratzentimeter ihres nackten Körpers sehen konnte, sondern dass Luke verdammt ansehnliche Muskeln besaß und nicht weniger erregt zu sein schien als sie.

Ihre Zunge fühlte sich schwer und sperrig an, als sie ihn bat: „Bitte schlaf mit mir.“ Sie streckte ihre rechte Hand aus und legte sie auf seine Brust.

Sein Brustkorb hob und senkte sich. „Sienna …“

„Lass mich nicht betteln.“ Sie rutschte näher und schmiegte sich an ihn, während sie ihre Hand über seinen Bauch wandern ließ und sie auf den Bund seiner Jeans legte. Selbstvergessen presste sie ihre Brüste gegen seinen Oberkörper und genoss den Hautkontakt mit jeder Faser ihres Körpers. Sie fühlte einen angenehmen Schauer durch ihre Gestalt fahren und hieß das elektrisierende Pulsieren willkommen, mit dem sie auf seine Berührungen reagierte.

Langsam öffnete sie den Knopf seiner Jeans und küsste ihn währenddessen auf den Mundwinkel.

Im ersten Moment wirkte Luke wie erstarrt und rührte sich nicht. Dann holte er zischend Luft und ballte dabei die Hände zu Fäusten. Obwohl Sienna seine Reaktion nicht besonders ermutigend fand, küsste sie ihn auf die geschlossenen Lippen und wollte den Reißverschluss seiner Jeans hinunterziehen, jedoch umschloss Luke ihr Handgelenk und hinderte sie daran. Sie wollte protestieren, als er sie heftig küsste und mit ihr auf die Matratze sank.

Sie schlang die Arme um seinen Nacken und kam ihm entgegen, als er sich über sie beugte und seinen Körper über ihren schob. Ein tiefer, feuchter Kuss folgte dem nächsten und brachte sie an den Rand ihrer Besinnung. Ihren Verstand hatte sie längst ausgeschaltet und war nur noch darauf bedacht, zu fühlen und sich fallen zu lassen. Erst als sie ihre Beine gegen seine nackten Hüften presste, bemerkte sie, dass er seine Jeans ausgezogen hatte und ebenso nackt war wie sie.

Sein Bauch presste sich an ihren, seine Brust berührte ihre Brüste und sein Gesicht schwebte über ihrem. Zwischen ihren Beinen konnte sie seine harte Erregung spüren. Mühsam fixierte sie seinen dunklen Blick, während eine Hitzewelle über sie hinwegschwappte und ihr den Atem nahm. Zu keinem klaren Gedanken war sie mehr fähig, als er ihr unablässig in die Augen sah und dabei in sie eindrang.

Ihr stockte der Atem und brodelndes Verlangen breitete sich in Lichtgeschwindigkeit in ihrem gesamten Körper aus, als er sich langsam und beinahe träge in ihr bewegte. Eine bittersüße Erregung stieg in ihr hoch und machte sie blind und taub für alles um sie herum. Sienna konnte gar nicht anders, als ihn anzustarren und dabei nichts außer der ungeheuren Lust zu spüren, die sie übermannte und ihr ein Stöhnen entlockte, für das sie sich vermutlich geschämt hätte, wenn sie bei Sinnen gewesen wäre.

Bebend klammerte sie sich an ihm fest, als wolle sie die Empfindungen, die er ihr schenkte, so lange wie möglich für sich behalten. Und das wollte sie, denn das starke Verlangen brachte sie innerlich zum Schmelzen und schaffte es, dass sie sich lebendig, entflammt und ungezügelt fühlte.

Ihre Lust steigerte sich von Sekunde zu Sekunde und wurde immer intensiver, denn auch seine Bewegungen wurden schneller, härter und trieben sie weiter an den Rand eines phänomenalen Orgasmus, der tief in ihrem Inneren begann.

Jeder Stoß war wie eine kleine Erschütterung und brachte sie dem Höhepunkt immer näher.

Sienna streckte sich Luke entgegen, griff nach ihm und spürte, wie sein Griff um ihre Hüften härter wurde, während er ebenso unregelmäßig atmete wie sie. Sie starrte ihm ins Gesicht und entdeckte dort das gleiche Verlangen, das auch sie empfand und das sich wie ein glühender Nebel über sie legte. Ihr schlug das Herz bis zum Hals, und jeder Millimeter ihres Körpers schien zu brennen, während sie sich vor Lust wand und nicht mehr wusste, wo sie aufhörte und wo Luke begann.

Immer höher drehte sich die Spirale ihrer Erregung, bis sie plötzlich zerplatzte und pure Lust über sie hinwegströmte.

Heiser schrie Sienna auf, verkrampfte sich und schien zu explodieren.

Gleichzeitig zogen sich Lukes Muskeln zusammen und er erstarrte mit einem letzten tiefen Stoß über ihr, stöhnte und erbebte.

Ihr eigener Orgasmus und die wundervollen Nachwehen der intensiven Lust, die sie gerade kennengelernt hatte, nahmen Sienna derart gefangen, dass sie kaum bemerkte, wie sich Luke neben sie fallen ließ.

Schwer atmend lag sie auf ihrem Bett und war so entspannt, dass sie im nächsten Moment hätte einschlafen können. All die Anspannung, die Angst und die Unruhe fielen von ihr ab. Stattdessen empfand sie einen inneren Frieden, der geradezu ungewohnt war und ein warmes Gefühl in ihrer Brust hinterließ. Lächelnd schloss sie die Augen und suchte instinktiv Lukes Nähe, während sie erschöpft darüber nachdachte, dass sie noch vor einer halben Stunde nicht damit gerechnet hätte, heute auch nur eine Minute schlafen zu können. Und jetzt konnte sie sich kaum wach halten.

Sienna stieß den Atem aus und fuhr mit ihrer Hand über Lukes Brust. Sicherlich würde er es ihr nicht übel nehmen, wenn sie jetzt einschlief. Luke war …

Entsetzt öffnete sie die Augen und schrak zusammen.

Luke.

Die Matratze bewegte sich, als er sich neben ihr rührte. Er beugte sich über sie und wollte mit heiserer Stimme von ihr wissen: „Ist alles okay?“ Dabei streckte er eine Hand aus und strich ihr eine wirre Haarsträhne aus der Stirn.

Sienna starrte ihn an, betrachtete seine schweißnasse Haut, sein zerzaustes Haar sowie seine braunen Augen, die einen satten Farbton angenommen hatten und Brads Augen erschreckend ähnlich sahen, und sie konnte gleichzeitig nur an eines denken: Sie hatte gerade mit dem Mann geschlafen, der eigentlich ihr Schwager hätte werden sollen.

Und sie hatte keine Sekunde lang an Brad gedacht, während sie mit seinem Bruder Sex gehabt hatte.

Ob alles okay war?

Nein, nichts war okay.
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„Guten Morgen, Luke! Hast du schon mein neues Fahrrad gesehen? Mein Dad hat es mir geschenkt, als er mich gestern besucht hat. Ist es nicht voll cool?“

Luke stolperte aus seiner Haustür heraus und wäre beinahe auf der Nase gelandet, während die durchdringende Stimme des Nachbarsjungen in der ganzen Straße zu hören war und in Lukes Kopf widerhallte. Jeremy war ein fröhlicher, aufgeschlossener und begeisterungsfähiger Zehnjähriger, der nicht wissen konnte, dass Luke nach einer schlaflosen Nacht grauenvolle Kopfschmerzen hatte, dank massiver Schuldgefühle nicht einmal eine Tasse Kaffee getrunken hatte, weil sein Magen ein schmerzhafter Knoten war, und dass er heute nicht wirklich er selbst war. Außerdem war er spät dran.

Er hob den Kopf und winkte Jeremy zu. „Ein neues Fahrrad? Das ist wirklich supercool.“

Der Blondschopf strahlte ihn an und saß stolz auf seiner neuesten Errungenschaft, während der Fahrradhelm am Lenker baumelte. „Es ist ein Woom. Mein Dad sagt, dass es kein besseres Fahrrad gibt und dass er extra nach Providence gefahren ist, um es dort zu kaufen. Mein Dad hat auch den Lenker verstellt und mir gezeigt, wie hoch der Sattel eingestellt werden muss. Seitdem kann ich richtig schnell fahren! Willst du mal sehen, Luke?“

„Ein anderes Mal, Kumpel“, erwiderte Luke mit einem schwachen Lächeln und erinnerte sich daran, wie er vor wenigen Monaten Jeremys Dad in Handschellen hatte abführen müssen, als dieser sturzbetrunken vor dem Haus seiner von ihm getrennt lebenden Frau und seines Sohnes aufgetaucht war, um dort zu randalieren.

Zum Glück war Jeremy nicht daheim gewesen, sondern hatte bei einem Freund übernachtet. Das hatte dem Jungen erspart, Zeuge zu werden, wie sein Dad auf seine Mom hatte losgehen wollen, weil die sich von ihm getrennt und die Scheidung eingereicht hatte. Das Geschrei hatte Luke geweckt, der nach einer anstrengenden Schicht auf der Couch eingeschlafen war und Nachbarschaftshilfe hatte leisten müssen, indem er Jeremys Dad festnahm und ihn anschließend den Kollegen vom Streifendienst übergab.

Als Cop hatte man eigentlich nie Feierabend.

Wie er mittlerweile von Jeremys Mom erfahren hatte, war ihr Exmann in Therapie gegangen, um seine Alkoholabhängigkeit zu bekämpfen. Anscheinend war er inzwischen zurück und wollte seine lange Abwesenheit durch ein teures Fahrrad kompensieren. Luke sollte es recht sein, solange er nicht rückfällig wurde und Jeremy darunter leiden musste. Der kleine Kerl hatte nämlich einen guten, verantwortungsvollen Dad verdient, der sich um ihn kümmerte.

Dass Jeremy sich nach einem Vater sehnte, war überdeutlich, schließlich stand der Junge mehrmals in der Woche vor Lukes Haustür und bat ihn darum, ihm bei den Mathehausaufgaben zu helfen, ihm das Angeln beizubringen und ihm einen Curveball zu zeigen. Erst vor wenigen Tagen hatte Luke in Jeremys Zimmer einen neuen Kleiderschrank aufgebaut und dem Zehnjährigen dabei alles Wissenswerte über Werkzeuge erzählt, während er ihm zeigte, wie man die Schranktüren an den Schrankkörper schraubte. So ähnlich hatte es Lukes Dad ihm beigebracht, als er in Jeremys Alter gewesen war.

Weil er aus eigener Erfahrung wusste, wie wichtig ein Vater für einen Jungen in Jeremys Alter war, war Luke immer zur Stelle, wenn der Zehnjährige ihn um Hilfe bat. Er hatte den kleinen Kerl ins Herz geschlossen und hätte es unmöglich über sich gebracht, ihm nicht beim Aufbau des Schrankes oder bei seinen Hausaufgaben zu helfen, auch wenn er selbst ziemlich schlecht in Mathe gewesen war.

Und weil er nicht nur der hilfsbereite Nachbar von nebenan, sondern auch ein Cop war, nickte er in Richtung des vom Lenker baumelnden Helmes. „Denk dran, den Helm aufzusetzen, wenn du auf deinem neuen Fahrrad fährst. Außerdem solltest du es immer abschließen, damit es nicht geklaut wird.“

Der Zehnjährige grinste ihn an. „Ich weiß. Dad hat ein richtig gutes Schloss gekauft und gesagt, dass er mir das Fahrrad wegnimmt, wenn er mich ohne Helm erwischt.“

Das hörte Luke gern, denn er kannte viele Scheidungskinder, denen alles erlaubt wurde, weil ihre Eltern glaubten, sich auf diese Weise bei ihren Kindern beliebt machen zu müssen. Da Lukes eigene Eltern noch immer verheiratet waren, konnte er diesbezüglich nicht mitreden. Jedoch wusste er, dass sein Dad ihm vermutlich den Hintern versohlt hätte, wenn er Luke dabei erwischt hätte, wie der etwas tat, was er zuvor verboten hatte.

Jedenfalls hatte sein Dad immer damit gedroht, ihm den Hintern zu versohlen. Durchgezogen hatte er es nie. Tatsächlich war sein alter Herr ziemlich weichherzig und nah am Wasser gebaut, was er seinen italienischen Wurzeln zuschrieb.

„Musst du zur Arbeit, Luke? Verhaftest du wieder Verbrecher?“

Kopfschüttelnd lief Luke den gepflasterten Weg durch den winzigen Vorgarten seines gemieteten Hauses entlang, während er von Jeremy begleitet wurde, der ihn neugierig betrachtete. Natürlich war ihm klar, dass der Kleine es faszinierend fand, dass Luke Polizist war. Kinder, insbesondere Jungen, fanden Cops spannend und hielten die Arbeit als Polizist für so aufregend wie im Fernsehen. Auch Luke war als Kind ganz verrückt nach all den Geschichten gewesen, die sein Dad erzählt hatte, wenn er vom Revier nach Hause gekommen war.

„Nein, heute habe ich frei und muss nicht zur Arbeit. Erst morgen wieder.“

„Sagst du mir Bescheid, wenn du wieder jemanden verhaftet hast? Und erzählst du mir, wie es war? Meine Schulfreunde glauben mir nämlich nicht, dass du ein Cop bist.“

Luke zwinkerte ihm zu und entriegelte die Tür seines Pick-ups. „Ich lasse es dich wissen, wenn etwas Spannendes auf dem Revier passiert. Okay?“

„Okay, Luke.“

„Pass gut auf dich auf“, erklärte er dem Jungen, während er in sein Auto stieg, und er winkte ihm zum Abschied, als er den Motor anließ und aus der Parklücke herausfuhr. Durch den Rückspiegel konnte er sehen, wie Jeremy über die Straße cruiste, nachdem er seinen Helm aufgesetzt hatte.

Da sie in einer ziemlich ruhigen Straße wohnten und die Nachbarschaft aus jungen Familien oder geruhsamen Rentnern bestand, musste Luke sich keine Sorgen darum machen, dass Jeremy mit seinem Fahrrad herumfuhr. Hier im North End konnten Kinder noch auf der Straße spielen, bis abends unterwegs sein oder bei den Nachbarn anklopfen, wenn sie deren Hilfe brauchten. Ganz in der Nähe war auch er aufgewachsen und bis spätabends unterwegs gewesen, ohne dass sich seine Eltern hatten Sorgen machen müssen. Natürlich gab es in Boston auch raue Ecken, die man nach Einbruch der Dunkelheit meiden sollte, jedoch fiel das North End nicht darunter.

Während Luke auf die Hauptstraße abbog, atmete er tief durch und umklammerte das Lenkrad etwas fester als gewöhnlich. Anstatt sich den Kopf über Jeremy zu zerbrechen, sollte er lieber darüber nachdenken, was zum Teufel er sich dabei gedacht hatte, gestern Nacht mit Sienna zu schlafen.

Verdammt, es hätte niemals so weit kommen dürfen.

Das hatte er sich in der vergangenen Nacht wieder und wieder gesagt, als er sich in seinem Bett hin und her gewälzt hatte, nachdem er Siennas Wohnung verlassen hatte und nach Hause gefahren war. Es war kein Wunder, dass er sich heute fühlte, als wäre er unter einen Zug geraten, der ihn mit einhundert Stundenkilometern erfasst und Hunderte Meter mit sich geschleift hatte.

Was hatte er sich bloß dabei gedacht?

Erinnerungsfetzen an letzte Nacht tauchten vor seinem inneren Auge auf und ließen ihn in Schweiß ausbrechen, während sich sein Magen noch schmerzhafter als zuvor verknotete.

Er hatte schon einige Nächte bei Sienna verbracht – meistens auf der Couch oder im Sessel, während sie entweder neben ihm eingeschlafen war, nachdem sie sich in den Schlaf geweint hatte, oder während sie allein in ihrem Schlafzimmer geschlafen hatte und Luke die Couch belegt hatte. In solchen Fällen war er zu müde gewesen, um noch nach Hause zu fahren.

Meistens war er aber aus einem anderen Grund bei ihr geblieben.

Er hatte schlichtweg zu viel Angst davor gehabt, sie allein zu lassen, und es besser gefunden, ein Auge auf sie zu haben. Das war in den ersten Wochen nach Brads Tod gewesen, als Sienna nicht sie selbst gewesen war. Damals hatte sie jemanden gebraucht, der sich um sie kümmerte, der auf sie aufpasste und der für sie da war. Wieso diese Aufgabe ausgerechnet ihm zugefallen war, konnte Luke nicht sagen.

Eigentlich hatte er es bis dahin immer vermieden, allzu viel Zeit mit der Verlobten seines Bruders zu verbringen. Luke hatte es für klüger gehalten, auf Abstand zu gehen und nicht ständig in der unmittelbaren Umgebung der Frau zu sein, die sein Bruder heiraten wollte.

Aber dann war Brad tot gewesen – plötzlich und unerwartet.

Und jemand hatte sich um Sienna kümmern müssen, die so verloren und apathisch gewirkt hatte, dass es einem Angst machte. Da Luke ihre Eltern kannte, war ihm sofort klar gewesen, dass sie weder von ihrem Dad, der bei geringsten Problemen die Biege machte, noch von ihrer ziemlich gefühlsneutralen Mutter, die der Beziehung ihrer Tochter mit einem Polizisten mit wenig Toleranz begegnet war, viel Unterstützung und Zuwendung erhalten würde. Seine eigenen Eltern und seine Geschwister waren nach Brads Tod ebenfalls am Boden zerstört gewesen, also hatte Luke es sich zur Aufgabe gemacht, sich um Sienna zu kümmern.

Was hätte er auch sonst tun sollen?

Er hatte gewusst, dass Brad gewollt hätte, dass Sienna nicht alleingelassen wurde.

Beim Gedanken an seinen Bruder zuckte Luke zusammen.

Zwar hätte Brad gewollt, dass sich Luke um sie kümmerte, aber er hätte sicherlich nicht gewollt, dass sein eigener Bruder mit seiner Verlobten schlief!

Beschämt senkte Luke den Kopf und schluckte gegen den Kloß in seiner Kehle an. Seit letzter Nacht wurde er das Gefühl nicht los, seinen Bruder betrogen zu haben. Ausgerechnet seinen um ein Jahr älteren Bruder zu betrügen, der sein bester Freund und sein Vorbild gewesen war und dem Luke immer nachgeeifert hatte, war für ihn nur schwer zu verkraften.

Mit Brad hatte er sich ein Zimmer geteilt, bis der ans College gegangen war. Brad war derjenige gewesen, der in der Grundschulzeit zu ihm aufs Sprungbrett geklettert war und ihm so lange gut zugeredet hatte, bis er sich getraut hatte, ins Schwimmbecken zu springen. Zusammen mit Brad hatte Luke die Schule geschwänzt, um verbotenerweise die Motor-Show zu besuchen, und hatte mit ihm die Standpauke seines Lebens bekommen, als ihre Eltern davon erfuhren. Gemeinsam hatten sie als Teenager eine Lebensmittelvergiftung überstanden, als Großtante Stella Hühnchen nach Stroganoff-Art gekocht hatte. Zu zweit hatten sie die drei Sweeney-Brüder aufgemischt, weil die Brads und Lukes Schwester Jordan auf dem Heimweg aufgelauert und ihr das Fahrrad geklaut hatten. Brad hatte die Schuld auf sich genommen, als Luke versehentlich mit einem Baseball die Küchenfensterscheibe zertrümmert hatte und als Strafe nicht mit ins Pfadfinder-Camp hätte fahren dürfen. Und Luke war es gewesen, der Brad gedeckt hatte, als der mit sechzehn seinen ersten Vollrausch erlebte und nachts das Rosenbeet ihrer Mom vollkotzte. Bis heute glaubte sie, dass irgendein Nachbar oder Passant ihre heiß geliebten Rosen zerstört hatte.

Während ihrer gesamten Kindheit waren Luke und Brad unzertrennlich gewesen, hatten zusammen Stubenarrest bekommen, wenn sie gemeinsam irgendetwas ausgefressen hatten, und hatten nebeneinander auf der Couch im Wohnzimmer sitzen und die peinlichen Versuche ihres Dads ertragen müssen, sie beide über Sex aufzuklären, obwohl Brad und Luke damals bereits stolze Besitzer eines Pornoheftes gewesen waren, das sie in ihrem Baumhaus versteckt gehalten hatten.

Ja, sein Bruder war gleichzeitig sein bester Freund gewesen.

Brad hatte ihm von seinen Geschwistern am nächsten gestanden. Weder zu seiner um vier Jahre jüngeren Schwester, auf die er und Brad immer aufgepasst und sie gleichzeitig als Nervensäge betrachtet hatten, noch zu seinem Bruder Logan, der drei Jahre jünger war und von Brad und ihm regelmäßig in die Mangel genommen worden war, hatte Luke ein so enges Verhältnis wie zu Brad. Daran hatte sich auch nichts geändert, als sie erwachsen geworden waren, in unterschiedlichen Wohnungen gelebt hatten und Brad sich verlobt hatte.

Luke parkte vor dem mehrstöckigen Wohnhaus, aus dem er erst vor wenigen Stunden mit den Schuhen in den Händen gestolpert war, und schaltete den Motor seines Autos aus, während er sich fragte, wie er Sienna heute gegenübertreten sollte.

Gestern Nacht waren sie beide noch völlig außer Atem gewesen, als Sienna ihn höflich, aber bestimmt aus der Wohnung geworfen hatte. Luke hatte gerade noch die Zeit gehabt, sein Hemd in die Hose zu stopfen und diese zu schließen, als sie ihm mit einer gemurmelten Entschuldigung die Tür vor der Nase zuwarf und dabei genauso verwirrt und erschüttert aussah, wie er sich fühlte. Eigentlich hatte er etwas sagen wollen, aber bevor er dazu die Gelegenheit gehabt hätte, hatte er barfuß im Hausflur gestanden.

Luke war sich nicht einmal sicher, was er ihr hätte sagen sollen.

Was sagte man auch in einer solchen Situation?

Er verzog das Gesicht und fasste sich an die Stirn, während massive Schuldgefühle über ihn hereinbrachen.

Verdammt, gestern hatte er große Scheiße gebaut. Sehr große Scheiße, um genau zu sein. Sienna war einsam, traurig und beschwipst gewesen, als sie ihn bat, mit ihr zu schlafen. Sie hatte gar nicht wissen können, was sie wollte und was sie von ihm verlangte.

Und was hatte er getan?

Er hatte die Situation ausgenutzt.

Normalerweise war Luke niemand, der den Kopf verlor und sich von seinen Gefühlen leiten ließ, ohne an die Konsequenzen seiner Handlungen zu denken. Er war vorausschauend, abwägend und vernünftig – jedenfalls hatte sein Vorgesetzter genau diese Adjektive benutzt, als er Luke für eine Beförderung vorgeschlagen hatte. Im Gegensatz zu anderen Kollegen war er kein Hitzkopf, sondern ein besonnener Cop. Gestern Abend war das nicht der Fall gewesen.

Da war er nicht besonnen gewesen oder hatte auf die Stimme der Vernunft in seinem Kopf gehört. Stattdessen hatte er auf seine Gefühle gehört.

„Hey! Willst du etwa ewig im Auto sitzen bleiben und uns mit der ganzen Schlepperei allein lassen?“

Beim Klang von Logans durchdringender Stimme riss Luke vor lauter Schreck den Kopf hoch und stieß diesen schmerzhaft gegen die heruntergelassene Sonnenblende. Gleichzeitig klopfte Logan gegen das Seitenfenster des Pick-ups. Der Blondschopf, der in ihrer italienischstämmigen Familie mit seinem hellen Haar und den blauen Augen eine absolute Ausnahme war, grinste geradezu hinterhältig, während sich Luke den Kopf rieb.

Wie selbstverständlich öffnete Logan die Tür zur Fahrerseite und erklärte fröhlich: „Du siehst aus, als hättest du heute Nacht kein Auge zugemacht. Kenne ich sie?“

„Ich musste ein paar Berichte fertig bekommen“, log Luke und stieg aus dem Auto aus, während er den Blickkontakt zu seinem Bruder vermied.

Logan war nämlich ein ziemlich guter Cop, der auf Anhieb erkannte, wenn jemand log oder nicht. Und Luke konnte es momentan nicht gebrauchen, von seinem Bruder über die letzte Nacht ausgequetscht zu werden, weil der vermutete, dass Luke mit einer Frau geschlafen hatte. Vermutlich wäre Logan niemals auf die Idee gekommen, dass diese Frau ausgerechnet Sienna war. Dennoch wäre es Luke lieber, nicht über sein Liebesleben zu sprechen. Nicht nach allem, was geschehen war.

Anscheinend hatte Logan nicht vor, ihn von der Angel zu lassen, weil er tief seufzte und sich gegen den Kotflügel des Autos lehnte. Sein jüngerer Bruder, der ein bisschen kleiner als er war und als der Spaßvogel der ganzen Familie galt, schnalzte mit der Zunge. „Was haben Mom und Dad bei der Erziehung bloß falsch gemacht, dass du deinen freien Abend mit Papierkram verbringst? Bald wirst du dreißig und solltest deine Abende lieber im Bett einer heißen Frau verbringen, als dich mit Polizeiberichten herumzuschlagen. Wenn du erst einmal alt und gebrechlich bist und keinen mehr hochkriegst, sind die Zeiten für heiße Sexabenteuer sowieso vorbei.“

Luke schnaubte und warf die Fahrertür zu. „Willst du damit sagen, dass man alt und gebrechlich ist und keinen mehr hochkriegt, sobald man dreißig ist?“

Sein Bruder, der selbst aussah, als wäre er soeben aus dem Bett gefallen, nippte an einem Kaffeebecher von Starbucks und zuckte mit den Schultern. „Ich will damit nur sagen, dass du öfter rausgehen solltest. Vor ein paar Tagen war ich im Riverside und habe Jessica getroffen. Sie hat sich nach dir erkundigt. Und unter uns: Sie sah ziemlich scharf aus.“ Bedeutungsvoll wackelte er mit seinen Augenbrauen.

Kommentarlos nahm Luke ihm den Becher aus der Hand und trank einen großen Schluck Kaffee, auch wenn der für seinen Geschmack ein bisschen zu süß war. Sein kleiner Bruder mochte zwar ein guter Cop sein, aber was seinen Kaffeegeschmack betraf, war er ein komischer Kauz. Oder wie war es zu erklären, dass er seinen Kaffee furchtbar süß und mit Karamellsirup trank? Kein Cop, der etwas auf sich hielt, lief mit einem Becher von Starbucks herum und trank einen Karamell-Macchiato, wenn er stattdessen einen pechschwarzen Kaffee hätte trinken können. Aber Logan brach mit dieser Tradition, indem er einen nicht unerheblichen Anteil seines Lohns zu Starbucks brachte.

Es wunderte Luke nicht, dass eine Telefonnummer inklusive Herzchen auf dem Becher prangte. Logan war ein gut aussehender Kerl mit einem charmanten Lächeln sowie einer zugänglichen Art und er verdiente seine Brötchen als Polizist. Er sammelte haufenweise Telefonnummern und rief – nach allem, was Luke hörte und sah – die Besitzerinnen solcher Telefonnummern oft zurück. Eine feste Freundin hatte er zwar noch nie gehabt, aber Logan mangelte es nicht an weiblicher Gesellschaft.

„Du solltest sie mal treffen“, erklärte sein jüngerer Bruder geradezu eifrig und klang dabei erschreckend wie ihre Mom, die Luke ständig mit der Tochter, Nichte oder Nachbarin ihrer Freundinnen verkuppeln wollte, seit er mit Jessica Schluss gemacht hatte. Im Gegensatz zu Logan war ihre Mom nämlich ziemlich erleichtert gewesen, dass Jessica der Vergangenheit angehörte.

Luke runzelte die Stirn und gab seinem Bruder den Becher zurück. „Jessica und ich sind getrennt.“ Für ihn war das Thema damit erledigt.

Jedoch nicht für Logan. „Na und? Nichts spricht gegen Sex mit der Ex, wenn du mich fragst.“

„Ich frage dich aber nicht.“ Er verschloss das Auto und wandte sich von Logan ab, um Siennas Wohnhaus anzupeilen, aus dem sie heute die letzten Möbelstücke und Umzugskartons herausschaffen und in Siennas neue Wohnung bringen wollten. Der Tag würde anstrengend und sicherlich nervenaufreibend werden, auch ohne sich Logans Ratschläge sein Sexleben betreffend anhören zu müssen.

Wie sollte er Sienna nach der letzten Nacht entgegentreten?

Es wäre besser gewesen, wenn er heute Morgen nicht ewig unter der Dusche gestanden hätte, sondern etwas früher hergefahren wäre. Dann hätte er mit ihr reden und das verfluchte Debakel aus der Welt schaffen können. Wie sollte das in Logans Gegenwart möglich sein?

Luke spannte die Schultern an. Hoffentlich endete der Tag in keinem Desaster!

Sein Bruder, der beste Laune versprühte und seinen Kaffee schlürfte, trottete neben ihm her und schien nicht zu ahnen, welche Gewissensbisse Luke verspürte, als sie das Haus betraten, das er erst vor wenigen Stunden in einem ziemlich desolaten Zustand verlassen hatte. „Du musst mehr an dich denken, Mann. Seit Brads Tod hast du dich aufopfernd um Sienna gekümmert und warst immer für sie da, wenn sie dich gebraucht hat, was wirklich lobenswert war und so weiter. Aber jetzt geht es ihr besser. Sie kommt auch ohne dich klar. Anstatt deine gesamte Freizeit mit ihr zu verbringen, solltest du mal wieder rausgehen und andere Leute treffen.“

„Mhm.“

Als wäre es das Natürlichste auf der Welt, fragte sein Bruder leichthin nach: „Wann hattest du das letzte Mal Sex?“

Luke sah Logan scharf von der Seite an. „Das geht dich gar nichts an.“

Unbekümmert verdrehte Logan die Augen. „So lange also?“

Obwohl Luke einen Schlüssel zur Eingangstür hatte, drückte er auf die Klingel und musste es sich gefallen lassen, dass sein Bruder ihn eingehend musterte. Wenn Logan weiterbohrte und Luke über sein Sexleben ausfragte, würde er wahrscheinlich rote Ohren bekommen, und dann wüsste Logan Bescheid, dass irgendetwas nicht stimmte. Innerlich wand sich Luke und verfluchte die Neugierde seines kleinen Bruders.

„Seit wann interessierst du dich derart brennend für mein Privatleben?“

„Seit mir deine Ex die Ohren vollgejammert hat, dass sie dich ständig angerufen hat, aber du dich nie bei ihr meldest.“ Logan seufzte schwermütig auf. „Sie steht auf dich.“

„Vergiss Jessica“, riet er seinem Bruder, während seine Handflächen schwitzten und er darauf wartete, dass Sienna die Tür öffnete. Es wäre ihm wirklich lieber gewesen, wenn Logan heute verschlafen hätte. „Es war nichts Ernstes zwischen uns.“

„Ihr wart fast ein Jahr zusammen“, widersprach Logan mit einem Lachen in der Stimme, das Luke tierisch auf die Nerven fiel. Wie sollte er seinem Bruder auch erklären, weshalb er mit Jessica zusammen gewesen war und weshalb er mit ihr Schluss gemacht hatte?

„Wenn man mit einer Frau ein Jahr lang zusammen ist, dann ist es etwas Ernstes.“

Luke knirschte mit den Zähnen, und er fragte sich, ob er tatsächlich schon aus dem Alter raus war, seinen kleinen Bruder im Garten an einen Marterpfahl zu fesseln, wie er das getan hatte, als sie in der Grundschule gewesen waren. „Könntest du bitte aufhören, über Jessica zu reden?“

„Ein wunder Punkt?“

„Nein, aber du nervst.“

Das Summen der Tür unterbrach sie.

Luke stieß die Tür auf und betrat den Hausflur, während Logan ihm folgte.

Der Weg in die zweite Etage zog sich unendlich, was vielleicht auch daran lag, dass Logan einfach nicht die Klappe hielt. Je näher sie Siennas Wohnungstür kamen, desto größer wurde Lukes Wunsch, dass sein Bruder endlich das Thema wechselte. Nach der letzten Nacht wollte er unter keinen Umständen, dass Sienna Zeugin wurde, wie er mit seinem Bruder über sein Liebesleben sprach. Zum Glück stand nicht Sienna in der Tür, um sie zu begrüßen, sondern seine Schwester Jordan hielt ihnen die Tür auf und blaffte augenblicklich los.

„Ihr seid spät dran! Ryan und ich sind bereits seit zwanzig Minuten hier und …“

„Dir auch einen schönen guten Morgen, Schwesterherz“, unterbrach Logan sie gut gelaunt und quetschte sich an Luke vorbei, um Jordan gutmütig durchs dunkle Haar zu wuscheln. „Es ist kaum zu glauben, dass du deinen armen Freund dazu überreden konntest, heute mit dir herzukommen – bei deiner Laune.“

„Meine Laune ist bestens“, widersprach Jordan und wehrte den ein Jahr älteren Logan ab, der ihr ein zweites Mal durchs Haar fahren wollte. „Mein Problem ist, dass meine Brüder zwei Faulpelze sind, die uns die ganze Arbeit überlassen wollen.“ Sie stemmte die Hände in die Hüften und maß beide kritisch. „Ryan könnte beim Abbau des Wohnzimmerschranks ein bisschen Hilfe gebrauchen, schließlich ist seine Schulter noch immer nicht richtig verheilt. Er sollte sich schonen.“

„Es war nur ein glatter Durchschuss“, erwiderte Logan so abgeklärt, als würde er den Arzt einer drittklassigen Telenovela spielen. „Kein Grund, die Mutterglucke zu spielen, Jordan.“

Luke, der die Anzeichen erkannte, die bei seiner Schwester auf einen bevorstehenden Wutanfall hindeuteten, schob sich zwischen die beiden und küsste seine Schwester auf die Stirn. Zu allem Überfluss konnte er es nicht gebrauchen, wenn sich Logan und Jordan gegenseitig an die Kehle gingen. Deshalb spielte er lieber den Schiedsrichter und vermied es, seine Schwester in Wut zu versetzen. „Jetzt sind wir ja da und können die schweren Arbeiten übernehmen. Sind die beiden im Wohnzimmer?“

Jordan, die Logan noch immer wütend anstarrte, nickte kurz. „Ja, genau. Ich habe gerade das letzte Porzellan verpackt, als Ryan und Sienna angefangen haben, den Schrank abzubauen.“

„Wenn mich nicht alles täuscht, seid ihr von der Feuerwehr doch für Aufbau- und Abbauarbeiten prädestiniert, Schwesterherz“, blökte Logan, der anscheinend gern mit seinem Leben spielte. „Solltest du nicht lieber den Schrank abbauen, anstatt dich ums Porzellan zu kümmern? Oder rettest du bei der Feuerwehr nur Katzen aus Bäumen?“

Wie nicht anders zu erwarten, stieß Jordan ein Fauchen aus und machte einen Schritt auf Logan zu, der zufrieden grinste, weil er es geschafft hatte, seine jüngere Schwester in Rage zu versetzen.

Luke schüttelte strafend den Kopf und gab seinem Bruder eine Kopfnuss, bevor er seine Schwester zurück in die Wohnung schob. „Lass dich von ihm nicht provozieren. Er ist doch nur sauer, weil er eine solche Höhenangst hat, dass er es nicht bis zur zweiten Sprosse einer Leiter schaffen würde.“

Logan lachte ausgelassen. „Da hast du zwar recht, aber wenigstens besteht mein Job nicht daraus, Katzen ihren Besitzern zurückzubringen.“

„Nein“, erwiderte Jordan trocken. „Dein Job beinhaltet, Touristen den Weg zum Bunker Hill Monument zu zeigen. Du bist ein richtiger Held, Logan!“

Es hätte nicht viel gefehlt und die beiden hätten sich gegenseitig die Zunge herausgestreckt.

Für Luke war es nicht das erste Mal, dass er zwischen seinem Bruder und seiner Schwester vermitteln musste. Als mittleres Kind war es sozusagen sein Schicksal, den Friedensstifter zu spielen. Seit er denken konnte, war immer er derjenige gewesen, der in der Familie dafür gesorgt hatte, dass sich die Streithähne miteinander vertrugen. Ob sich nun seine Eltern in die Haare bekommen hatten, weil sein Dad schon wieder den Hochzeitstag vergessen hatte, oder ob Jordan und ihr Dad miteinander gestritten hatten, weil sein alter Herr nicht wollte, dass Jordan zur Feuerwehr ging, immer war es Luke gewesen, der die Wogen glätten musste. Vor allem in den vergangenen Monaten hatte er ständig einschreiten müssen, um zwischen seiner Schwester und seinen Eltern zu vermitteln.

Zum Unmut ihrer Eltern war Jordan nämlich nicht Steuerberaterin oder Buchhalterin geworden, sondern arbeitete seit ein paar Monaten bei der Feuerwehr. Vor allem ihr Dad hielt diesen Job für zu gefährlich für seine Tochter und hatte nicht hinter dem Berg gehalten, dass er sie lieber in einem Büro sähe. Da ihr Dad selbst ein Cop war und sehr stolz darauf war, dass alle seine Söhne ebenfalls Cops geworden waren, hielt Jordan seine Ansicht, was ihren Job betraf, für sexistisch und ungerecht. Luke stimmte ihr insgeheim zu, auch wenn er das seinem Dad nicht ins Gesicht gesagt hatte, schließlich hatte der Brads Tod verarbeiten müssen und war geradezu panisch bei dem Gedanken gewesen, dass seiner Tochter bei der Ausübung ihres Jobs auch etwas passieren konnte.

Leider waren die Espositos grauenvolle Sturköpfe, auch wenn sie es nur ungern zugaben.

Vor allem Jordan mit ihrem aufbrausenden Wesen und der leidenschaftlichen Streitlust kam ganz nach dem italienischen Zweig der Familie. Außerdem hatte sie genau wie Luke und auch Brad den dunklen Teint, das schwarze Haar und die braunen Augen ihres Dads geerbt. Seine Schwester war eine bildhübsche Frau, nach der sich ständig irgendwelche Typen umdrehten, und wenn sie nicht derart großmäulig, selbstbewusst und durchsetzungsfähig gewesen wäre, hätte sich Luke vermutlich Sorgen um sie machen müssen. Dem war zum Glück nicht so, denn sie konnte ihre eigenen Schlachten schlagen.

Ihr Freund Ryan Fitzpatrick, der ebenfalls bei der Bostoner Polizei als Cop arbeitete, konnte ein Lied davon singen, wie dickköpfig und streitlustig Jordan war. Luke gab es nicht gern zu, aber er wollte mit dem Cop, der beim Betrugsdezernat arbeitete und seit einigen Monaten mit seiner Schwester zusammen war, nicht tauschen.

Genau dieser Freund war es auch, der durch die Wohnung, in der sich haufenweise Kartons und Kisten stapelten, brüllte: „Wir könnten hier ein bisschen Hilfe gebrauchen! Also hört auf zu quatschen und packt mit an.“

Jordan verdrehte die Augen. „Ihr habt ihn gehört. Lasst uns voranmachen, damit wir noch heute fertig werden.“

Während seine Schwester und sein Bruder durch den Flur liefen, der dank der kahlen Wände und fehlenden Möbel verflucht trostlos wirkte, folgte Luke ihnen bedeutend langsamer. Genau diesen Moment hatte er in den vergangenen Minuten hinausgezögert, und er wusste noch immer nicht, wie er sich verhalten sollte. Vielleicht hätte er heute lieber nicht herkommen sollen, aber das wäre erst recht verdächtig gewesen, immerhin hatte er seine Geschwister mehrmals dazu aufgefordert, Sienna bei ihrem Umzug in ihre neue Wohnung zu helfen.

Als er das Wohnzimmer betrat, bemerkte er kaum, dass Ryan auf dem Boden hockte und das untere Scharnier des Schranks löste, sondern er hatte nur Augen für Sienna, die gleich neben Ryan stand und die Schranktür festhielt.

Ihr Anblick, wie sie in etwas zu großen Jeans, einem Sweatshirt von Jordans Feuerwache und mit einem geflochtenen Zopf im Zimmer stand und ein bisschen blass sowie nervös wirkte, berührte ihn in seinem Inneren und ließ ihn unweigerlich nach Luft schnappen. Nicht zum ersten Mal in den vergangenen Monaten fiel ihm auf, dass sie zu dünn geworden war, aber heute fühlte er sich dafür mitschuldig. Sienna war von Natur aus zierlich und schlank. Und ihre Haut war auch im Normalfall eher blass, schließlich war sie eine typische Rothaarige mit heller Haut, roten Haaren, grünen Augen und Sommersprossen auf der Nase. Jedoch stellte sich Luke heute die Frage, ob ihre Blässe etwas mit der letzten Nacht zu tun hatte.

Die Antwort auf diese Frage war leicht zu erahnen, als sie den Kopf hob, in seine Richtung schaute und seinen Blick erwiderte, schließlich zuckte sie zusammen, errötete und blinzelte hektisch, während sie die Augen senkte. Es war offensichtlich, dass sie ihm auswich.

Der schmerzhafte Knoten in seinem Magen war wieder da.

Gott, er …

„Eine Schraube lässt sich einfach nicht lösen. Kannst du mal nachschauen, Luke?“ Ryan erhob sich vom Boden und drückte ihm den Schraubenzieher in die Hand. „Ich kümmere mich schon einmal um den Kleiderschrank im Wohnzimmer.“

„Warte. Dabei helfe ich dir“, warf Logan ein und tätschelte Jordan über den Kopf. „Du kannst mitkommen und vielleicht von uns Cops noch etwas lernen, Schwesterherz.“

Die schnaubte. „Ich komme nur mit, damit ihr nicht irgendetwas kaputt macht und Sienna einen neuen Schrank kaufen muss, du Blödmann.“

Die drei verließen lärmend das Wohnzimmer und ließen ihn mit Sienna allein, die direkt vor ihm stand, jedoch noch immer seinem Blick auswich und verkrampft wirkte. Dafür sprachen ihre angespannte Schulterpartie und die starre Kopfhaltung. Es war offensichtlich, dass sie sich in seiner Gegenwart unwohl fühlte.

Luke umklammerte den Schraubenzieher fester als nötig und atmete tief ein. Er wollte nicht, dass sie sich in seiner Nähe unwohl fühlte und angespannt war. Das war das Letzte, was er wollte.

„Wenn Ryan schon Probleme mit einer einzelnen Schraube hat, dann sehe ich schwarz, was den Kleiderschrank betrifft“, erklärte er und ging in die Hocke, um die Schranktür vom Korpus abzuschrauben. „Kannst du die Tür noch halten oder wird sie dir zu schwer?“, fragte er nach und schaffte es, dabei geradezu leichthin zu klingen und sich nicht anmerken zu lassen, dass er daran dachte, wie sie nackt aneinandergeschmiegt im Bett gelegen hatten und er mit seinem Mund über ihre weiche Haut gefahren war. Das war nur zwölf Stunden her, aber Luke war sich sicher, dass er sich auch noch in fünfzig Jahren daran erinnern und jede Kleinigkeit wissen würde.

Ohne auf ihre Antwort zu warten, begann er, die Schraube zu lösen, die tatsächlich ein bisschen schräg ins Holz gebohrt worden war und deshalb hakte. Währenddessen redete er einfach weiter, um kein unangenehmes Schweigen zwischen ihnen aufkommen zu lassen.

„Ich will das hier so schnell wie möglich erledigen, damit ich den dreien beim Kleiderschrank helfen kann. Leider habe ich nämlich nicht viel Vertrauen in Logans Handwerkerkünste. Er hat einmal …“

„Luke.“ Sienna unterbrach ihn mit leiser Stimme und räusperte sich.

Er schaute zu ihr auf und bemerkte, dass sie auf ihrer Unterlippe herumkaute und nervös in Richtung Hausflur blickte, wo Logan, Ryan und Jordan vor wenigen Momenten verschwunden waren.

Zittrig holte sie Luft und flüsterte so leise, dass er sie kaum verstanden hätte: „Ich muss mit dir über … über letzte Nacht reden.“

Von allen Dingen, die er hätte sagen können, stieß er ungläubig hervor: „Jetzt?“

Sie nickte hektisch und starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. „Ich werde sonst noch verrückt! Die ganze Nacht konnte ich nicht schlafen und …“ Sie verstummte.

In der hockenden Position kam sich Luke ein bisschen benachteiligt vor. Nichtsdestotrotz hob er den Kopf und fragte ebenfalls flüsternd nach: „Und?“

Sienna schaute unsicher zur Tür und raunte ihm zu: „Und ich … ich habe ein furchtbar schlechtes Gewissen.“

Luke zog die Augenbrauen in die Höhe. „Du hast ein schlechtes Gewissen?“

Sie nickte, wich seinem Blick aus und errötete, während sie murmelte: „Es ist mir schrecklich peinlich und unangenehm, dass … dass ich dich quasi überfallen und gezwungen habe, mit mir …“ Ihr Hals bewegte sich, als sie schluckte. „Du weißt schon. Ich … ich habe dafür keine Entschuldigung, außer dass ich zu viel Wein getrunken … getrunken habe.“ Ihr Kinn bebte und ihre Stimme zitterte, als sie fortfuhr: „Ich war einsam und traurig und … und ich weiß auch nicht, was in mich gefahren ist, aber … aber es wird nicht wieder vorkommen.“

Wortlos starrte er sie an, weil er einfach nicht glauben konnte, dass sie sich an dem, was gestern Nacht zwischen ihnen vorgefallen war, die Schuld gab.

Anscheinend deutete Sienna sein Schweigen als etwas Negatives. Ihr stiegen nämlich Tränen in die Augen. Erstickt flüsterte sie ihm zu: „Bitte denk nicht schlecht von mir, Luke, und glaube nicht, dass ich Brad jemals betrogen hätte. Ich war ihm immer treu und habe ihn mehr geliebt als …“

Er unterbrach sie, indem er sich erhob und sich vor sie stellte. Ganz automatisch streckte er die Hände aus, um ihre Oberarme zu umfassen und sie an sich zu ziehen – so wie er es in den vergangenen Monaten oft getan hatte, um sie zu trösten. Im letzten Augenblick überlegte er es sich jedoch anders und blieb auf Abstand. Nach der gestrigen Nacht hielt er es für klüger, eine gewisse Distanz zwischen ihnen zu wahren.

„Sienna, ich könnte niemals schlecht von dir denken“, versicherte er ihr leise.

Dieses Mal zitterte ihre Unterlippe, während sie zögerlich zu ihm aufsah.

„Wie kannst du es nicht? Du bist Brads Bruder und ich … ich habe mich dir an den Hals geworfen.“ Ihre Stimme wackelte gefährlich. „Ich habe dir nicht einmal eine Wahl gelassen, Luke. Das hätte niemals passieren dürfen. Gott, ich schäme mich … mich so für das, was gestern geschehen ist.“

„Das musst du nicht“, entgegnete er dumpf.

„Ich weiß wirklich nicht, was in mich gefahren ist“, flüsterte sie verständnislos und sah ihn an, als wüsste er die Antwort auf die Frage, weshalb sie ausgerechnet ihn darum gebeten hatte, mit ihr zu schlafen.

Leider wusste er die Antwort auf ihre Frage. „Du hast nur ein Ventil gebraucht, um mit deiner Trauer umzugehen, Sienna.“ Er schluckte. „Ich verstehe das.“

„Wirklich?“

Luke nickte knapp.

„Heißt das, dass du weiterhin mein Freund sein willst?“ Hoffnungsvoll sah sie zu ihm auf. „Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde, Luke. Du bedeutest mir so viel. Du bist wie ein Bruder, den ich nie hatte.“

Während sie ihn anlächelte, zuckte er zusammen.

Du bist wie ein Bruder, den ich nie hatte.

„Natürlich bin ich weiterhin dein Freund.“ Die Worte fühlten sich sperrig auf seiner Zunge an, als er ihr vorschlug: „Vergessen wir einfach die letzte Nacht und denken nicht mehr dran. Okay?“

„Okay.“ Die Erleichterung auf ihrem Gesicht war kaum zu ertragen.

„Luke?“ Jordan steckte ihren Kopf ins Zimmer und schnitt eine Grimasse. „Könntest du bitte, bitte ins Schlafzimmer kommen und mir helfen? Die beiden haben jeweils zwei linke Hände, halten sich jedoch für Handwerkerkönige. Ich drehe durch. Ernsthaft!“

Dem kam er nur zu gern nach. „Ich komme sofort.“

„Ich auch“, entgegnete Sienna sehr viel besser gelaunt und entspannter als noch vor wenigen Augenblicken. „Wir sind hier fast fertig.“

Seine Schwester schaute sie beide an und wurde nostalgisch, als sie seufzte. „Wisst ihr, woran mich das hier erinnert?“ Sie machte eine ausholende Geste. „An jenes Wochenende auf dem College, als du mich im Wohnheim besucht und uns beiden beim Aufbau dieses Bücherregals geholfen hast, Luke.“

Sienna seufzte auf. „Stimmt! Damals kannten wir uns erst seit ein paar Tagen und brauchten unbedingt mehr Platz für unsere Sachen. Zum Glück kam Luke vorbei, um uns mit dem Regal zu helfen.“

„Eigentlich sollte Brad kommen, aber der überredete Luke dazu, bis nach Pennsylvania zu fahren, um seiner kleinen Schwester unter die Arme zu greifen. Später waren wir zum ersten Mal bei Antonio’s und haben diese göttliche Pizza gegessen. Weißt du noch, Luke?“

Ob er es noch wusste?

Natürlich erinnerte er sich an jenes Wochenende, als er zum College seiner Schwester gefahren war und dort Sienna kennengelernt hatte, die sich mit Jordan ein Zimmer geteilt hatte. Zuerst war er ziemlich angepisst gewesen, weil Brad es ihm überlassen hatte, sein einziges freies Wochenende damit zu verbringen, seine kleine Schwester zu besuchen, aber dann …

Dann war er froh gewesen, nach Pennsylvania gefahren zu sein.

Jordan sagte irgendetwas, was Sienna zum Lachen brachte, aber Luke hörte nicht zu.

Stattdessen sah er Sienna an, die ihm gerade verraten hatte, wie sehr sie sich schämte, mit ihm geschlafen zu haben. Sie bereute die letzte Nacht.

Auch Luke müsste es eigentlich bereuen, mit ihr geschlafen zu haben. Sienna hätte Brad geheiratet, wenn er nicht gestorben wäre, was in Luke das Gefühl auslöste, seinen Bruder hintergangen und betrogen zu haben. Er hatte Schuldgefühle und Gewissensbisse seinem toten Bruder gegenüber und er fühlte sich schuldig. Dennoch bereute er die letzte Nacht nicht.

Nein, er bereute sie keinesfalls.

Und das war wahrscheinlich das Problem.
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„Hast du schon davon gehört, wie deine Mom Davey Michaels gefeuert hat, weil der seine Putzdienste meistens in unbekleidetem Zustand angeboten hat? Hier war vielleicht was los! Ich dachte schon daran, die Cops zu rufen, weil Davey ausgerastet ist und herumgeschrien hat. Zum Glück war deine Mom lauter und noch wütender. Gegen sie hatte er keine Chance. Sie hat ihm einen buchstäblichen Fußtritt verpasst.“

Sienna sah von ihrem Computer auf und begegnete dem Blick ihrer Arbeitskollegin Marcy, die sich gerade in der kleinen Küche ihres Büros einen Kaffee geholt hatte und neben Siennas Schreibtisch stehen geblieben war.

Wenn Sienna heute Morgen nicht selbst schon einen Liter Kaffee getrunken hätte, wäre sie versucht gewesen, sich ebenfalls einen Becher zu holen und mit Marcy über Davey Michaels zu plaudern, von dessen Kündigung sie erst jetzt erfuhr. Ihre Mom hatte nichts davon erwähnt, was jedoch nicht besonders verwunderlich war, schließlich gehörte ihre Mom nicht unbedingt zu den kommunikativsten Menschen, die Sienna kannte.

„Im unbekleideten Zustand?“ Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und blinzelte.

„O ja.“ Marcy grinste breit. „Mrs. Cornell hat angerufen und war völlig außer sich, weil Davey wohl die Hüllen fallen gelassen hatte, als er ihre Fenster putzte, und anschließend einen Aufschlag verlangte.“

Sienna prustete zwischen Belustigung und Entsetzen hin- und hergerissen. „War sie außer sich, weil er ihr seinen nackten Hintern gezeigt hat oder weil sie mehr bezahlen sollte?“ Jeder hier im Büro wusste schließlich, dass die siebzig Jahre alte Lydia Cornell ein schrecklicher Geizhals war. Sienna hatte schon unzählige Male mit ihr telefonieren müssen, weil die ältere Dame an den Rechnungen, die Sienna ihr schickte, etwas zu bemängeln hatte. Meistens endeten diese Telefonate damit, dass Mrs. Cornell über ihre schlechte Rente, über die hohen Steuern oder über den Arzt meckerte, der ihre Knieoperation durchgeführt und sie angeblich zum Krüppel gemacht hatte, weswegen sie nicht mehr selbst putzen konnte und stattdessen dafür jemanden bezahlen musste.

„Vermutlich lag es an beidem.“ Marcy schnalzte mit der Zunge. „Sind wir doch ehrlich – Davey Michaels sieht nicht so aus, als wäre er ein Mitglied bei Magic Mike! Wer will den schon nackt sehen?“

„Mrs. Cornell bestimmt nicht“, erwiderte Sienna trocken. „Und ich auch nicht, um ehrlich zu sein.“

„Apropos nackter Hintern.“ Marcy senkte den Kopf und flüsterte ihr verschwörerisch zu: „Deine Mom hat einen neuen Buchhalter angestellt. Sein Name ist Connor Darlington und er ist eine echte Sahneschnitte. Bei ihm hätte ich wirklich kein Problem damit, wenn er meine Fenster putzen und dabei blankziehen würde. Er fängt nächste Woche hier an und ist ein sehr erfreulicher Blickfang. Vielleicht lade ich ihn mal auf einen Drink ein, damit er bei uns im Büro etwas Anschluss findet.“

Anschluss, so, so.

Abgesehen von Davey Michaels hielt Marcy jeden männlichen Mitarbeiter im Büro für einen erfreulichen Blickfang, aber das sprach Sienna nicht laut aus, denn sie mochte Marcy und wollte nicht diejenige sein, die ihr dazu riet, nicht jeden verfügbaren Mann in ihrer unmittelbaren Umgebung anzubaggern. Da die Firma ihrer Mom nicht so groß war und gerade einmal sechs Angestellte im Büro arbeiteten, würde es über kurz oder lang Probleme geben, wenn Marcy nicht aufhörte, hier auf Männerfang zu gehen. Wenigstens hatte Marcy kaum Kontakt zu den Putzkräften und beschränkte ihre Flirtversuche auf die männlichen Angestellten im Büro. Siennas Mom wäre nämlich an die Decke gegangen, wenn sie wegen Marcys Flirtereien ein paar ihrer verlässlichen Putzkräfte verloren hätte, die auf dem Arbeitsmarkt heiß begehrt waren.

Was die Firma betraf, verstand Siennas Mom nun einmal keinen Spaß. Nun ja – ihre Mom verstand generell nur wenig Spaß und galt nicht umsonst als knallharte Geschäftsfrau. Auch heute war sie vermutlich die erste im Büro gewesen und würde als Letzte gehen. Wie immer.

„Wie lebt es sich in der neuen Wohnung?“, wollte Marcy unvermittelt wissen. Jeder Überschwang war aus ihrer Stimme und ihrer Miene verschwunden und hatte einer zurückhaltenden Betroffenheit Platz gemacht, der Sienna seit Brads Tod ständig begegnete. „Für den Umzug hattest du dir am Freitag freigenommen, oder?“

„Mhm.“ Sienna setzte ein Lächeln auf, das vermutlich ziemlich verkrampft war. „Genau, am letzten Freitag war der Umzug. Die meisten Kartons sind bereits ausgepackt.“

„Und?“ Marcy lehnte sich mit der Hüfte gegen Siennas Schreibtisch und legte den Kopf schief, während sie murmelte: „Kommst du klar? Ich meine, die Umstellung muss ganz schön hart für dich sein, jetzt in einer neuen Wohnung zu leben. An der alten Wohnung hängen bestimmt viele Erinnerungen von … von … Also du weißt schon.“

„Von Brad“, warf Sienna hilfsbereit ein und lächelte schwach.

„Ja, genau.“

„Mir geht es gut“, entgegnete sie und meinte es ernst. „Die neue Wohnung ist wunderbar. Ich fühle mich dort richtig wohl.“

Und es stimmte.

Anfangs hatte sie die Vorstellung erschreckend gefunden, die Wohnung zu verlassen, in der Brad und sie zusammengelebt hatten, aber irgendwie ließen ihre neuen vier Wände sie aufatmen. Der Umzug fühlte sich wie ein Neuanfang an, der sie ein bisschen sogar zu befreien schien, weil nicht jede Ecke und jeder einzelne Quadratmeter sie an Brad erinnerte. Die neue Wohnung war unbelastet. Das gefiel ihr überraschenderweise.

Vor der ersten Nacht hatte sie sich am meisten gefürchtet, aber als es dann so weit gewesen war, war sie einfach nur völlig erschöpft ins Bett gefallen und sofort eingeschlafen, nachdem ihre Umzugshelfer sie spätabends allein gelassen hatten. Das Wochenende hatte sie damit verbracht, ihre Besitztümer auszupacken, die neue Wohnung zu erkunden und über neue Einrichtungsgegenstände nachzudenken. Den halben Sonntag war sie online gewesen, um nach Einrichtungsideen und Möbeln zu suchen. Sie wollte es sich in ihrem neuen Zuhause richtig gemütlich machen.

Obwohl sie nicht damit gerechnet hatte, fühlte sie sich in der neuen Wohnung auf Anhieb wohl und hatte sogar Spaß daran, sich Gedanken zu Einrichtung, Renovierung und Dekoration zu machen. Brad und sie hatten sich auf einen eher funktionalen Einrichtungsstil geeinigt, der ziemlich schnörkellos und schlicht gewesen war, obwohl Sienna verspieltere Möbel und farbige Tapeten schön gefunden hätte. Sie hatte ihr Zuhause immer dekorieren wollen, aber Brad mochte es lieber minimalistisch. Jedes Couchkissen und jede Duftkerze waren ein Kampf gewesen, während Sienna es leid gewesen war, den grässlichen Couchtisch aus Glas ständig putzen zu müssen, den Brad angeschleppt hatte. Mit Freuden hatte sie ihn Logan überlassen, der ähnlich wie sein ältester Bruder eine Schale mit Erdnüssen für ausreichend Dekoration hielt und lediglich einen Fernseher an die kahle Wand hing.

Jetzt da sie keine Rücksicht mehr nehmen musste, wollte Sienna aus ihrer Wohnung die romantische Puppenstube machen, von der sie schon immer geträumt hatte. Nach und nach würde sie jedes Zimmer neu streichen und vielleicht sogar neue Möbel ganz nach ihrem Geschmack kaufen.

Und obwohl sie sich darauf freute, empfand sie grenzenlose Trauer darüber, sich nicht länger mit Brad über Couchkissen, Wandfarben und Glastische streiten zu können.

Wie von selbst glitt ihr Blick über den Schreibtisch und blieb an Brads Foto hängen, das in einem hübschen Rahmen direkt neben ihrem Computer stand und ihn in seiner Polizeiuniform zeigte. Auf diesem Bild sah er sehr ernst, formell und geradezu feierlich aus, wie er mit seinen braunen Augen in die Kamera schaute und sich die Mütze in die Stirn geschoben hatte. Weder sein lockiges Haar noch das Grübchen in seiner Wange waren zu sehen, das beim kleinsten Zucken seiner Mundwinkel erschienen war.

Sienna hatte unzählige Fotos von ihm, die ihn lachend, scherzend oder grinsend zeigten, denn Brad war ein fröhlicher Mensch gewesen, mit dem man immer viel Spaß hatte haben können. Dieses Bild war dagegen würdevoll. Vielleicht hatte Sienna es ausgesucht, weil es sie daran erinnerte, dass er seinem Job pflichtgetreu nachgekommen war und es geliebt hatte, Polizist zu sein. Sie wusste, dass er Cop geworden war, um seiner Stadt und deren Bewohnern zu dienen und um etwas zu bewirken. Darauf war sie stolz, auch wenn es ihr das Herz gebrochen hatte, als er in der Ausübung seiner Pflicht getötet worden war.

„Das ist schön mit der neuen Wohnung. Wirklich.“

„Wenn du magst, kannst du gern vorbeikommen und sie dir ansehen“, schlug sie Marcy vor. „Ich bin zwar noch nicht vollständig eingerichtet, aber die Couch steht schon und wir könnten einen gemütlichen Abend verbringen.“

„Das klingt traumhaft, auch wenn ich bestimmt neidisch sein werde, schließlich suche ich seit Ewigkeiten nach einer neuen Wohnung. Das WG-Leben ist einfach nichts mehr für mich.“ Marcy seufzte auf. „Hat dein Schwager sie nicht für dich gefunden? Luke heißt er, richtig? Dieser süße Typ mit dem jungenhaften Grinsen und den breiten Schultern. Er hat dich ein paarmal hier abgeholt, und jedes Mal habe ich mich gefragt, ob er eine Freundin hat.“

Sienna erstarrte, und ihr stockte der Atem, sobald Marcy Luke erwähnte. Seit vergangenem Freitag war sie krampfhaft darum bemüht, nicht an Luke und erst recht nicht an jene Nacht zu denken, in der sie beide miteinander geschlafen hatten.

„Und?“

Ahnungslos schaute sie auf. „Was?“

„Hat er eine Freundin?“

„Wer?“

Marcy verdrehte die Augen. „Luke.“

Interessierte sich Marcy etwa für Luke? „Wieso willst du das wissen?“

Ihre Freundin gluckste auf, als hätte Sienna eine dumme Frage gestellt. „Weil er ziemlich niedlich, sehr nett und gleichzeitig verdammt heiß ist. Solche Männer gibt es nicht besonders oft.“

Das klang wirklich so, als wäre Marcy an Luke interessiert.

Sienna konnte nicht behaupten, dass ihr das gefiel, denn sie glaubte nicht, dass Marcy die Richtige für ihn war. Er hatte eine Frau verdient, die nicht an jedem halbwegs netten und gut aussehenden Mann interessiert war und so offensichtlich einen Freund suchte. Natürlich konnte Sienna sie gut leiden und Marcy war ihre Freundin, aber für Luke … für Luke war sie nicht gut genug.

Weil sie ihr das nicht ins Gesicht sagen konnte, brummte sie knapp: „Nein, er hat keine Freundin.“

„Aber schwul ist er nicht, oder?“

Sienna runzelte die Stirn und öffnete eine Datei, um mit ihrer Arbeit fortzufahren. Nur weil Marcy stundenlang ein Schwätzchen halten konnte, wollte sie ihre Aufgaben nicht vernachlässigen. „Nein, er ist nicht schwul. Wie kommst du denn auf diese Idee?“ Okay, selbst in ihren Ohren klang ihre Stimme ein wenig patzig.

Marcy schien davon nichts zu bemerken, weil sie fröhlich fortfuhr: „Gut aussehende Kerle wie er müssen Frauen normalerweise mit einem Baseballschläger abwehren. Deswegen befürchtete ich schon, dass er schwul sein könnte, weil er keine Freundin hat.“

Dass Sienna aus erster Hand wusste, dass Luke nicht schwul war, würde sie Marcy nicht auf die Nase binden. Sie würde dieses Geheimnis mit ins Grab nehmen und nicht einmal ihrem Beichtvater gestehen.

„Ich könnte ihn nach seiner Nummer fragen, wenn er dich das nächste Mal abholt, oder du gibst mir seine …“

„Hör mal, Marcy, ich will nicht unhöflich sein, aber ich bin ziemlich unter Zeitdruck wegen der Quartalsabrechnungen“, unterbrach sie ihre Freundin forsch, bevor sie eine gequälte Miene aufsetzte. „Du weißt ja, was für eine Laune meine Mom hat, wenn sie auf die Zahlen warten muss. Können wir später weiterreden?“

Uneingeschränkt fröhlich nickte Marcy und hob prostend ihre Kaffeetasse. „Natürlich. Vielleicht sollte ich mich auch wieder an die Arbeit machen, damit mich deine Mom nicht feuert.“

Als Marcy ihr verschwörerisch zuzwinkerte und gleich darauf zurück zu ihrem Schreibtisch lief, hatte Sienna beinahe ein schlechtes Gewissen, schließlich war Marcy wirklich nett. Sie wollte sie nicht anlügen, aber sie wollte ihr auch nicht Lukes Nummer geben. Was hätte sie ihm denn sagen sollen?

Hey, Luke, noch einmal vielen Dank, dass du aus lauter Mitleid mit mir geschlafen hast. Zum Dank habe ich meiner Arbeitskollegin deine Telefonnummer gegeben, weil sie verzweifelt auf der Suche nach einem festen Freund ist und so gut wie jeden nimmt.

Sienna schnitt eine Grimasse und konzentrierte sich auf die Zahlenkolonnen vor sich auf dem Bildschirm. Wenn sie nicht langsam aufhörte, an Luke und an jene Nacht zu denken, würde sie niemals mit ihrer Arbeit fertig werden.

Bisher hatte die Arbeit im Büro ihrer Mom sie immer davon abgehalten, allzu viel zu grübeln und nachzudenken. Die Beschäftigung mit Zahlen konnte tröstlich sein, denn sie war geradlinig und ließ keinen Spielraum für Interpretationen. Eins und eins ergaben zwei. Eine andere Lösung gab es nicht. Das liebte Sienna an Mathematik. Deshalb war sie zufrieden mit der Arbeit, die sie hier machte, obwohl dieser Job anfangs nur als Überbrückung gedacht gewesen war.

Es war nicht Siennas Traumberuf, in der Firma ihrer Mom Abrechnungen zu bearbeiten, Rechnungen zu schreiben und Quartalsberichte anzufertigen. Eigentlich wollte sie Lehrerin sein und Schüler unterrichten. Wenn sie ihre Ausbildung beendet hätte, dann könnte sie jetzt bereits als Lehrerin arbeiten. Jedoch hatte sie ein Jahr vor ihrem Abschluss entschieden, eine Pause einzulegen und erst einmal Geld zu verdienen. Die Studiengebühren waren hoch, Brad und sie waren gerade zusammengezogen und sie hatten heiraten wollen. Das alles kostete viel Geld, also hatte Sienna ihr Studium erst einmal auf Eis gelegt und warten wollen, bis sie verheiratet war, um anschließend das letzte Jahr nachzuholen.

Aber dann war Brad gestorben.

In den letzten Monaten war die Frage nach ihrem Studium und ihrem Wunsch, Lehrerin zu werden, weit in den Hintergrund getreten. Vielleicht sollte sie ihren Plan jetzt wieder aufnehmen und darüber nachdenken, zurück zur Uni zu gehen. Das Studium wäre nicht nur eine tolle Perspektive, sondern auch eine Ablenkung. Es wäre ein wirklicher Neuanfang.

Je länger Sienna darüber nachdachte, desto aufgeregter wurde sie. Kaum zu glauben, dass ihr Traumberuf so lange in Vergessenheit geraten war.

Während ihrer Mittagspause aß sie ihren mitgebrachten Salat und suchte gleichzeitig im Internet nach einem neuen Couchtisch und nach den Einschreibedaten für das nächste Jahr. Bis zum kommenden Sommer hätte sie genügend gespart, um die Studiengebühren bezahlen zu können. Das klang nach einem guten Plan, und Sienna liebte Pläne.

In der Trauerbewältigung hatte sie gelernt, ein Ziel vor Augen zu haben – etwas, wonach sie sich orientieren und worauf sie sich freuen konnte. Einfach nur in den Tag hineinzuleben hatte ihr nicht geholfen, sondern sie nur tiefer in die Trauer und Verzweiflung versinken lassen. Es hatte anfangs Zeiten gegeben, in denen sie völlig verwahrlost in ihrer Wohnung gesessen hatte und nicht vor die Tür gegangen war. Sie hatte kaum gegessen und jegliches Zeitgefühl verloren. Wenn Luke nicht ständig vorbeigekommen wäre, um ihr Essen mitzubringen, für sie zu kochen und sich mit ihr zu unterhalten, dann hätte sich an diesem Zustand bestimmt nichts geändert.

Wenn sie daran dachte, dass Luke derjenige gewesen war, der sich um sie gesorgt, sie getröstet und sie dazu gebracht hatte, eine Therapeutin aufzusuchen sowie eine Selbsthilfegruppe zu besuchen, fühlte sie sich noch furchtbarer, als sie es bereits tat.

Nach ihrer Mittagspause telefonierte sie mit einigen Kunden, schickte Rechnungen hinaus und machte sich anschließend auf den Weg ins Büro ihrer Mom, das sich gleich neben dem Großraum befand, in dem Sienna und die anderen Angestellten saßen. Bisher hatte sie ihre Mom noch nicht gesehen, was aber nichts heißen sollte, da ihre Mutter geradezu fanatisch war, was ihre Arbeit betraf, und selten eine Pause machte. Meistens verschanzte sie sich in ihrem Büro, arbeitete bis zum späten Abend und kam erst dann aus dem Raum heraus, wenn alle anderen bereits gegangen waren.

Ihre Mom war ein Arbeitstier – das hatte Sienna schon immer gewusst, aber erst seit sie in ihrer Firma arbeitete, wusste sie, was das wirklich bedeutete. Und sie verstand ihren Dad, der bis heute behauptete, dass der Grund ihrer Scheidung die Arbeitswut ihrer Mutter gewesen war. Ihre Mom dagegen meinte, dass der fehlende Arbeitswille und die Faulheit ihres Vaters die Gründe für die Scheidung gewesen waren. Vermutlich hatten beide recht, aber Sienna wollte nicht allzu genau darüber nachdenken. Ihre kaputte Familie war ein Thema, das sie lieber ignorierte.

„Komm rein, Schatz“, forderte ihre Mom sie auf, als Sienna ihr Büro betrat, das ihr schon immer wahnsinnig trostlos vorgekommen war, weil nicht ein einziger Farbtupfer oder wenigstens eine Zimmerpflanze es verschönerte. Da ihre Mom den Großteil ihrer Zeit hier verbrachte, hätte man doch annehmen können, dass das Büro wenigstens ein bisschen gemütlich und heimelig aussehen würde. „Hast du die Quartalsberichte fertig? Ich will sie dem Steuerberater zuschicken, bevor er mich um den Verstand bringt. Außerdem muss ich mit der Versicherung telefonieren, die schon wieder die Prämie erhöhen will – das zweite Jahr infolge! Wir hatten noch nie einen Arbeitsunfall, seit die Firma besteht, aber diese Versicherung glaubt, uns ausnehmen zu können. Das ist unfassbar!“

Sienna legte die Berichte auf den Schreibtisch ihrer Mom und verfolgte, wie sie auf die Tastatur eindrosch und dabei eine ziemlich grimmige Miene aufgesetzt hatte. Nicht zum ersten Mal fiel Sienna auf, dass ihre Mom älter aussah, als sie es war. Sie war nicht einmal fünfzig Jahre alt und war eigentlich sehr hübsch mit den dunkelblonden Haaren und den grauen Augen, jedoch hatte sich die Verbitterung der letzten fünfundzwanzig Jahre auf ihr Gesicht gelegt und sie verhärmt aussehen lassen.

Als ihre Tochter kannte Sienna den Grund für die Verbitterung, schließlich war sie mit dieser Geschichte aufgewachsen und hatte sie ständig anhören müssen, wenn sich ihre Mom wieder einmal über ihren Dad aufgeregt hatte, was sehr häufig vorgekommen war, wenn er seinen Elternbesuch bei Sienna abgesagt hatte, wenn die Unterhaltszahlungen ausblieben oder wenn er für ein paar Wochen verschwunden war, um mit seinem Motorrad eine Tour zu unternehmen. Während er quer durch die USA fuhr, musste sich ihre Mom um Sienna kümmern und putzen gehen, um sich über Wasser halten zu können, nachdem sie den Traum einer Karriere als Eiskunstläuferin an den Nagel hatte hängen müssen.

Ja, es klang wie ein Klischee, jedoch war ihre Mom tatsächlich auf dem besten Weg gewesen, irgendwann für die USA an den Olympischen Spielen teilzunehmen, aber dann hatte sie mit siebzehn Siennas Dad kennengelernt, der zwei Jahre älter gewesen war und mit seinem Motorrad vor der Eishalle herumgelungert hatte. Es war gekommen, wie es hatte kommen müssen – ihre Mom war bis über beide Ohren verliebt gewesen, hatte das Training geschwänzt und war stattdessen mit ihrem Freund auf dessen Motorrad durch die Gegend gefahren. Bei einer dieser Fahrten waren sie gestürzt, ihre Mom hatte nach einem komplizierten Beinbruch den Eiskunstlauf aufgeben müssen und war stattdessen mit neunzehn Jahren Ehefrau und Mutter geworden.

Von da an nahm das eigentliche Drama seinen Lauf, denn als ehemals ambitionierte Sportlerin konnte sie nicht akzeptieren, dass ihr Mann alles andere als ehrgeizig war. Während Siennas Dad in den Tag hineinlebte, sich mit Gelegenheitsjobs zufriedengab und glücklich war, wenn er an Motorrädern herumschrauben konnte, legte ihre Mom Wert auf finanzielle Sicherheit, Sozialleistungen und Ordnung. Die Scheidung wurde einen Tag nach Siennas siebtem Geburtstag rechtskräftig. Seither gingen sich ihre Eltern so gut wie möglich aus dem Weg, was Sienna nur recht war, denn die ewigen Streitigkeiten zwischen ihnen, als sie ein Kind gewesen war, hatten sie regelrecht zermürbt.

Ein harmonisches Familienleben hatte sie erst kennengelernt, als sie mit Anfang zwanzig bei den Espositos zu Besuch gewesen war.

„Ich habe gehört, dass es Ärger mit Davey Michaels gab?“ Sienna konnte gar nicht anders, als zu grinsen. „Hat er beim Einstellungsgespräch nicht erwähnt, dass er sozusagen Sonderleistungen im Angebot hat?“

„Das ist nicht lustig, Sienna.“ Ihre Mom verzog das Gesicht, als hätte sie in eine Zitrone gebissen.

„Eigentlich ist es sogar ziemlich lustig“, widersprach Sienna. „Außerdem scheint es eine rentable Geschäftsidee zu sein, Mom. Hast du schon einmal darüber nachgedacht, Nacktputzer einzustellen?“

Nicht das geringste Zucken ihrer Mundwinkel war zu sehen. „Schlägst du mir gerade wirklich vor, mein Geschäft um Prostitution zu erweitern?“

Sienna setzte sich auf die Lehne des Besuchersessels. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass Nacktputzen nicht unter Prostitution fällt.“ Sie machte eine fahrige Handbewegung. „Eigentlich wollte ich nur einen Witz machen, Mom.“

„Das hoffe ich. Stell dir nur vor, was unsere Kunden sagen würden, wenn hier plötzlich die Polizei auf der Matte stünde, um wegen illegaler Prostitution zu ermitteln. Wir würden vermutlich in wenigen Wochen Konkurs anmelden!“ Ihre Mom schnappte nach Luft. „Und das alles wegen Davey Michaels, der sich vor Lydia Cornell entblößen wollte.“

„Ja, er hätte sich lieber eine andere Kundin aussuchen sollen, denn Mrs. Cornell ist so geizig, dass er sich kein Trinkgeld erhoffen konnte.“

„Sienna!“ Strafend schüttelte sie den Kopf.

Sienna ließ die Schultern nach unten fallen, denn es war hoffnungslos, von ihrer Mom auch nur einen Funken Humor zu erwarten.

„Eigentlich wollte ich mit dir etwas besprechen“, erklärte ihre Mutter unvermittelt und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. Zum ersten Mal, seit Sienna vor wenigen Minuten das Büro betreten hatte, hob ihre Mom den Blick und konzentrierte sich ganz auf sie, anstatt ständig zum Bildschirm ihres Computers zu sehen.

Neugierig legte Sienna den Kopf schief. „Was denn?“

„Was würdest du davon halten, wenn wir beide gemeinsam in den Urlaub fahren?“

Irritiert blinzelte Sienna, denn sie hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit einer solchen Frage. Als sie das letzte Mal mit ihrer Mom weggefahren war, war sie vierzehn Jahre alt gewesen und hatte fünfzehn Stunden neben ihr in einem Bus gesessen, um ihre Großtante Cecile in Pittsburgh zu besuchen. Der Besuch war sterbenslangweilig gewesen und hatte damit geendet, dass Sienna im Bus schlecht geworden war und sie sich in eine Tüte übergeben hatte. Seither bekam sie schon nervöse Zuckungen, wenn ein Greyhound nur an ihr vorbeifuhr!

„Äh … Du willst in den Urlaub fahren? Etwa zu Großtante Cecile?“

„Sei nicht albern, Sienna. Großtante Cecile wohnt mittlerweile in einem Seniorenheim. Nein! Ich dachte an eine fünftägige Kreuzfahrt über den Mississippi – von Baton Rouge bis nach New Orleans. Es ist ein wirklich hübsches Schiff, auf dem einem viele Freizeitaktivitäten wie Shuffleboard, Lesungen und Meditationskurse geboten werden. Es gibt dort sogar ein kleines Casino. Wir könnten uns eine Kabine teilen, die einen Balkon hat. Und weil die Kreuzfahrt über Thanksgiving stattfindet, ist sie auch noch wahnsinnig günstig. Was sagst du? Ist das nicht eine tolle Idee?“

Sienna starrte ihre Mom an und wusste nicht, was sie sagen sollte, denn für sie klang diese Kreuzfahrt nicht gerade nach Spaß, zumal sie nicht das Geld für eine Flusskreuzfahrt hatte, die ihr nicht gefiel. Erstens war sie nicht der Typ, der Shuffleboard spielte und fünf Tage in einer Kabine sitzen wollte, und zweitens wusste sie nicht, ob sie ihren Urlaub mit ihrer Mom verbringen wollte. Natürlich liebte sie ihre Mutter, aber sie beide waren einfach nicht auf einer Wellenlänge. Sie waren völlig unterschiedlich, besaßen nicht den gleichen Humor und hatten auch kein so enges Verhältnis zueinander, dass sie übermäßig viel Zeit miteinander verbrachten.

Aber das konnte sie ihr ja schlecht ins Gesicht sagen, oder?

„Über Thanksgiving?“ Bedauernd verzog sie den Mund. „Ich fürchte, dass ich über Thanksgiving keine Zeit habe, Mom.“

Sofort runzelte ihre Mutter die Stirn. „Wieso hast du keine Zeit?“

„Nun, ich habe schon etwas vor“, log sie und suchte panisch nach einer Ausrede, die sie davor bewahrte, mit ihrer Mom an Bord eines Kreuzfahrtschiffes Yoga machen zu müssen, während rüstige Rentner im Whirlpool saßen und ihnen zuschauten.

„Und was? Du wirst doch nicht daran denken, Thanksgiving bei Brads Familie zu verbringen, oder?“

Tatsächlich hatte sie sich bisher keine Gedanken darüber gemacht, wo und wie sie Thanksgiving verbringen würde. Feiertage waren seit Brads Tod nicht einfach. Mit Schrecken erinnerte sie sich an das letzte Weihnachtsfest, das kurz nach seiner Beerdigung stattgefunden hatte. Sie hatte sich in der Wohnung verkrochen und die festliche Stimmung, die Weihnachtssänger und die Fröhlichkeit um sich herum nicht ertragen. Am liebsten hätte sie die Feiertage einfach verschlafen. Und dann war Luke aufgetaucht, hatte zwei Einkaufstüten voller Leckereien angeschleppt und war nicht von ihrer Seite gewichen, als sie schluchzend auf der Couch saß, weil sie realisierte, dass sie nie wieder ein Weihnachtsfest mit Brad erleben würde.

Weil sie nicht schon wieder an Luke denken wollte, erklärte sie ihrer Mom: „Nein, ich denke nicht, dass ich bei Frank und Judy feiern werde, aber ich möchte gern Thanksgiving in meiner neuen Wohnung verbringen, Mom. Vielleicht koche ich sogar und lade ein paar Freunde ein. Du kannst auch sehr gern kommen …“

„Aber die Kreuzfahrt! Du weißt doch, dass ich jedes Jahr über Thanksgiving in den Urlaub fahre“, empörte sich ihre Mutter und hob dabei die Augenbrauen bis zum Anschlag hoch.

Natürlich wusste sie, dass ihre Mom Jahr für Jahr Thanksgiving im Urlaub verbrachte. Das war ja auch der Grund dafür, dass Sienna diesen Feiertag während der letzten Jahre bei den Espositos verbracht und ihn zum ersten Mal ganz traditionell mit Truthahn, Dankesgebet und Football im Fernsehen gefeiert hatte. Sie liebte das Zusammenkommen der ganzen Familie, den Streit um die Cranberry-Sauce und das anschließende Fresskoma auf der Couch, während der Duft nach Kürbiskuchen im ganzen Haus zu riechen war. So etwas wollte sie wieder haben, auch wenn es das erste Thanksgiving ohne Brad sein würde. Wahrscheinlich würde es traurig und schmerzhaft sein, ihn nicht dabeizuhaben, und sie würde ihn vermissen. Aber noch trauriger und schmerzhafter wäre es, den Tag auf einem Kreuzfahrtschiff zu verbringen, weil sie ihn unter diesen Umständen noch mehr vermissen würde.

„Es ist sehr lieb, dass du an mich gedacht hast und mich mit in den Urlaub nehmen möchtest, Mom, aber in diesem Jahr klappt es bei mir leider nicht. Die Wohnung ist noch nicht fertig eingerichtet, ich habe wegen des Umzugs viel Geld ausgeben müssen und dann möchte ich ein bisschen Ruhe haben.“

„Eigentlich dachte ich, dass dir ein bisschen Ablenkung ganz guttäte.“

Sienna lächelte gezwungen, weil sie mit ihrer Mutter nicht darüber diskutieren wollte. Nicht schon wieder.

Nach Brads Tod hatte sich ihre Mutter zwar verständnisvoll gezeigt, aber nur bis zu einem gewissen Grad. Ihre Mom hatte nie einen Hehl daraus gemacht, dass ihr die Verlobung nicht gefiel, weil sie es besser gefunden hätte, wenn ihre Tochter unabhängig gewesen wäre, anstatt mit Mitte zwanzig einen Cop zu heiraten. Ständig hatte sie Sienna gewarnt, dass sie sich nicht darauf verlassen konnte, von Brad versorgt zu werden, wenn sie als verheiratete Frau mit Kindern daheim blieb, ohne selbst Geld zu verdienen. Schließlich war es ihr so ergangen. Sie hatte ihr immer wieder ins Gewissen geredet, sich eine eigene Existenz aufzubauen und finanziell unabhängig zu sein, bevor sie heiratete und über eine Familienplanung nachdachte.

Natürlich musste Sienna nicht erwähnen, dass Brad und ihre Mom deshalb nie sonderlich gut miteinander ausgekommen waren.

„Die neue Wohnung tut mir sehr gut“, entgegnete sie ausweichend und erhob sich von der Sessellehne. „Du solltest mich dort einmal besuchen kommen, Mom.“

„Das werde ich. Momentan habe ich nur sehr viel zu tun.“ Das zeigte sie, indem sie sich dem Computer zuwandte und irgendetwas auf der Tastatur tippte. Ihr enttäuschtes Seufzen machte jedem Märtyrer alle Ehre, als sie ihr einen langen Blick schenkte. „Ich werde jetzt weiterarbeiten, Schatz. Du kannst ja über meinen Vorschlag mit der Kreuzfahrt nachdenken und mir dann Bescheid geben. Ich muss bestimmt nicht erwähnen, wie sehr ich mich freuen würde, wenn wir beide diesen Urlaub zusammen machen, oder?“

„Nein, Mom“, entgegnete Sienna gespielt fröhlich und schwor sich gleichzeitig, unter keinen Umständen mit ihrer Mom über den Mississippi zu fahren und dort Thanksgiving zu feiern.

Zurück an ihrem Schreibtisch wollte sie schon nach ihrem Handy greifen, um Luke anzurufen und ihm vom Vorschlag ihrer Mutter zu erzählen, als sie zögerte und sich dagegen entschied.

Seit dem letzten Wochenende hatte sie nichts von ihm gehört. Und er hatte auch nichts von ihr gehört, denn sie hatte sich nicht bei ihm gemeldet.

In den vergangenen Monaten hatte es kaum einen Tag gegeben, an dem sie nicht miteinander telefoniert, geredet oder sich gesehen hatten, aber jetzt war alles anders. Auch wenn sie sich einig gewesen waren, diese eine Nacht zu vergessen und so zu tun, als wäre nichts zwischen ihnen geschehen, hatte sich ihre Beziehung zueinander verändert. Daran gab sich Sienna die Schuld.

Zögernd betrachtete sie Brads Foto auf ihrem Schreibtisch und fragte sich, warum sie seit seinem Tod einfach nichts mehr richtig machen konnte. Erst hatte sie sich mit Jordan überworfen, der sie unfairerweise vorgeworfen hatte, an Brads Tod schuld zu sein, und jetzt hatte sie die Freundschaft zu Luke zerstört. Mit Jordan hatte sie sich wieder versöhnt und war dankbar, dass ihre Freundin ihr verziehen hatte, aber Sienna glaubte nicht, dass Luke und sie zu der Freundschaft zurückkehren würden, die sich zwischen ihnen entwickelt hatte. Das tat weh, weil er ihr nicht nur eine unfassbare Stütze und Hilfe gewesen war, sondern weil er für sie auch zu einem wertvollen Freund geworden war.

Der Gedanke, ihn zu verlieren, tat weh.

Vielleicht sollte sie einfach zum Hörer greifen, ihn anrufen und mit ihm reden – so wie sie sonst mit ihm geredet hatte.

Nur wusste Sienna nicht, ob sie das konnte, denn ein Teil von ihr konnte jenen Abend nicht vergessen und dachte viel zu häufig darüber nach, dass sie miteinander geschlafen hatten.

Weil sie nicht an den Sex mit Luke denken und gleichzeitig Brads Foto ansehen konnte, schob sie den Bilderrahmen ein Stück zur Seite und zwang sich gleichzeitig dazu, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Sie konnte nämlich nicht in Brads braune Augen auf jenem Foto schauen und sich währenddessen daran erinnern, dass Luke sie mit den gleichen Augen angestarrt und sie dabei nackt im Arm gehalten hatte, während sie beide gleichzeitig gekommen waren.
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„Jetzt stell dich nicht so an, Luke. Andere Söhne würden sich freuen, ihre Mütter ins Möbelgeschäft zu begleiten.“

Weil Luke nicht mitten in der Lampenabteilung von seiner Mom eine Backpfeife bekommen wollte, hielt er wohlweislich die Klappe und wies sie nicht darauf hin, dass die wenigsten erwachsenen Männer ihren freien Nachmittag damit verbringen wollten, mit ihrer Mutter auf die Suche nach einer neuen Wohnzimmerlampe zu gehen, sofern sie nicht Celine Dion hörten, auf Musicals standen und mit Matt Bomer schlafen wollten.

„Ich stelle mich gar nicht an, Mom. Eigentlich wollte ich nur meiner Sorge Ausdruck verleihen, dass Dad die Wände hochgehen wird, wenn du diese Lampe neben seinen Fernseher stellst. Er ist nun einmal ziemlich eigen, was seine Flimmerkiste betrifft.“ Zweifelnd betrachtete er die verchromte, etwa eins achtzig hohe Stehlampe mit den grellen Leuchtkörpern, die so gar nicht in das gemütliche Wohnzimmer seiner Eltern passen wollte und die so hell leuchtete, dass er bereits jetzt Kopfschmerzen entwickelte. Sein Dad würde durchdrehen, denn sein Fernsehabend war ihm heilig, und diese Lampe hätte man als Flutlichtersatz in den Fenway Park stellen können, falls dort einmal Not am Mann herrschte.

„Also mir gefällt sie“, entgegnete seine Mom und betrachtete das verchromte Unding von einer Lampe eingehend. „Sie hat ihren eigenen Charme.“

Luke verzog den Mund, machte vorsichtshalber einen Schritt zur Seite und antwortete ruhig: „Mich erinnert sie an die Lampen im Leichenschauhaus. Falls du das mit eigenem Charme verstehst, dann …“

„Luke“, herrschte sie ihn an und schüttelte strafend den Kopf.

Wenigstens ohrfeigte sie ihn nicht.

Grinsend hob er seine Hände in die Luft und feixte fröhlich. „Was ist? Du wolltest doch, dass ich ehrlich bin, oder?“

„Du bist wie dein Vater“, erwiderte sie seufzend, was übersetzt so viel hieß wie: Womit habe ich nur so einen Sohn verdient?

Nichtsdestotrotz fragte er amüsiert nach: „Ist das etwas Schlechtes oder etwas Gutes?“

„Kommt drauf an.“ Seine Mom verdrehte die Augen, schulterte ihre Handtasche ein bisschen fester und griff nach dem Schild, auf dem der Preis für die hässliche Stehlampe angebracht war. Luke konnte nur hoffen, dass sie nicht wirklich diese Lampe kaufte, denn sein alter Herr würde ihm die Ohren langziehen, wenn er seiner Mom den Kauf nicht ausredete.

Wie es dazu gekommen war, dass er hier stand und sich Lampen anschauen musste, konnte er nicht einmal sagen. Eigentlich war er nur kurz bei seinen Eltern vorbeigefahren, weil er seinem Dad dessen Bohrmaschine zurückbringen wollte. Bevor er wusste, wie ihm geschah, hatte seine Mom ihn dazu überredet, mit ihm ins benachbarte Einkaufszentrum zu fahren, und ihn in dieses Geschäft geschleppt. Weil er tatsächlich ein guter Sohn war, der seiner Mom nur selten etwas abschlagen konnte, wäre es nicht infrage gekommen, ihre Bitte abzulehnen. Das war auch der Grund, weshalb immer er derjenige war, der kurz vor Weihnachten mit seiner Mom nach Bedford fuhr, um Großtante Edna in ihrem Pflegeheim zu besuchen und den ganzen Tag mit alten Damen zu verbringen, die ihm alle in die Wangen kniffen und ihn mit Kuchen fütterten.

Brad, Logan und Jordan waren noch nie in diesen Genuss gekommen, weil die Feiglinge sich immer davor gedrückt hatten, Großtante Edna einen Besuch abzustatten.

„Apropos Dad.“ Luke konnte nicht anders und stellte das Licht der scheußlichen Lampe aus, bevor er einen epileptischen Anfall bekam. „Wieso ist er nicht hier und berät dich beim Lampenkauf? Immerhin wird das gute Stück auch in seinem Wohnzimmer stehen.“

Natürlich war die Frage ziemlich überflüssig, schließlich wusste jeder, der seine Familie kannte, dass seine Mom diejenige war, die daheim die Hosen anhatte und über Einrichtungsgegenstände, Urlaubsdestinationen oder teure Anschaffungen entschied.

„Dein Dad bildet sich ein, an seinem freien Tag aufs Revier fahren zu müssen und dort an irgendeiner Besprechung teilzunehmen.“ Seine Mom verzog den Mund und schnalzte anschließend abfällig mit der Zunge. „Du kannst ja einmal versuchen, deinem Vater die Bedeutung des Wortes Freizeit zu erklären. Auf mich hört er nie.“

„Ah.“ Luke konnte nicht anders, als breit zu grinsen, während er die Hände in seine Hosentaschen schob. „Ich verstehe. Du bist sauer auf Dad, weil er zu viel arbeitet, und als Strafe kaufst du diese hässliche Lampe, um ihn zu ärgern. Schon verstanden, Mom.“

„Die Lampe ist nicht hässlich, und natürlich würde ich sie niemals kaufen, um deinen Vater zu ärgern.“

„Jawohl, Ma’am.“ Er lachte leise, denn es war offensichtlich, woher der Wind wehte. „Vielleicht ist Dad auch nur deshalb aufs Revier gefahren, weil er keine Lampe kaufen will.“

„Es geht doch nicht um die Lampe“, wies seine Mom ihn zurecht.

„Das hoffe ich, denn das Ding ist wirklich hässlich, Mom.“

Seine Mutter drehte sich in seine Richtung und verschränkte die Arme vor der Brust. Im Gegensatz zu ihm, zu seinen Geschwistern und zu seinem Dad war sie eher klein, reichte ihm gerade bis zur Brust und besaß einen fülligeren Körperbau. Sie war blond, blauäugig und sehr hellhäutig und kam ganz nach ihren holländischen Vorfahren. Weder Brad noch Luke noch Jordan sahen ihr ähnlich, sondern hatten das Aussehen von ihrem italienischstämmigen Vater geerbt. Einzig Logan besaß das blonde Haar und die blauen Augen seiner Mom, wofür er von Brad und ihm während ihrer Kindheit hemmungslos gehänselt worden war, weil Logan im Krippenspiel der Schule ständig das Christkind hatte spielen müssen. Damals hatte sein jüngerer Bruder lange blonde Haare getragen, die er sich zum Verdruss ihrer Mom selbst abgeschnitten hatte, sobald er zehn geworden war.

Was ihren Verdruss betraf, so war ihr auch jetzt anzusehen, dass sie alles andere als glücklich war.

„Als ich einen Cop geheiratet habe, wusste ich, dass er grauenvolle Arbeitszeiten haben würde, aber mir war nicht klar, dass er sogar seine freien Tage lieber mit Kriminellen verbringt als mit seiner eigenen Frau. Vielleicht sollte ich losziehen und eine Bank ausrauben, damit er mich beachtet.“

„Dad arbeitet bei der Cyber-Kriminalität, Mom. Bei einem Bankraub würde er nicht ausrücken.“

Sie schnaubte und warf ihm einen langen Blick zu. „Dann werde ich mich eben ins System unserer Bank hacken und dort irgendwelche Konten sperren! Ich schätze, dass ihn das aus seinem Bau herauslocken würde.“

Da seine Mom sowohl entschlossen als auch zufrieden klang, wollte er sie nicht daran erinnern, dass sie eine miserable Hackerin abgeben würde, schließlich schaffte sie es nicht einmal, eine Verbindung zwischen dem Computer und dem Drucker herzustellen.

„Vermutlich wäre es doch ratsamer, die hässliche Lampe zu kaufen“, erwiderte er trocken. „Ich will mir meine Mom nämlich nicht im Gefängnisoverall ansehen und mir Dads Gejammere darüber anhören müssen, dass er dich nur einmal im Monat zum ehelichen Besuch treffen darf.“ Er rümpfte die Nase. „Ich habe mir sagen lassen, dass diese ehelichen Besuche der reinste Stimmungskiller sind und nichts mit Romantik zu tun haben. Willst du Dad das wirklich zumuten?“

Sie wurde rot und stieß ihn strafend in die Seite. „Luke, also wirklich!“

„Was denn?“ Er machte eine ahnungslose Geste, indem er beide Hände hob. „Du musst nicht glauben, dass eurem Nachwuchs entgangen ist, wie oft Dad und du die Tür zum Schlafzimmer abgeschlossen habt, während wir Kinder die Gartenarbeit erledigen mussten. Kein Wunder, dass wir den schönsten Garten der ganzen Nachbarschaft hatten!“

Seine Mom lachte fröhlich auf. „Irgendwann wirst du wissen, wie das ist, wenn du deine Kinder beschäftigen musst, weil du mit deiner Frau allein sein willst.“

Luke schnitt eine Grimasse, denn er konnte nur hoffen, dass seine Mom das Gesprächsthema nicht zum Anlass nahm, ihn nach seinem Liebesleben auszuhorchen. Zum Glück gehörte seine Mom nicht zu der Sorte Mutter, deren Lebensinhalt sich darum drehte, ihre Kinder unter die Haube zu bekommen und sich um ihre zahlreichen Enkelkinder zu kümmern, was aber nicht hieß, dass seine Mom nicht neugierig war.

„Dad und du hättet in die Zeitung kommen können. Ich sehe die Schlagzeile förmlich vor mir: Kinder zur Sklavenarbeit gezwungen, weil nymphomanische Eltern Sex haben wollten. Für Dads Karriere bei der Polizei wäre das nicht besonders förderlich gewesen.“

„Gut, dass du keinen Hang zur Übertreibung besitzt.“ Seine Mom seufzte schwer. „Komm, du Scheusal. Lass uns lieber gehen, bevor ich wirklich diese hässliche Lampe kaufe und ein Heidengeld ausgebe, um deinen Dad zu ärgern.“

Er legte seiner Mom einen Arm um die Schulter und küsste sie auf den Scheitel. „Eine weise Entscheidung, Mom. Und falls du Dad immer noch ärgern willst, kannst du statt der Lampe ein Cabrio kaufen, das du mir überlässt. Das würde ihn erst recht auf die Palme bringen.“

„Ich tu mal so, als ob du nichts gesagt hättest“, antwortete seine Mom, während sie die Lampenabteilung verließen und zum Ausgang des Geschäfts liefen.

Dass er hier rauskam, freute Luke, weil er erstens kein Interesse an Inneneinrichtung besaß, immerhin hatte er seine eigenen Möbel im Internet bestellt und sie nach Funktionalität ausgesucht, und weil er zweitens nicht ins Fadenkreuz seiner Eltern geraten wollte, wenn die sich um eine hässliche Lampe streiten würden.

„Jordan kam gestern Abend vorbei, um ein paar Teigkringel abzuholen, die ich für sie gebacken hatte. Sie wollte Ryan damit überraschen, weil er sie so gerne isst.“ Seine Mom stieß ein amüsiertes Seufzen aus. „Anscheinend hat es deine Schwester völlig erwischt. Ich habe sie noch nie so verliebt erlebt. Oder hättest du dir irgendwann einmal vorstellen können, dass sie für einen Mann Teigkringel backen lässt?“

Luke wollte seine Mom nicht daran erinnern, dass Jordan auch deshalb um Ryan herumscharwenzelte, weil er vor ein paar Wochen angeschossen worden war, und stieß deshalb ein undefiniertes Brummen aus. Sobald sie nämlich über Ryans Schusswunde sprächen, würden sie automatisch über Brad nachdenken.

Jedoch war es seine Mom, die über Ryans Verletzung im Dienst zu reden begann, als sie beide das Einkaufszentrum verließen und durch die benachbarte Geschäftsstraße schlenderten. „Jordan hat erzählt, dass Ryan eine Belobigung durch den Chief erhalten wird.“

„Ich weiß“, entgegnete Luke gespielt gelassen. „Jordan ist deswegen aufgeregter als Ryan.“

„Das kann ich verstehen. Für die Familien ist es immer wahnsinnig aufregend. Als dein Dad damals ein paar Tage vor unserer Hochzeit den Abschluss an der Polizeiakademie gemacht hat, wäre ich bei der Zeremonie vor Aufregung beinahe ohnmächtig geworden.“

Schmunzelnd warf Luke ein: „Und das lag nicht etwa daran, dass du schwanger warst?“

Seine Mom hob die Nase in die Höhe und wies ihn zurecht: „Wie oft soll ich denn noch sagen, dass Brad eine Frühgeburt war? Als dein Dad und ich geheiratet haben, war ich nicht schwanger.“

„Eine Frühgeburt mit fast acht Pfund Geburtsgewicht?“ Bedeutungsvoll wackelte er mit den Augenbrauen.

Obwohl seine Mom knallrot wurde, entgegnete sie starköpfig: „Ganz genau. Er war gut im Futter.“

Fröhlich lachte Luke auf, jedoch blieb ihm das Lachen im Hals stecken, als Sienna nur wenige Schritte von ihnen entfernt aus der Post trat, einen Briefumschlag in ihrer Tasche verstaute und sich diese anschließend quer über die Schulter hängte.

Ihr rotes Haar fiel ihr über die Schultern und glänzte in der Sonne, die winzige Lichtreflexe in die rötlichen Strähnen zauberte. Ihr Anblick traf ihn wie ein Schlag und ließ ihn augenblicklich verstummen. Er konnte gar nicht anders, als sie anzusehen und …

„Oh, Luke! Sieh doch nur! Sienna steht dort vorne … Sienna, Liebling! Hier sind wir.“

Unglücklicherweise hatte seine Mom Sienna ebenfalls entdeckt und hielt nicht viel von Zurückhaltung, weil sie ihren Namen quer über den Bürgersteig brüllte.

Luke konnte beobachten, wie Sienna den Kopf hob, lächelnd in ihre Richtung sah und für einen kurzen Moment erstarrte, als sie ihn neben seiner Mom entdeckte. Nichtsdestotrotz lächelte sie weiter und kam auf sie beide zu. Seinem Blick wich sie dabei jedoch aus.

„Hey, ihr zwei. Wie schön, euch zu sehen“, begrüßte sie seine Mom und ihn, während sie vor ihnen stehen blieb und die Hände in die Taschen ihrer Jeansjacke schob, die sie über einem beigen Strickpullover trug. Obwohl sie in diesem Pulli beinahe verschwand und ein unspektakuläres Paar schwarzer Leggings sowie Turnschuhe dazu gewählt hatte, konnte sich Luke kaum an ihr sattsehen. Sie sah liebreizender aus als jede andere Frau, der er jemals begegnet war.

„Und es ist schön, dich zu sehen, Liebes.“ Seine Mom küsste sie auf die Wange und schlang einen Arm um sie. „Was tust du hier und warum kommst du nicht vorbei, wenn du in der Gegend bist?“

„Ich musste nur ein paar Briefe zur Post bringen und will gleich ein bisschen einkaufen gehen“, beschwichtigte sie seine Mom. „Keine Sorge, Judy, ich komme bald vorbei. Versprochen.“

„Das solltest du auch, Schätzchen. Dann koche ich für dich.“ Geradezu besorgt runzelte sie die Stirn und betrachtete Sienna wie eine Mutterglucke. „Du musst mehr essen. Du bist viel zu dünn. Ist sie nicht viel zu dünn, Luke?“

Er starrte Sienna an, die eine Grimasse schnitt, sobald seine Mom nicht hinsah, und musste unweigerlich lächeln. „Ich finde, sie ist genau richtig.“

„Pah! Du bist ein Mann“, feuerte seine Mom zurück und schüttelte abschätzig den Kopf. „Du hast sowieso keine Ahnung!“

Luke verdrehte die Augen. „Wieso fragst du mich dann überhaupt?“

Sie ignorierte ihn völlig und wandte sich wieder Sienna zu, die fröhlich kicherte. „Du kommst zu uns und dann koche ich dir alles, was du willst. Wie wäre es mit einer schönen Lasagne? Und mit meinem Cranberry-Kuchen? Den magst du doch so. Damit bekommst du ein bisschen Fleisch auf die Knochen.“

„Und mit etwas Glück auch eine ausgewachsene Diabetes“, warf Luke ein, schließlich bestand der Cranberry-Kuchen seiner Mom zu neunzig Prozent aus Zucker und war eine Todesfalle für jeden Diabetiker.

Während Sienna dieses Mal ein unterdrücktes Glucksen von sich gab, starrte seine Mom ihn finster an.

„Lukas Vincent Esposito, wenn du nicht sofort aufhörst, meine Backkünste zu verunglimpfen, setzt es was. Verstanden?“

„Jawohl, Ma’am“, entgegnete er ernst. „Solange ich den Cranberry-Kuchen nicht essen muss, werde ich still sein.“

Das Stöhnen, das seine Mutter von sich gab, bedeutete wohl, dass sie kapitulierte. Siennas Mundwinkel dagegen zuckten vor lauter Belustigung, was Luke mit Erleichterung und Freude registrierte. Er fand die Distanz zwischen ihnen furchtbar.

„Dieser Junge bringt mich irgendwann um den Verstand.“

Sienna feixte. „Ach, er ist doch ganz umgänglich.“

Er nickte. „Hörst du, Mom? Ich bin ganz umgänglich.“

Kopfschüttelnd wandte sich seine Mutter an Sienna. „Vergessen wir kurz meinen ganz umgänglichen Sohn mit der großen Klappe. Wie gefällt dir deine neue Wohnung? Hast du dich bereits eingelebt?“

„Die neue Wohnung ist wirklich bezaubernd, Judy“, versicherte Sienna ihr. „Und da fast alle Kisten ausgepackt sind, habe ich mich auch schon ganz gut eingelebt.“

„Das freut mich, Schätzchen. Ich hoffe, dass Luke dir beim Umzug geholfen hat und dir zur Hand gegangen ist.“

Obwohl der Kommentar vermutlich als Fopperei in seine Richtung gemeint war, errötete Sienna augenblicklich und dachte wohl an jene Nacht vor besagtem Umzug. Jedenfalls ging Luke davon aus. Er jedenfalls dachte augenblicklich daran und konnte nicht glauben, dass jene Nacht erst knapp eine Woche her war.

„Äh … ja. Er war eine große Hilfe.“ Sienna lächelte gezwungen und wollte eine Spur zu fröhlich von ihnen wissen: „Und was gibt es sonst Neues?“

Falls seine Mom über den abrupten Themenwechsel erstaunt war, zeigte sie es nicht, sondern erwiderte auskunftswillig: „Wir haben uns gerade über Ryans Belobigung unterhalten. Der Chief will ihn wegen seines mutigen Einsatzes auszeichnen.“

„Davon hat mir Jordan schon erzählt. Sie ist sehr stolz, denke ich.“ Sienna räusperte sich und wirkte tapfer, als sie zittrig lächelte. „Zum Glück ist ihm nichts Schlimmes passiert. Das hätte Jordan nicht verkraftet – so kurz nach Brads Tod.“

Tröstend zog seine Mom Sienna an sich. Auch ihr Lächeln wirkte geradezu lachhaft tapfer. „Das ist lieb, dass du das sagst. Und du weißt gar nicht, wie sehr es mich freut, dass Jordan und du wieder gut miteinander auskommt. Schließlich seid ihr beide die besten Freundinnen.“

„Ich weiß, Judy. Ich bin darüber auch unendlich froh.“

Luke konnte sowohl seiner Mom als auch Sienna ansehen, wie gerührt beide waren, und auch er hatte einen Kloß im Hals. Die letzten Monate waren an keinem von ihnen spurlos vorbeigegangen.

Sein Dad verarbeitete Brads Tod, indem er sich in Arbeit vergrub, seine Mom lenkte sich ab, indem sie sich um alle anderen kümmerte, Jordan war zur Feuerwehr gegangen, um etwas Sinnvolles tun zu können, Logan schien mit der Hälfte aller Frauen Bostons ins Bett zu gehen, um mit dem Tod seines Bruders klarzukommen, und er … er hatte Sienna nicht nur eine neue Wohnung besorgt, sondern auch mit ihr geschlafen.

„Wir vermissen dich, Liebes. Versprich mir, dass du bald zum Essen kommst. Frank wird sich freuen, dich zu sehen.“

„Das mache ich. Grüß ihn von mir. Und du musst mir versprechen, dir die neue Wohnung anzusehen, Judy.“

„Mit dem größten Vergnügen.“ Seine Mom drückte sie an sich und tätschelte dabei Siennas Schulter. „Es war so schön, dich zu sehen, mein Schatz. Aber wir wollen dich jetzt deine Einkäufe erledigen lassen, während Luke und ich auf den Friedhof gehen. Nicht wahr, Luke?“

Luke erstarrte, denn er vermied es, das Grab seines Bruders zu besuchen. Um ehrlich zu sein, war er seit der Beerdigung kein einziges Mal dort gewesen. Und er glaubte nicht, dass heute der richtige Tag war, um an Brads Grab zu stehen und an seinen Bruder zu denken.

„Tut mir leid, Mom, aber ich habe keine Zeit mehr“, log er in dem Wissen, dass beide Frauen ihn beobachteten.

„Keine Zeit? Ich dachte, du hättest heute frei.“

Innerlich wand er sich, weil er es hasste, seine Mom anzulügen – vor allem dann, wenn Sienna dabeistand und ihn beobachtete. „Ja, aber ich treffe heute Abend einen Kollegen und muss vorher noch einiges erledigen.“

„Was denn?“

„Mein Kühlschrank ist leer“, entgegnete er schlicht. „Ich muss etwas einkaufen gehen, bevor ich noch verhungere.“

Seine Mom seufzte auf und ließ Sienna los. „Nun gut, dann geh du ruhig einkaufen und nimm Sienna mit, damit du sie und ihre Einkäufe anschließend nach Hause fahren kannst. Ich gehe auf den Friedhof und werde zu Fuß nach Hause laufen. Das tut mir gut.“

Bevor er auf ihren Befehl etwas Gegenteiliges hätte erwidern können, küsste sie ihn auf die Wange und schlug den Weg zum Friedhof ein.

„Hey, Mom“, rief er ihr hinterher. „Versprich mir, nicht die hässliche Lampe zu kaufen, okay?“

Lachend winkte sie ihnen.

„Die hässliche Lampe?“

Er drehte sich zu Sienna um, der er nun allein gegenüberstand. Seit dem Tag ihres Umzuges hatten sie sich nicht mehr gesehen, und es war ihm schwergefallen, sie nicht anzurufen oder bei ihr vorbeizukommen und nach ihr zu sehen, wie er es in den letzten Monaten ständig getan hatte.

„Das ist eine lange Geschichte. Mom dachte daran, eine hässliche Lampe zu kaufen, um Dads Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.“

„Ah.“ Verständnisvoll zwinkerte sie ihm zu. „Judy will zu drastischen Mitteln greifen.“

Luke rümpfte die Nase. „Die Lampe kostet fast eintausend Dollar. Ich würde sagen, dass ihr Dads Aufmerksamkeit mit dieser Ausgabe sicher wäre.“

„Dann hoffe ich doch mal, dass sie die Finger von der Lampe lässt.“ Sie räusperte sich. „Hör mal, Luke, du musst mich nicht zum Supermarkt begleiten, wenn du schon etwas anderes vorhast.“

„Ich habe nichts anderes vor.“ Er winkte ab. „Und ich muss sowieso ein bisschen was einkaufen.“

Einen kurzen Moment hatte er den Eindruck, dass sie betroffen wirkte, bevor sie wieder lächelte und so tat, als wäre alles bestens.

Nebeneinander liefen sie die kurze Strecke bis zum Supermarkt, in dessen Nähe Luke geparkt hatte. Da es erst früher Nachmittag war, waren die Geschäfte sowie die Geschäftsstraße ziemlich leer, was sich bald ändern würde, da in wenigen Wochen Thanksgiving anstand und der Black Friday einen Tag später den Anfang für die Weihnachtseinkäufe markierte. Wenn erst einmal Dezember war, würde man hier nicht mehr derart entspannt und ruhig entlangschlendern können.

„Ich wusste gar nicht, dass dein Zweitname Vincent ist.“

Luke sah auf Sienna hinab, die neben ihm ging und den Blick nach vorn gerichtet hatte.

„Der Name stammt von irgendeinem holländischen Vorfahren. Jedenfalls behauptet das meine Mom.“

Er konnte sehen, dass ihr linker Mundwinkel zuckte, als sie bekannte: „Du siehst gar nicht wie ein Vincent aus.“

Automatisch zog er eine Augenbraue in die Höhe. „Wie sehe ich denn aus?“

„Wie ein Luke.“

„Ts!“

Erst jetzt drehte sie ihm das Gesicht zu, das heute sehr unbeschwert wirkte, was ihn wiederum froh machte. „Ich habe noch nie gehört, dass Judy dich Lukas nennt.“

Er verdrehte die Augen. „Meinen vollen Namen nennt sie nur dann, wenn sie meint, dass ich etwas ausgefressen habe.“

„Aha.“ Sienna strich sich eine Strähne aus der Stirn. „Da kann ich ja froh sein, dass meine Eltern mich lediglich Sienna genannt haben.“

„Du hast keinen Zweitnamen?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, aber das ist vermutlich ganz gut. Wenn es nach meinem Dad gegangen wäre, würde ich heute Harley Davidson Miller heißen.“

„Du siehst gar nicht wie eine Harley Davidson aus“, entgegnete Luke feixend, worauf sie mit einem hellen Lachen antwortete, das ihm direkt in die Magengegend fuhr.

„Wie sehe ich denn aus?“

„Wie jemand, der dazu genötigt wird, den grauenvollen Cranberry-Kuchen meiner Mom zu essen.“

„Lass das nicht deine Mom hören“, riet sie ihm.

„Ich zähle auf deine Verschwiegenheit.“

„Mhm.“ Sienna seufzte leise und zupfte ungelenk am Bündchen ihres Pullovers herum. „Apropos Verschwiegenheit. Willst du mir erzählen, weshalb du nie auf den Friedhof gehst?“

Luke holte tief Luft und stieß diese zischend wieder aus. „Sienna …“

„Es stimmt doch, oder?“, fragte sie leise nach. „Warst du seit der Beerdigung an seinem Grab?“

Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis er antworten konnte, weil er zuvor befürchten musste, nicht mehr als ein Krächzen herauszubekommen. „Nein, das war ich nicht.“

Auch wenn sie nichts sagte, schwebte die unausgesprochene Frage nach dem Wieso zwischen ihnen.

„Ich muss nicht an seinem Grab stehen, um an ihn zu denken“, verteidigte er sich ruhig und gelassen, obwohl sich ein harter Kloß in seiner Kehle bildete.

„Das verstehe ich. Sehr gut sogar.“ Sienna klang ebenfalls, als hätte sie einen Kloß im Hals. „Aber ich denke, dass es Judy viel bedeuten würde, wenn du sie begleiten würdest.“

Luke fuhr sich über seine spröden Lippen. „Mom gehört zu den Menschen, denen es besser geht, wenn sie an einem Grab stehen und dort mit den Verstorbenen sprechen. Ich gehöre nicht dazu.“

Darauf sagte Sienna erst einmal nichts und lief stattdessen weiter neben ihm her. Als sie wieder sprach, überraschte sie ihn, indem sie ihm offenbarte: „In den letzten Tagen wollte ich dich ständig anrufen, aber habe dann gezögert.“

Mitten im Schritt verharrte er, als er eigentlich den Supermarkt betreten wollte, dessen breite Türen sich automatisch öffneten. „Was?“

Ihre Wangen röteten sich. „Ich wusste nicht, ob … ob du wirklich mit mir reden wolltest oder ob es zwischen uns komisch wäre, wenn wir nach allem, was passiert ist, telefonieren würden, also habe ich dich nicht angerufen.“

Luke trat zur Seite, um eine junge Mutter mit zwei quengelnden Kleinkindern und einem voll beladenen Einkaufswagen vorbeizulassen. Auch Sienna machte einen Schritt zur Seite und stand ihm nun direkt gegenüber.

Er musste sich dazu zwingen, gelassen und abgeklärt zu klingen. „Wir hatten doch besprochen, dass wir vergessen wollten, was an jenem Abend passiert ist.“

„Ich weiß.“ Sie stieß ihren Atem aus und verzerrte das Gesicht zu einer Grimasse. „Aber es ist passiert, Luke. Und jetzt habe ich das Gefühl, nicht mehr auf die gleiche Art und Weise mit dir umgehen zu können wie zuvor.“

Wahrscheinlich sollten sie nicht mitten im Eingang zum Supermarkt darüber reden, und wahrscheinlich wäre es für sein Seelenheil besser, wenn er mit der Wahrheit herausgerückt wäre, aber weil sie ihn aus ihren grünen Augen derart verloren und bedauernd ansah, konnte er gar nicht anders, als ihr ein beruhigendes Lächeln zu schenken.

„Ich bin dein Freund, Sienna“, erwiderte er leise und kam einen Schritt auf sie zu. Nur allzu gerne hätte er sie an sich gezogen, ihren Kopf an seinen Hals gepresst und sie dicht an seinem Körper gespürt. Doch das tat er nicht. Stattdessen legte er ihr eine Hand auf die Schulter. „Du musst nie zögern, mich anzurufen oder mich zu sehen, weil du denkst, es könnte komisch zwischen uns sein. Ich bin für dich da. Versprochen.“

Ihre Augen nahmen einen verdächtigen Glanz an, und sie griff nach seiner Hand, die auf ihrer Schulter ruhte, um sie zu drücken. Das Gefühl, das diese Berührung bei ihm auslöste, erschütterte ihn bis ins Innerste. „Luke, ich …“

„Entschuldigen Sie bitte. Dürfte ich mal durch?“

Sie wurden von einem älteren Herrn unterbrochen, der auf einem Elektromobil saß und die Lichthupe betätigte, als er den Supermarkt verlassen wollte. Das war wahrscheinlich auch besser so, bevor Luke sich zu etwas hinreißen ließ, was er später bereuen würde. Von daher zog er seine Hand beiseite und machte Platz, um den älteren Herrn vorbeizulassen.

„Wir sind schon weg“, entgegnete er entschuldigend, machte einen weiteren Schritt zur Seite und schob Sienna zu den Einkaufswagen. „Ich schätze, wir stehen hier im Weg herum.“

„Damit könntest du recht haben“, murmelte sie leichthin und schnappte sich einen Einkaufswagen, in den sie ihre Tasche stellte.

Schweigend betraten sie nebeneinander den Supermarkt und steuerten die Obst- und Gemüseabteilung an, in der sie beide ihren Einkäufen nachgingen und verschiedene Gemüsesorten und Früchte in den Wagen legten. Weil Luke wusste, dass Sienna verrückt nach grünen Äpfeln war, wog er ein paar für sie ab, und gleichzeitig bemerkte er, dass sie ihm zwei Süßkartoffeln mitbrachte, die er für sein Leben gern aß.

Der gemeinsame Einkauf fühlte sich vertraut an, schließlich hatten sie das in der Vergangenheit ziemlich häufig getan. Deshalb wusste Luke auch, dass Sienna nicht am Tiefkühlregal vorbeigehen konnte, ohne sich einen Kokosjoghurt herauszunehmen, und dass sie den Keksen mit doppelter Füllung nie widerstehen konnte. Normalerweise zog er sie mit ihrer Vorliebe für Süßigkeiten auf, was heute nicht der Fall war.

Als sie bei den Gewürzen standen, gab er sich einen Ruck und wollte von ihr wissen: „Was wolltest du mir erzählen?“

„Hm?“ Fragend starrte sie ihn an und hielt dabei eine kleine Dose mit italienischen Kräutern in der Hand.

Luke umfasste den Griff des Einkaufswagens und ließ die Schultern nach unten fallen. „Du hast davon gesprochen, dass du mich in den letzten Tagen anrufen wolltest, um mir etwas zu erzählen, aber dann gezögert hast. War etwas passiert?“

„Nein, es war nur …“ Sienna legte die Kräuter in den Wagen und lächelte ihn geradezu beschämt an. „Es war nichts wirklich Wichtiges, aber ich wollte dir von meinem Tag erzählen. Du weißt schon.“ Sie machte eine Geste mit der Hand. „Mein Bus hatte wegen einer Baustelle Verspätung, eine neue Staffel deiner Lieblingsserie kommt bald raus, meine neue Nachbarin hat einen echt süßen Hund, einer der Angestellten meiner Mom entpuppte sich als Nacktputzer und so weiter.“

„Nacktputzer?“

Ihre Mundwinkel zuckten in die Höhe. „Ja, angeblich ein splitterfasernackter Fensterputzer.“

Luke kniff die Augen zusammen. „Ein nackter Fensterputzer? Der muss doch bestimmt exhibitionistisch veranlagt sein, oder?“

„Ich habe ihn nicht gefragt“, erwiderte Sienna amüsiert. „Aber vermutlich ist er nicht schüchtern, wenn du das wissen wolltest.“

„Wohl kaum“, antwortete Luke trocken. „Bei dem Job sind ihm Zuschauer sicher.“

„Nicht mehr. Mom hat ihn gefeuert, sobald sie davon erfuhr und weil sie sich Sorgen machte, wegen illegaler Prostitution ins Gefängnis zu kommen.“

„Ich arbeite zwar nicht bei der Sitte, aber ich denke nicht, dass Nacktputzer zur Prostitution zählen. Viel eher würde er wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses angezeigt werden, wenn er mitten in Downtown nackt durchs Fenster zu erkennen wäre“, antwortete er trocken.

Ihr fröhliches Lachen war wie Musik in seinen Ohren. „Das wird meine Mom bestimmt nicht beruhigen.“

Da stimmte er ihr zu, denn Luke kannte ihre Mom, deren Ernsthaftigkeit und deren Arbeitseifer. Der Höflichkeit zuliebe wollte er von Sienna wissen: „Wie geht es deiner Mom?“

Sienna zuckte mit den Schultern. „Wie immer. Sie arbeitet viel, ist meistens beschäftigt, und sie plant, über Thanksgiving eine Kreuzfahrt auf dem Mississippi zu machen, zu der ich sie begleiten soll.“

Neugierig sah er sie an und beobachtete, wie ihre dichten Wimpern Schatten auf ihre blassen Wangen warfen, sobald sie die Lider ein bisschen senkte. „Und tust du es?“

Sienna schnalzte mit der Zunge und schenkte ihm einen langen Blick. „Die Antwort auf diese Frage solltest du eigentlich kennen.“

„Und wie ich deine Mom kenne, ist sie nur mäßig begeistert, dass du sie nicht begleiten willst.“

„Du hast es erfasst.“ Sie stieß ein tiefes Seufzen aus und ordnete fahrig die Einkäufe im Wagen, als wolle sie ihre Hände beschäftigt halten. „Ich denke, dass sie mich auf ihre Art davon ablenken will, dass es das erste Thanksgiving ohne Brad sein wird, was auch wirklich sehr nett gemeint ist. Aber ich will gar nicht abgelenkt werden. Ich will zu Hause sein, hier in Boston, und mir den Bauch vollschlagen, Football schauen und mit der Familie und mit Freunden feiern. Wie jeder andere auch.“ Ihre Stimme wurde leiser, jedoch auch fester, als sie hinzufügte: „Ich will nicht länger ständig traurig und verzweifelt sein und von meinen Mitmenschen mit Samthandschuhen angefasst und mit mitleidigen Blicken bedacht werden.“

Luke betrachtete Sienna, die eine Packung Himbeeren davor rettete, von den Süßkartoffeln im Wagen zerquetscht zu werden, und spürte gleichzeitig, dass ihm leicht ums Herz wurde. Wahnsinnig lange hatte er sich Sorgen um sie gemacht und war Zeuge geworden, dass sie sich in sich zurückgezogen hatte und nicht mehr die fröhliche Sienna gewesen war, die er gekannt hatte. Monatelang war sie ein Schatten ihrer selbst gewesen.

„Ich bin stolz auf dich“, erklärte er, bevor er nachdenken konnte.

Ihr Kopf fuhr in die Höhe. „Was?“

„Ich bin stolz auf dich“, wiederholte er ruhig und nahm ihr die Himbeeren aus der Hand, die er über das Sixpack mit seiner Lieblingsbiersorte legte. „Du hast eine furchtbar harte Zeit hinter dir, und du bist wieder aufgestanden, um dein Leben zu meistern. Das ist verdammt mutig und braucht viel Kraft.“

Ihre Wangen röteten sich. „Meinst du das ernst, Luke?“

Er nickte. „Natürlich tue ich das.“

„Ich …“ Sie verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. „Darf ich dir etwas anvertrauen?“

Luke schluckte schwer. „Immer.“

„Bisher habe ich niemandem davon erzählt, aber … aber ich denke darüber nach, zurück an die Uni zu gehen und meinen Abschluss nachzuholen.“ Sie holte Luft und stieß diese anschließend aus. „Ist das eine dumme Idee?“

„Es ist eine großartige Idee“, entgegnete er nach ein paar Sekunden und meinte es ernst.

Aufgeregt und schüchtern zugleich erklärte sie ihm: „Im Grunde muss ich nur noch ein Jahr studieren, um unterrichten zu können. Die vorherigen Prüfungen habe ich bereits bestanden, und sie werden mir komplett angerechnet. Mir fehlt nur das letzte Jahr, das ich ausgesetzt hatte, als Brad und ich zusammenzogen waren und das Geld knapp war.“ Entschuldigend setzte sie hinzu: „Nach allem, was passiert ist, war es mir nicht mehr wichtig, zurück zur Uni zu gehen und meinen Abschluss zu machen, damit ich unterrichten kann, aber …“

„Aber?“, hakte er nach, als sie nicht weitersprach.

„Aber jetzt möchte ich wieder durchstarten.“ Zittrig lächelte sie ihn an. „Vermutlich wird es schwierig werden, weil ich pausiert habe und viel nachholen muss. Außerdem muss ich noch ein bisschen sparen, um im nächsten Jahr die Studiengebühren bezahlen zu können, jedoch möchte ich es versuchen. Ich wollte schon immer Lehrerin werden.“ Der letzte Satz klang geradezu zurückhaltend.

Er nickte. „Das hört sich wie ein fabelhafter Plan an, Sienna. Ich finde es gut, dass du ein Ziel hast, auf das du hinarbeiten kannst.“

„Danke, dass du das sagst, Luke. Es tut gut, von dir zu hören, dass meine Idee dir gefällt.“

Nachdenklich sah er sie an. „Das tut sie wirklich. Außerdem weiß ich, wie gern du unterrichten möchtest.“

Ihre Augenbrauen zuckten überrascht in die Höhe. „Wirklich?“

Äußerlich gab er sich sehr gelassen, als er mit den Schultern zuckte. „Das hast du schon damals erzählt, als ich Jordan auf dem College besucht habe und wir drei abends in dieser Pizzeria saßen.“

„Das weißt du noch?“, fragte sie mit einem unsicheren Tonfall nach.

Natürlich wusste er es noch, immerhin hatte er an ihren Lippen gehangen und jedem Wort gelauscht, das sie von sich gegeben hatte. Weil er das jedoch nicht zugeben wollte, schlug er ihr leichthin vor: „Du solltest dich mit Ryans Schwägerin Hayden unterhalten. Sie ist Lehrerin an einer Grundschule und kann dir bestimmt einige Tipps geben. Wenn mich nicht alles täuscht, wird sie zu seiner Belobigungsfeier kommen. Sprich sie doch einfach an.“

Über Siennas Gesicht breitete sich ein Strahlen aus. „Das wäre ganz wunderbar und eine tolle Möglichkeit. Danke, Luke. Das werde ich tun.“ Sie schien einen kurzen Moment zu zögern, bevor sie die Arme um ihn schlang und ihn für ein paar Sekunden an sich drückte – freundschaftlich und dankbar.

Die Umarmung dauerte nicht länger als einen Wimpernschlag, und dennoch fuhr sie ihm mitten ins Herz und ließ ihn mit weichen Knien sowie einem Schlag in den Magen zurück.

Als sie sich wieder von ihm löste, überspielte er sein Gefühlschaos und schob den Einkaufswagen weiter in Richtung der Tiefkühltruhen, während er Details zu ihrem Studium wissen wollte. Dass Sienna ihm unbeschwert und gelöst von ihren Plänen berichtete, gab ihm die Möglichkeit, sich nach der Umarmung nicht nur zu sammeln, sondern auch zu beobachten, wie ihr Gesicht strahlte.

Gerade als sie ihn darum bat, ihr eine Packung Reis aus der obersten Regalreihe zu holen, und er sich streckte, um nach besagter Packung zu greifen, sah Luke aus dem Augenwinkel, wie jemand auf sie beide zukam. Mit dem Reis in der Hand drehte er den Kopf nach links und erstarrte, als er seine Exfreundin entdeckte, die eine Flasche Shampoo und eine Packung Kekse in den Händen hielt. Innerlich fluchte er laut los, denn mit Jessica hatte er hier nicht gerechnet, und er konnte nicht sagen, dass er sich darüber freute, sie zu treffen, zumal Sienna neben ihm stand.

Jessica hob lächelnd die Hand mit den Keksen und winkte ihnen zu. „Hallo, ihr zwei. Mit euch hätte ich nicht gerechnet, als ich nur kurz in den Supermarkt hineinspringen wollte, weil mein Shampoo leer war. Was macht ihr so?“

Es war Monate her, seit er sie zum letzten Mal gesehen hatte. Damals waren sie sich auf der Geburtstagsparty eines gemeinsamen Freundes über den Weg gelaufen, die Luke ziemlich schnell verlassen hatte, als Jessica sich ihm förmlich an den Hals geworfen hatte. Ihre Nachricht, die sie einen Tag später auf sein Handy geschickt hatte und in der sie sich für ihr übergriffiges Verhalten mit der Ausrede entschuldigt hatte, zu viel getrunken zu haben, hatte er ebenso wie die Anrufe ignoriert, die seit der Trennung in schöner Regelmäßigkeit eingetrudelt waren.

Luke hatte mit ihr Schluss gemacht, weil er nicht in sie verliebt gewesen war und weil er nicht mit jemandem zusammen sein wollte, den er nicht liebte. Daran änderte auch nichts, dass sie ständig anrief, seinen Bruder über ihn ausquetschte oder auf Brads Beerdigung dicke Krokodilstränen vergoss und in der Kirche laut schluchzte.

„Hi, Jessica, schön, dich zu sehen“, begrüßte Sienna sie freundlich, was kein Wunder war, weil Sienna zu jedermann uneingeschränkt freundlich war – auch zu Jessica, die wiederum ziemlich zickig sein konnte, wenn ihr etwas nicht passte. Etwa wie damals, als Luke die Verlobungsfeier von Brad und Sienna geschwänzt und stattdessen gearbeitet hatte, woraufhin Jessica sauer auf ihn gewesen war, weil sie zu der Feier irgendein besonderes Kleid hatte tragen wollen. Gott, er erinnerte sich genau daran, wie genervt er durch ihr Genörgel gewesen war und dass er kurz darauf Schluss gemacht hatte, bevor sie auf die Idee hätte kommen können, dass sie beide die nächsten gewesen wären, die eine Verlobung verkündeten.

„Es ist auch schön, dich hier zu sehen, Sienna.“ Neugierig starrte Jessica zwischen Sienna und ihm hin und her. „Was tut ihr beide denn hier zusammen?“

„Luke war so nett, mich zum Einkaufen zu begleiten.“

„Ja, das ist wirklich nett von ihm.“

Während er angesichts ihrer aufgesetzten Freundlichkeit die Stirn runzelte, fragte Sienna liebenswert nach: „Und wie geht’s dir so?“

„Ach, es geht. Ich habe viel im Café zu tun, seit es vor ein paar Monaten eröffnet hat. Du solltest mal vorbeischauen, Sienna. Dann lade ich dich auf einen Kaffee ein.“ Sie schaute ihn an. „Hey, Luke.“

„Hey“, entgegnete er schlicht.

„Wir haben uns ja ewig nicht gesehen“, zwitscherte sie los und streckte dabei ihre Brüste so weit nach vorn, dass es ihn nicht gewundert hätte, wenn ein Knopf von ihrer Bluse abgesprungen wäre. „Letztens bin ich Logan begegnet und habe ihm gesagt, dass du mich mal anrufen sollst. Hat er dir gegenüber nichts davon erwähnt?“

„Davon höre ich heute zum ersten Mal“, log er, ohne mit der Wimper zu zucken. „Also wir müssen …“

„Wie schade, dass er nichts gesagt hat“, unterbrach sie ihn mit einem bedauernden Seufzer. „Ich hätte mich sehr gefreut, wenn du dich bei mir gemeldet hättest – zumindest der alten Zeiten willen.“ Sie starrte ihm einen peinlich langen Moment traurig in die Augen und verzog dabei den Mund zu einer Schnute. „Du warst noch nie bei mir im Café, dabei warst du derjenige, der mich damals dazu ermutigt hat, mich selbstständig zu machen. Erinnerst du dich an unser Wochenende in Maine, als wir in dieser entzückenden Pension waren und ich dir erzählt habe, wie gern ich ein eigenes Café hätte? Ohne dich hätte ich mich nicht getraut, es auch nur zu versuchen.“

An ein solches Gespräch konnte er sich nicht erinnern, aber er wusste, dass sie in der entzückenden Pension beinahe das alte Holzbett zerstört hätten, weil sie ständig miteinander in die Kiste gesprungen waren. Was konnte man auch sonst in der Einöde von Maine tun, wenn es draußen in Strömen regnete und das Pensionszimmer keinen Fernseher hatte?

Luke vermutete, dass Jessica genau das beabsichtigt hatte – ihn daran zu erinnern, wie sie beide eine zweitägige Dauerorgie veranstaltet hatten. Das bestätigte auch das bedeutungsvolle Funkeln in ihrem Blick. Beinahe hätte er die Augen verdreht, denn er hatte kein Interesse an einer Wiederholung jenes Wochenendes. Und er hatte kein Interesse an ihr.

Eigentlich war er davon ausgegangen, dass sie das mittlerweile begriffen hatte, schließlich waren sie seit über einem Jahr getrennt.

In Siennas Gegenwart wollte er seiner Ex jedoch nicht ins Gesicht sagen, dass er nicht daran interessiert war, wieder mit ihr zusammenzukommen. Die Situation war bereits unangenehm genug.

„Schön, dass es mit dem Café gut läuft“, antwortete er ruhig, ohne auf den Kommentar oder auf den erwartungsvollen Blick einzugehen, den Jessica ihm zuwarf.

„Wo befindet sich denn dein Café?“ Die Frage kam von Sienna, die neben ihm stand und entweder Jessicas Flirtversuche nicht mitbekam oder sie höflicherweise ignorierte.

„Zwei Blocks vom Polcari Park entfernt – zwischen einem Geschenkeladen und einer Buchhandlung.“

Sienna schnappte nach Luft und rief erfreut: „In der Prince Street? Dann wohne ich ja fast nebenan!“

„Seit wann wohnst du denn im North End?“ Jessica hatte die Stirn gerunzelt. „Brad und du habt doch in South Boston gewohnt.“

Angesichts ihrer Taktlosigkeit, mit der sie wie ein Elefant im Porzellanladen auftrat, knirschte Luke mit den Zähnen.

Sienna dagegen reagierte mit einem tapferen Lächeln auf Jessicas Frage. „Ich bin umgezogen – erst vor wenigen Tagen, um genau zu sein.“ Sie holte Luft und fuhr leiser fort: „Es war besser, aus der alten Wohnung auszuziehen und in einer neuen noch einmal anzufangen. Luke war so nett und hat mir die neue Wohnung besorgt.“

Jessica sah wieder zwischen ihnen hin und her und maß ihn geradezu skeptisch. „Ist das so? Dann wohnt ihr jetzt ja ganz in der Nähe voneinander.“

Er wusste selbst nicht, was ihn an ihrem Tonfall störte, jedenfalls sträubte sich ihm bei ihrem lang gezogenen Satz förmlich das Nackenfell. Er warf die Reispackung in den Einkaufswagen und erklärte spröde: „Wir wollen dich nicht länger aufhalten, Jessica. Du hast im Café bestimmt einiges zu tun, und wir müssen auch gleich los.“

„Wie schade“, entgegnete sie süßlich und blinzelte ihnen zu. „Ich hätte so gern noch ein bisschen mit euch geplaudert. Sehen wir uns denn bald, wenn ihr mich im Café besuchen kommt?“

Nicht, wenn er es vermeiden konnte.

„Natürlich“, antwortete Sienna geradezu begeistert. „Ich kann es kaum erwarten, mir dein Café anzuschauen.“

„Ich freue mich.“ Jessica lächelte ihn an. „Die Einladung gilt auch für dich, Luke, schließlich weiß ich, wie verrückt du auf etwas Süßes bist.“

Seine Reaktion bestand aus einem gequälten Lächeln.

Er würde einen Teufel tun und sie in ihrem Café besuchen, aber das musste er ihr ja nicht im Supermarkt auf die Nase binden.


5




Jordan auf ihrer Feuerwache zu erleben, war eine völlig neue Erfahrung für Sienna, die sofort sah, dass ihre Freundin hier ganz in ihrem Element war. Schon am ersten Tag am College, als sich Jordan als ihre Mitbewohnerin vorgestellt und sich in gefährlich kurzen Jeansshorts und einem abgeschnittenen Van-Halen-Shirt präsentiert hatte, war Sienna bewusst gewesen, dass sie sich nichts gefallen ließ und ziemlich tough war. Wie tough sie war, bewies sie, als sie Sienna am Eingang zur Feuerwache begrüßte, einen kahlköpfigen, riesigen Kerl anschnauzte, die Finger von ihrem Essen zu lassen, und dabei den glänzenden Feuerwehrwagen polierte.

„Hier, Ted“, verfügte sie geradezu hoheitsvoll und warf dabei ihre dunklen Haare zurück, während sie besagtem kahlköpfigem Feuerwehrmann das Putztuch in die Hand drückte. „Übernimm du für mich! Ich habe Besuch.“

Der Feuerwehrmann namens Ted, der vermutlich zwanzig Jahre älter war und um die vierzig Kilogramm mehr wog als Jordan, verzog den Mund. „Ich soll den Truck putzen? Ist das nicht eigentlich deine Aufgabe, Frischling? Und seit wann dürfen Frischlinge Besuch empfangen?“

Keinesfalls eingeschüchtert erwiderte Siennas Freundin: „Seit dieser Frischling hier unserem Leutnant das Leben gerettet hat.“

„Wie oft willst du noch auf dieser alten Geschichte herumreiten?“, fragte der Feuerwehrmann namens Ted mürrisch nach.

Jordan grinste breit. „Bis ich kein Frischling mehr bin.“

„Du nimmst dir ganz schön viel raus, Esposito.“

„Ich weiß, aber ich bin auch süß, sehe in Uniform toll aus und Ellen Fitzpatrick liebt mich wie eine Tochter, also darf ich das“, verkündete sie siegesgewiss und schenkte Ted einen Luftkuss, bevor sie sich an Sienna wandte, die das Wortgefecht atemlos verfolgt hatte.

„Wie schön, dass du da bist! Komm, ich führe dich herum und zeige dir alles.“ Jordan hakte sie einfach unter und zog sie durch eine Tür hindurch.

Nervös schaute Sienna über die Schulter zurück, weil sie im Gegensatz zu Jordan diesen Ted sehr einschüchternd fand, und konnte verfolgen, wie er tatsächlich den Feuerwehrwagen polierte. Kaum zu glauben! Sie hatte keine Ahnung, wie Jordan es immer schaffte, ihren Kopf durchzusetzen und sich nicht einschüchtern zu lassen, aber sie beneidete ihre Freundin um deren toughe Art. Keine andere Frau, die sie kannte, wäre auf die Idee gekommen, einen derartigen Männerberuf machen zu wollen, aber Jordan hatte nicht gezögert und war zur Feuerwehrakademie gegangen. Und nach allem, was Sienna hier erlebte, hatte Jordan keine Schwierigkeiten, in dieser Domäne Fuß zu fassen.

Wie selbstverständlich führte Jordan sie nämlich herum, zeigte ihr die Zentrale, in der die Einsätze hereinkamen und koordiniert wurden, präsentierte ihr den Schlafsaal, in dem sogar jemand in einem Bett lag und selig schnarchte, und ging mit ihr anschließend in den Gemeinschaftsraum, der an eine Küche angeschlossen war, auf deren Herd ein riesiger Topf stand und einen fantastischen Duft verströmte. Ein paar Feuerwehrmänner fläzten auf zwei Sofas, schauten fern oder lasen Zeitung, und ein paar andere saßen an einem riesigen Tisch und spielten Karten.

„Nehmt Haltung an, Jungs, wir haben Besuch“, verkündete Jordan lauthals und zwinkerte dabei Sienna zu. „Meine beste Freundin Sienna ist vorbeigekommen, weil ich ihr erzählt habe, dass meine Arbeitskollegen heiße Feuerwehrmänner sind, also hängt nicht wie ein Haufen bemitleidenswerter, nasser Säcke hier herum! Das macht mich zu einer Lügnerin.“

Sienna verdrehte die Augen und spürte, dass ihre Wangen brannten, als sich alle Blicke auf sie richteten. Schwach hob sie die Hand und winkte in die Runde. „Hallo zusammen. Ich hoffe, ich störe nicht.“

„Frauen stören uns nie“, behauptete einer von ihnen und schlug die nächste Seite seiner Zeitung auf, ohne von ihr aufzusehen. „Außer Jordan, denn die stört uns ständig. Aber eigentlich zählt sie auch nicht, schließlich ist sie keine richtige Frau.“

„Ja, genau“, erklärte ein anderer und schaute von seinen Karten auf. „Jordan zählt nicht, schließlich sind wir nicht einmal sicher, ob sie wirklich eine Frau ist. Da ist ja sogar Marty weiblicher als Jordan, immerhin hat er gepflegtere Haare als sie.“

„Und er schnarcht leiser als sie“, warf ein anderer ein.

„Außerdem koche ich besser als sie“, erklärte ein feixender Mann, der auf einem der Sofas saß und vermutlich besagter Marty war.

„Hey!“ Jordans Stimme nahm einen empörten Tonfall an. „Ihr seid alles andere als witzig und solltet lieber Lobgesänge auf mich singen, weil ich heute Chili con Carne gekocht habe. Oder wollt ihr, dass ich es wegschmeiße?“

„Wenn das Chili deinen ersten Kochversuchen ähnelt, dann wäre ich dafür, Pizza zu bestellen“, brummte der Mann mit der Zeitung. „Ted kam einen ganzen Tag nicht vom Klo herunter, nachdem du diese zähen Fleischklößchen gekocht hattest.“

„Stimmt! Um ein Haar hätte er den Einsatz an der Harvard Street verpasst, weil er auf dem Klo hockte! Ohne ihn an der Drehleiter wäre die benachbarte Tankstelle abgefackelt.“

„Und alles nur wegen deiner Fleischklößchen, Esposito“, rief Marty lauthals, woraufhin die anderen Männer in das Gelächter einstimmten.

Jordan dagegen wurde feuerrot und starrte ihre Kollegen böse an, während Sienna sich ein Lachen verkneifen musste, schließlich wusste sie aus langjähriger Erfahrung, dass Jordan wirklich nicht kochen konnte. Jetzt verstand sie auch den bösen Blick, mit dem der kahlköpfige Ted Jordan bedacht hatte.

„An eurer Stelle würde ich nicht so laut lachen“, erklärte ein dunkelhaariger Mann, der den Gemeinschaftsraum betrat. „Esposito hat das Rezept fürs Chili nämlich von meiner Mom bekommen, und nach allem, was ich hier rieche, wird es verdammt gut schmecken.“

Der Feuerwehrmann mit der Zeitung rief so laut, als hätte er gerade eine Erscheinung gehabt: „Gott segne dich, Ellen!“

„Ein Glück für uns, dass sich der Frischling deinen Babybruder geschnappt hat, Leutnant. Jetzt lernt Esposito endlich kochen!“

„Und wir müssen deinen Babybruder nicht mehr von seinen eigenen Handschellen befreien, weil ihn wütende Frauen ans Bett ketten!“

Noch mehr dreckiges Gelächter erklang, dessen Bedeutung Sienna nicht verstand.

Jordan verdrehte die Augen. „Ha, ha! Ihr seid doch nur eifersüchtig, weil euch keine Frauen ans Bett ketten wollen, also haltet endlich die Klappe.“ An Sienna gewandt erklärte sie: „Achte einfach nicht auf sie. Feuerwehrmänner haben alle einen kleinen Dachschaden.“

„Und manchmal auch einen größeren“, entgegnete der dunkelhaarige Leutnant, der zu ihnen trat und sie neugierig betrachtete. „Hi.“

„Sienna, darf ich dir meinen Leutnant Heath Fitzpatrick vorstellen? Er ist Ryans ältester Bruder. Heath, das ist meine beste Freundin – Sienna.“

„Schön, dass du uns besuchen kommst“, erklärte er zuvorkommend.

„Schön, dass ich hier sein darf“, erwiderte sie ehrlich. „Jordan hat mir schon so viel von ihrer Arbeit erzählt, dass ich ganz gespannt war.“

„Ja, Jordan hält uns alle auf Trab“, verriet Ryans Bruder augenzwinkernd. „Seit sie hier ist, ist es wundersamerweise auch viel sauberer, weil die Jungs ihren Dreck sofort wegräumen. Ich glaube, das liegt daran, dass Jordan ihnen Angst macht.“

„Ich tue, was ich kann“, ließ sich Jordan vernehmen.

Heath Fitzpatrick lachte fröhlich. „Das weiß ich sehr zu schätzen.“ An Sienna gewandt wollte er wissen: „Du spielst nicht zufälligerweise mit dem Gedanken, ebenfalls zur Feuerwehr zu gehen? Jordan wüsste ein bisschen weibliche Unterstützung sehr zu schätzen.“

„Nein … äh … eigentlich nicht“, antwortete sie – unsicher, ob Heath es ernst meinte oder sich einen Scherz erlaubte, denn im Gegensatz zur athletischen Jordan war sie geradezu lachhaft schwach und konnte nicht einmal die mittelschweren Hanteln hochheben, die Brad ständig in ihrer alten Wohnung hatte herumliegen lassen.

„Sienna arbeitet in der Buchhaltung der Firma ihrer Mom. Sie schmeißt förmlich den ganzen Laden“, klärte Jordan ihn auf und klang dabei ziemlich stolz, was Sienna wiederum sehr süß fand.

„Du übertreibst“, murmelte sie, betrachtete Heath und nahm sich ein Herz, als sie von ihm wissen wollte: „Deine Frau arbeitet als Lehrerin an einer Grundschule, richtig?“

Offenbar war er über den Themenwechsel überrascht, weil er blinzelte. „Hayden? Ja, sie ist Lehrerin. Wieso fragst du?“

„Nun, ich würde sie gern ein paar Dinge fragen, weil ich darüber nachdenke, mein Studium wieder aufzunehmen und selbst Lehrerin zu werden. Meinst du, es wäre okay, wenn ich sie deswegen während Ryans Belobigungsfeier anspreche?“

Nachdenklich runzelte er die Stirn. „Ich fürchte, dass sie zu Ryans Party nicht kommen wird, weil sie an jenem Abend schon verplant ist. Warum begleitest du Jordan am Wochenende nicht zum Fitzpatrick’schen Familienpicknick? Hayden wird auch da sein, und du kannst ihr Löcher in den Bauch fragen. Sie liebt es nämlich, über ihre Arbeit zu reden. Außerdem brauchen wir noch ein paar Mitspieler für unser Basketballspiel.“

Mit einer Einladung zum Familienpicknick inklusive eines Basketballspiels hatte sie nicht gerechnet. „Äh, es tut mir leid, aber ich spiele kein Basketball.“

Abwägend schaute Heath zu Jordan, die verdächtig still geworden war. „Gut, dann fragt Jordan ihre Brüder, ob sie Lust haben, mitzukommen. Ich werde Hayden Bescheid geben, dass du ein paar Fragen an sie hast.“ Er zwinkerte ihnen zu. „Und jetzt entschuldigt mich, bitte. Ich muss meinen Stellvertreter aus dem Bett werfen, bevor er seine ganze Schicht verschläft.“

Fröhlich pfeifend verließ er den Gemeinschaftsraum und verschwand in Richtung des Schlafsaales.

Mit einem Räuspern wandte sich Sienna an Jordan. „Das ist also dein Leutnant und gleichzeitig dein Schwager? Er ist nett.“

„Mhm.“ Jordan legte den Kopf schief und musterte sie neugierig. „Du willst dein Studium wieder aufnehmen? Davon hast du mir noch gar nicht erzählt.“

Sie schnitt eine Grimasse. „Die Idee ist sozusagen ganz frisch. Ich denke erst seit ein paar Tagen darüber nach.“ Sie leckte sich über die Unterlippe und senkte die Stimme. „Gefällt dir die Idee nicht?“

„Doch, doch.“ Jordan lächelte sie beruhigend an. „Mir gefällt sie sogar sehr gut. Ich finde es toll, dass du wieder Pläne schmiedest und auf etwas hinarbeiten möchtest.“

Erleichtert über so viel Zuspruch entgegnete sie: „So etwas Ähnliches hat Luke auch gesagt.“

„Luke weiß schon davon?“ Überrascht zuckten Jordans Augenbrauen in die Höhe.

„Ich habe ihm davon erzählt, als ich ihn und deine Mom vor ein paar Tagen getroffen habe und mit ihm im Supermarkt war. Er war auch derjenige, der mir dazu geraten hat, Heaths Frau anzusprechen, weil sie Lehrerin ist.“

Jordan starrte sie an und wirkte einen kurzen Moment verwirrt, bevor sie den Mund öffnete und etwas sagen wollte.

„Hey, Frischling! Wie lange sollen wir eigentlich noch auf das Chili warten? Wir verhungern hier bald!“

Was auch immer Jordan hatte sagen wollen, sie kam nicht mehr dazu. Stattdessen verdrehte sie die Augen und griff nach Siennas Hand. „Komm, du kannst mir helfen, diese großmäuligen Idioten mit Essen zu versorgen, bevor sie alle vom Fleisch fallen.“

„Das haben wir gehört, Esposito!“

„Das solltet ihr auch hören, Marty!“

Und so kam es, dass Sienna mit Jordan das Essen auf den Tisch brachte, zusammen mit der gesamten Feuerwehreinheit zu Mittag aß und sich anschließend mit Jordan um den Abwasch kümmerte.

Erst als sie beide allein in der Küche standen, Jordan das Geschirr spülte und Sienna es abtrocknete, konnten sie ihr Gespräch fortführen, das sich vor allem darum drehte, dass Jordan es für besser hielt, wenn Ryan seiner Physiotherapie mehr Aufmerksamkeit schenken würde. Dass ausgerechnet die toughe Jordan derart besorgt um ihren Freund war, ließ Sienna schmunzeln. Es war erfrischend, sie so verliebt zu erleben. Bei ihrem Ex Garry war das nie der Fall gewesen.

Apropos Ex.

Sienna warf Jordan einen verstohlenen Blick zu, zögerte kurz und meinte so leichthin wie möglich: „Weißt du, wer Luke und mir über den Weg gelaufen ist, als wir im Supermarkt waren?“

„Nein. Wer denn?“

„Jessica“, antwortete Sienna und hielt kurz den Atem an, als sie auf Jordans Antwort wartete.

Ihre Freundin war gänzlich unbeeindruckt und fragte desinteressiert nach: „Lukes Jessica?“

Lukes Jessica?

Was meinte Jordan, wenn sie von Lukes Jessica sprach? Die beiden waren schließlich kein Paar mehr. Oder? Luke hatte nicht gewirkt, als würde er sich freuen, Jessica zu sehen, und auf ihre Flirtversuche war er auch nicht eingegangen, obwohl sie ihn massiv angebaggert hatte. Sienna war ziemlich überrumpelt gewesen, dass sich Jessica ihm derart an den Hals geworfen hatte, obwohl sie neben ihm gestanden hatte. Und jetzt sprach Jordan von Lukes Jessica. Wusste ihre Freundin etwas, was Sienna nicht bemerkt hatte?

Weil Jordan noch immer auf Siennas Antwort wartete, brummte sie ein schlichtes Ja.

Ihre Freundin zuckte mit den Schultern. „Logan hat mir letztens erzählt, dass er sie zufällig getroffen hat, als er abends aus war. Angeblich hat sie ihm die Ohren vollgeheult, dass sie Luke vermisst und dass der sie mal anrufen soll, dabei ist die Trennung über ein Jahr her.“

Sienna wollte sich ihre Neugier nicht anmerken lassen, konnte jedoch nicht anders, als zu fragen: „Also sind die beiden getrennt?“

„Ich denke schon. Jedenfalls habe ich nichts Gegenteiliges gehört.“ Sie tauchte einen Teller ins Spülwasser und sagte nichts mehr, dabei hoffte Sienna, dass Jordan noch mehr erzählen würde.

„Mh … Jessica hat ihn ziemlich offensiv angebaggert“, verriet sie ihrer Freundin. „Luke schien davon nicht begeistert zu sein.“

Jordan schnaubte leise auf und reichte ihr den Teller. „Das kann ich mir denken, immerhin hat er mit ihr Schluss gemacht, während sie wohl davon ausging, dass sie irgendwann zusammenziehen und heiraten würden. Anscheinend trauert sie ihm noch hinterher. Von Luke kann man das nicht sagen.“

Während Sienna den Teller abtrocknete, dachte sie darüber nach, wie abweisend sich Luke seiner Exfreundin gegenüber verhalten hatte und wie sehr diese darauf bedacht gewesen war, mit ihm ins Gespräch zu kommen. Sie konnte ihre Neugier kaum bezwingen. „Weißt du, warum er sich von ihr getrennt hat?“

„Ich habe keine Ahnung“, entgegnete Jordan schlicht. „Du weißt doch, wie Luke ist – er geht mit seinen Gefühlen nicht gern hausieren.“

„Stimmt.“

Jordan richtete sich ein Stück auf und musterte Sienna fragend. „Woher kommt dein Interesse an Lukes und Jessicas Trennung? Die ist immerhin über ein Jahr her.“

Irgendwie fühlte sie sich ertappt und zuckte möglichst lässig mit den Schultern. „Ich hatte die Trennung der beiden gar nicht richtig mitbekommen, und als Jessica plötzlich im Supermarkt auftauchte, wurde ich neugierig.“ Sie lächelte schief. „Es war eine merkwürdige Situation, deshalb habe ich gefragt.“

Ihre Freundin nickte verstehend und beließ es dabei, worüber Sienna dankbar war. Wie hätte sie die Frage auch sonst beantworten sollen?
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„Du brauchst mir nicht erklären zu wollen, was das Koks in deiner Tasche zu suchen hatte, Shock. Die Staatsanwältin ist schon auf dem Weg und dein Bewährungshelfer weiß auch Bescheid.“ Luke schob den Dealer in die Arrestzelle, den er gerade vor einer Highschool festgenommen hatte, als dieser seinen Geschäften nachgegangen war. Schon wieder. Shock war bei ihnen inzwischen ein Dauergast.

Dass Shock, alias Omar Hanson, selbst alt genug war, um zur Highschool zu gehen, tat für Luke nichts zur Sache. Bei Drogenhandel mit Minderjährigen kannte er kein Pardon, zumal Omar genügend Chancen bekommen hatte, um sich zu rehabilitieren. Sein Anwalt, seine Mom, die Sozialarbeiterin, Luke und sogar die Richterin hatten sich für ihn eingesetzt, weil er eigentlich ein guter Schüler gewesen war, bevor er sich einer Gang angeschlossen hatte und zum Dealen auf die Straße geschickt worden war. Ein Anti-Gang-Programm, das er erfolgreich abgeschlossen hatte, und ein paar Monate später war er wieder beim Dealen erwischt worden. Die Richterin hatte Gnade vor Recht walten lassen und ihm bei der letzten Verhaftung eine allerletzte Chance gegeben, indem sie eine Bewährung verhängt hatte. Die hatte Omar nun verwirkt, als er einem Dreizehnjährigen Koks verkaufen wollte.

Eigentlich hatte Luke gehofft, Omar hier nicht mehr sehen zu müssen, denn der Junge war ein kluges Kerlchen, das etwas aus sich hätte machen können, wenn er nicht auf die schiefe Bahn geraten wäre.

Es gab viele Kinder und Jugendliche wie Omar, und Luke hatte längst lernen müssen, dass man sie nicht alle retten konnte.

Das war zwar desillusionierend, jedoch war es sein Job, und den konnte er nicht machen, wenn er nicht akzeptierte, dass Hilfe und Engagement manchmal vergeudet waren.

Erst vor wenigen Tagen hatte er einen trauernden Vater in die Gerichtsmedizin begleiten müssen, weil der seine siebzehnjährige Tochter identifizieren musste. Das Mädchen war in einem heruntergekommenen Stundenhotel tot aufgefunden worden. Die Diagnose lautete Überdosis. Der verzweifelte Vater sprach davon, dass seine Frau und er sie in einem Entzugsprogramm auf dem Land untergebracht hatten, aus dem sie jedoch verschwunden war. Wochenlang war sie wie vom Erdboden verschluckt gewesen, bis man sie tot fand. Die Eltern hatten zwei Jahre lang alles getan, um ihrer Tochter zu helfen und ihre Sucht zu bekämpfen, sie waren zu Therapeuten gegangen, hatten sie in Programme gesteckt, Entzüge mit ihr durchgestanden und am Ende hatte es nichts gebracht.

Luke hatte versucht, dem Vater zu erklären, dass es nicht seine Schuld war und dass er alles Menschenmögliche getan hatte, um seiner Tochter zu helfen, aber der Mann würde sich vermutlich bis an sein Lebensende die Schuld am Tod seiner Tochter geben.

Auch das musste Luke akzeptieren.

„Ey, Mann, was hätte ich denn tun sollen?“, stieß Omar geradezu jammernd hervor. „Niemand fällt den Nubian Kings in den Rücken, wenn man nicht will, dass sie einem die Eier abschneiden.“

Darauf antwortete Luke nicht direkt, sondern erklärte stattdessen: „Das wird deiner Mom das Herz brechen, Omar.“

Zurück an seinem Schreibtisch machte er ein paar Telefonate, kümmerte sich um den Papierkram und erstattete seinem Captain Bericht zu einem weiteren Fall, an dem er zusammen mit einem anderen Dezernat arbeitete.

Gerade als er einen Kollegen wegen eines Verdächtigen anrufen wollte, der zurzeit abgehört wurde, erklang hinter ihm die Stimme seines Dads: „Hallo Detective! Habt ihr hier nichts mehr zu tun oder warum sitzt ihr alle auf euren vier Buchstaben herum und dreht Däumchen? Zu meinen Zeiten sah das ganz anders aus!“

Luke drehte sich auf seinem Stuhl zu seinem alten Herrn herum und feixte breit. „Zu deinen Zeiten? Meinst du damals, als man mit Steinschlosspistolen geschossen hat?“ Er konnte gerade noch ausweichen, als sein Dad ihm eine Kopfnuss verpassen wollte.

„Du vergisst wohl, wer vor dir steht, mein Junge. Ich habe dir schließlich nicht nur die Windeln gewechselt, sondern dir auch das Schießen beigebracht!“

Obwohl Luke bezweifelte, dass sein Dad nur eine einzige Windel in seinem Leben gewechselt hatte, musste er zugeben, dass das mit dem Schießen stimmte. Spöttisch verdrehte er die Augen. „Soll ich dich etwa mit Herr und Meister ansprechen?“

„Dad reicht völlig, du Armleuchter. Und seit wann umarmst du deinen alten Herrn nicht mehr, wenn du ihn siehst?“

Luke erhob sich und drückte seinen Dad an sich, der ihm grobschlächtig auf die Schulter klopfte. „Was tust du hier, Dad? Du hättest anrufen und mir sagen können, dass du vorbeikommst, dann hätte ich mir Zeit für dich genommen.“

Sein Vater, von dem er nicht nur das dunkle Haar, die braunen Augen und die olivfarbene Haut sowie die Statur, sondern auch die Liebe zur Polizeiarbeit geerbt hatte, zuckte lässig mit den Schultern. „Ich war in der Gegend und habe mich spontan entschlossen, bei dir vorbeizuschauen und mein Glück zu probieren. Können wir irgendwo einen Kaffee trinken?“ Suchend sah er sich im Revier um, in dem an diesem Nachmittag der ganz normale Wahnsinn herrschte.

Es war laut, irgendwo klingelte immer ein Telefon, Menschen liefen hektisch durch die Gegend und irgendein Verhafteter brüllte wüste Anschuldigungen bezüglich angeblicher Polizeigewalt durch die Gegend. Luke hatte sich an das Chaos bereits gewöhnt und konnte es komplett ausblenden, wenn er beispielsweise telefonierte oder einen Bericht schrieb.

„Im Aufenthaltsraum steht ein Kaffeeautomat“, informierte er seinen Dad und nickte in Richtung des besagten Raumes. „Zum Glück bist du nicht so anspruchsvoll wie dein jüngster Sohn, denn ich fürchte, dass der Kaffee keine Ähnlichkeit mit den Kreationen von Starbucks hat.“

Sein alter Herr schnaubte abfällig. „Bevor du mir irgendeinen Sirup in den Kaffee schüttest, trinke ich lieber Kräutertee! Dein Bruder wollte mich letztens davon überzeugen, ein Kürbisgewürz in den Kaffee zu tun!“ Er klang so entsetzt, als hätte man ihn zum Streifendienst auf einem Pferd verdonnert. „Irgendetwas stimmt mit dem Jungen nicht.“

Grinsend führte Luke ihn in den Aufenthaltsraum, der sogar ziemlich ordentlich aussah. Der Grund dafür lag an den vielen Überstunden und anstrengenden Einsätzen, die ihm und seinen Kollegen kaum Zeit zu Pausen ließen. Und da sie keine Pausen hatten, konnten sie auch keine Unordnung verbreiten.

Er reichte seinem Dad eine Kaffeetasse und machte sich selbst ebenfalls einen, als sein Vater nach einem Schluck erklärte: „Eigentlich bin ich auch hier, um dir zu danken, Sohn.“

„Du willst mir danken?“ Neugierig sah Luke über die Schulter. „Wofür?“

„Deine Mom hat mir erzählt, dass du ihr ausgeredet hast, irgendeine Lampe zu kaufen.“ Er ließ die Schultern nach unten fallen. „Anscheinend ist deine Mutter sauer auf mich gewesen. Sie schleppt nämlich immer irgendwelche Möbelstücke an, die mir nicht gefallen, wenn sie wütend auf mich ist.“

„Ist das so?“, fragte er schmunzelnd nach und drehte sich zu seinem Vater um, während er sich gegen die Küchentheke lehnte, auf der der Kaffeeautomat stand.

Einem Märtyrer gleich nickte sein Dad seufzend. „Was denkst denn du, wie wir an diese hässliche Bodenvase oder die ungemütlichen Esszimmerstühle gekommen sind, von denen man einen tauben Allerwertesten bekommt? Dafür ist allein deine Mutter verantwortlich.“

„Gut zu wissen.“ Luke nahm einen Schluck von seinem Kaffee. „Jetzt werde ich Mom niemals wieder verärgern. Mir gefällt meine Wohnung nämlich so, wie sie ist.“

„Keine Sorge, Sohn. In den Genuss neuer Einrichtungsgegenstände komme nur ich. Ihr bekommt Hausarrest oder kein Taschengeld, wenn ihr etwas ausgefressen habt, aber ich muss mich auf unbequeme Stühle setzen, die einen Haufen Geld gekostet haben.“

„Wie gut, dass ich bereits ausgezogen bin und eigenes Geld verdiene.“

„Da hast du recht.“ Sein Dad stellte die Tasse auf den runden Tisch, der neben ihm stand, und zog sich einen Stuhl heran, auf den er sich setzte. „Deine Mom hat erzählt, dass ihr Sienna in der Stadt getroffen habt.“

Luke hob den Blick. „Ja, haben wir.“

„Gut, gut.“ Sein Dad verzog traurig die Mundwinkel. „Das arme Mädchen! Die letzten Monate waren wirklich nicht leicht für sie. Sie hat einiges durchgemacht, als Brad gestorben ist. Ich meine … Für uns alle war es nicht leicht, aber Sienna hat es besonders hart getroffen, schließlich wollten die beiden heiraten. Sie hat den Mann verloren, den sie liebt.“

„Ich weiß, Dad“, erwiderte Luke leise.

Sein Vater fuhr sich über das Gesicht und sah um Jahre älter aus. „Deine Mom hat gesagt, dass es Sienna anscheinend besser geht und sie nicht mehr derart verzweifelt wirkt wie in den vergangenen Monaten. Das beruhigt mich – sehr. Ich habe mir große Sorgen um sie gemacht.“

„Das haben wir alle.“

„Und du hast dich um sie gekümmert.“ Sein alter Herr bekam plötzlich einen ganz glasigen Blick. „Als wir um Brad getrauert haben, warst du der Einzige, der auch an Sienna gedacht hat, Luke. Du hast dich um sie gekümmert und bist sichergegangen, dass es ihr gut ging, obwohl du gerade deinen Bruder verloren hattest. Es bedeutet mir sehr viel, dass du dich um einen anderen Menschen gesorgt hast. Und ich weiß, wie dankbar Brad dir wäre, dass du dich um seine Freundin gekümmert hast. Dein Bruder …“ Er brach ab und schnäuzte sich.

Luke biss die Zähne zusammen und wand sich innerlich, während er sich in Grund und Boden schämte. Wenn sein Dad wüsste, was zwischen Luke und Sienna passiert war, und wenn Brad davon wüsste, dann …

Er wollte und konnte den Gedanken nicht zu Ende spinnen.

Stattdessen wurde er von Schuldgefühlen überrollt.

Luke konnte das Gefühl nicht abschütteln, seinen eigenen Bruder betrogen zu haben, und er lag nachts schlaflos in seinem Bett, während er hoffte, dass Brad ihm verzieh, und jetzt lobte sein Dad ihn in den höchsten Tönen. Das war nicht richtig.

„Du bist ein guter Sohn, Luke“, krächzte sein Dad zu allem Überfluss. „Seit Brads Tod hältst du die Familie am Laufen und kümmerst dich auch noch um Sienna. Ich sage es dir nicht oft genug, aber ich bin stolz darauf, dass du zu einem solchen Mann geworden bist. Jeder Vater kann sich glücklich schätzen, wenn er einen Sohn wie dich hat.“

Lukes Kehle wurde trocken und ein Loch brannte in seinem Magen. „Dad, ich …“

Die Tür ging auf und sein Captain betrat den Aufenthaltsraum. „Frank Esposito, denkst du allen Ernstes, dass du mein Revier mit deiner Anwesenheit beehren kannst, ohne mir Hallo zu sagen?“

„Keine Sorge, Donny. Ich hätte schon noch an deine Bürotür geklopft, nachdem ich eine Runde mit meinem Jungen geredet habe.“ Lukes Dad erhob sich von seinem Stuhl und begrüßte Captain Benson wie einen alten Kumpel, was sogar der Wahrheit entsprach, weil sie vor ewigen Zeiten auf dem gleichen Revier gearbeitet hatten.

Es war gleichzeitig ein Vorteil und ein Nachteil, einen Polizisten zum Vater zu haben, der seit über dreißig Jahren seinen Dienst in Boston verrichtete, weil bisher jeder Ausbilder, Kollege oder Vorgesetzte, den Luke jemals gehabt hatte, seinen Dad kannte oder zumindest von ihm gehört hatte. Manche mochten ihn, was für Luke von Vorteil war, und mit anderen wiederum war sein Dad aneinandergeraten, was für Luke dann unangenehm werden konnte.

Den Namen Esposito kannte in Boston fast jeder Cop.

„Wie stellt sich mein Sohn unter deinen Fittichen an, Donny? Ich hoffe, du packst ihn nicht mit Samthandschuhen an, weil er mein Sohn ist.“

Wenn es nicht so respektlos gewesen wäre, hätte Luke laut geschnaubt oder die Augen verdreht.

„Du müsstest mich besser kennen, Frank.“ Sein Captain verschränkte die Arme vor der Brust. „Detective Esposito macht einen ausgezeichneten Job. Ich könnte nicht zufriedener sein. Er ist einer der besten Cops, die jemals unter mir gearbeitet haben.“

„Und der Captain sagt das nicht nur, weil ich freitags immer Donuts mitbringe“, warf Luke ein, während er seinen Kaffee in den Ausguss schüttete.

„Detective“, mahnte ihn sein Vorgesetzter. „Wenn zwei alte Cops sich unterhalten, hat das junge Gemüse zu schweigen.“

„Aye, Sir.“

Sein Dad grinste stolz. „Das erfüllt mein Vaterherz mit Stolz. Hat dein Cousin nicht mal im Betrugsdezernat gearbeitet, Donny?“

„Harry? Ja, vor Ewigkeiten. Wieso fragst du?“

„Weil mein zukünftiger Schwiegersohn dort arbeitet.“

Luke verdrehte nun wirklich die Augen und erinnerte seinen Dad nicht daran, dass Jordan und Ryan erst seit wenigen Monaten ein Paar waren, das nicht einmal zusammenwohnte. Von einer Hochzeit hatte er noch nichts läuten hören.

„Dein zukünftiger Schwiegersohn? Warum weiß ich nichts davon, dass die kleine Jordan sich mit einem Cop verlobt hat?“

Weil der Cop die kleine Jordan noch nicht um ihre Hand gebeten hatte und es vermutlich nie tun würde, wenn sie nicht anfing, weniger zickig zu sein.

„Du weißt doch, wie die jungen Leute von heute sind.“ Sein Dad lachte.

„Und wie heißt dein zukünftiger Schwiegersohn?“

„Ryan Fitzpatrick.“

„Fitzpatrick?“ Captain Benson runzelte die Stirn. „Ich kenne nur Shane Fitzpatrick von der Mordkommission.“

„Das ist Ryans älterer Bruder“, warf Luke hilfsbereit ein und spülte dabei die Kaffeetasse aus.

Captain Benson stieß einen Pfiff aus. „Shane Fitzpatrick ist ein großartiger Cop und ein absoluter Hitzkopf – ein bisschen wie dein Jüngster, Frank. Fährt er eigentlich noch immer Streife?“

„Wieder.“ Sein alter Herr seufzte. „Dummerweise glaubt Logan, dass er mehr weiß als sein Vorgesetzter. Hoffentlich bekommt er irgendwann die Kurve.“

Donny Benson schlug Lukes Dad auf die Schulter und sah ihn geradezu fürsorglich an. „Das wird er. Bei Brad war es nicht anders. Der war auch ein Hitzkopf und einer der besten Cops, die wir in Boston hatten. Das haben deine Söhne im Blut. Sie alle.“
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„Dad? Hallo? Bist du hier?“

„Komm rein, Baby! Ich bin im Büro.“

Sienna folgte der Stimme ihres Vaters durch die kleine Werkstatt, die er in einem heruntergekommenen Hinterhof gemietet hatte, und stieg über Werkzeug und Ersatzteile, die überall herumlagen. Leider hielt ihr Dad nicht viel von Ordnung. Von Eigentum auch nicht, denn er hätte schon längst selbst eine Werkstatt besitzen können, anstatt Monat für Monat Miete zu zahlen. Da er seine Unabhängigkeit jedoch mehr liebte als finanzielle Sicherheit und da er sich für einen Lonesome Rider hielt, der sich nur auf sein Motorrad schwingen musste, um frei zu sein, gehörte ihm die kleine Werkstatt nicht. Unzufrieden schien er über diesen Zustand jedoch nicht zu sein.

Obwohl er sie bereits gehört und sie dazu aufgefordert hatte, in sein Büro zu kommen, klopfte sie dennoch gegen die offene Holztür und sah mit Erschrecken, dass es in seinem Büro, das eher einer winzigen Nische mit Schreibtisch und ohne Fenster gleichkam, noch unordentlicher war als in der Werkstatt. Überall lagen Papiere herum – sogar auf dem Boden – und ihr Dad saß mittendrin auf einem Stuhl und arbeitete an seinem Computer, der aussah, als diente er als Requisite für einen Film aus den Achtzigerjahren, als Computer unförmige, eckige Monster gewesen waren.

„Himmel, Dad! Hat hier eine Bombe eingeschlagen?“

„Dir auch einen schönen Tag, Baby“, entgegnete er unbeeindruckt und schob sich den Ärmel seines Langarmshirts bis zum Ellenbogen hinauf, sodass die auffälligen Tattoos zum Vorschein kamen, mit denen seine Arme bis zu den Handgelenken bedeckt waren. Auf diesem, seinem linken, Arm war nicht nur ihr Name tätowiert, sondern auch eine Harley Davidson Knucklehead sowie das unverkennbare Schild der Route sixty-six.

Sienna wusste, dass auf seinem anderen Arm eine nackte Frau zu sehen war, die an einer Stange tanzte und keinerlei Ähnlichkeit mit ihrer Mom besaß. Vermutlich war es gar nicht so schlimm gewesen, dass ihr Dad die meisten Elternsprechtage, Aufführungen und Abschlusszeremonien ihres bisherigen Lebens verpasst hatte, denn mit seinen Tattoos, den langen roten Haaren und den Lederwesten, die er so gerne trug, wäre er überall wie ein bunter Hund aufgefallen.

Als Teenager wäre Sienna im Boden versunken, wenn ihr Dad in solch einer Aufmachung an ihrer Schule aufgetaucht wäre. Heute betrachtete sie ihn liebevoll als exzentrischen Vater, der sein eigenes Ding machte.

Mittlerweile hatten sie ein ausgeglichenes und freundschaftliches Verhältnis, was auch daran lag, dass Sienna ihm nicht vorwarf, während ihrer Kindheit und Jugend oft nicht da gewesen zu sein. Im Gegensatz zu ihrer Mom hatte sie mit dem Verhalten ihres Dads ihren Frieden gemacht.

Sie verstanden sich so gut, dass sie bei ihm vorbeifahren und ihm ein paar Zündkerzen abschwatzen konnte, die bereits auf dem unordentlichen Schreibtisch lagen und auf sie warteten.

„Falls du Hilfe bei deiner Buchhaltung brauchst, lass es mich wissen.“ Sie griff nach der Packung Zündkerzen und verstaute diese in ihrer Tasche. „Danke für die Zündkerzen, Dad. Luke wird erleichtert sein, dass er nicht extra zu AutoZone fahren muss, um welche für seinen Pick-up zu kaufen. Was bin ich dir schuldig?“

„Lass mal stecken, Baby“, erwiderte ihr Dad gelassen, ohne den Blick vom Computer zu nehmen. „Und danke für das Angebot, was die Buchhaltung betrifft, aber ich habe mein eigenes System.“

„Das sehe ich.“ Sie schob einen Papierhaufen beiseite, um sich an die Kante des Schreibtisches lehnen zu können.

„Höre ich etwa Spott aus deiner Stimme heraus?“

„Natürlich nicht.“

„Das ist auch besser so.“ Er grinste sie an und richtete nun seinen Blick auf sie. „Braucht Luke Hilfe bei seinem Auto? Ich kann vorbeikommen und es mir ansehen, wenn er mag.“

Sienna schüttelte den Kopf. Sie wusste zwar nicht, was genau mit seinem Auto nicht stimmte, weil er sie lediglich kurz angerufen hatte, um sie nach ein paar Zündkerzen aus dem Bestand ihres Dads zu fragen, aber sie ging davon aus, dass Luke alles im Griff hatte. Er war ziemlich geschickt, was Reparaturen aller Art betraf. Als ihre Spülmaschine nicht mehr funktioniert hatte und Sienna bereits davon ausgegangen war, in Zukunft per Hand spülen zu müssen, hatte er das ganze Ding auseinandergenommen, irgendetwas eingebaut, was sie nicht benennen konnte, und die Spülmaschine hatte wieder anstandslos funktioniert.

„Das wird wohl nicht nötig sein, Dad. Aber danke für das Angebot. Luke repariert sein Auto immer selbst.“

„Das gefällt mir“, erwiderte er mit einem anerkennenden Nicken. „Einen Mann, der sein Auto noch selbst reparieren kann, sollte man sich warm halten. Von den Exemplaren gibt es nicht mehr viele auf der Welt.“

„Es braucht auch andere Qualitäten, Dad“, widersprach Sienna ihm leicht genervt, weil sie diesen oder einen ähnlichen Spruch aus seinem Mund schon öfter gehört hatte.

„Soll das heißen, dass Luke kein guter Kerl ist?“

„Nein, damit wollte ich nur sagen …“ Sie winkte ab, denn sie wollte nicht darüber reden, welche guten Qualitäten Luke besaß. Das wusste sie auch so, ohne dass ihr Dad sie daran erinnerte. „Vergiss es.“

Offenbar war ihr Dad unempfänglich für ihre Stimmung und ihren Versuch, das Thema zu wechseln. „Ist er noch mit dieser Jennifer oder Jessica zusammen?“

„Jessica, und nein. Die beiden sind schon lange getrennt.“

„Schade.“

Sienna konnte nicht anders, als zu fragen: „Wieso?“

„Weil sie ein hübsches Paar waren“, urteilte er und klopfte währenddessen mit seinen Fingern über die Schreibtischplatte. „Damals auf dieser Geburtstagsparty von Brad habe ich die beiden gesehen und gedacht, dass sie in Flammen aufgehen, weil es so offensichtlich war, dass die zwei so schnell wie möglich die Party verlassen wollten, um allein zu sein. Zwischen ihnen muss es hoch hergegangen sein.“

So genau wollte Sienna nicht darüber nachdenken, und sie verspürte einen plötzlichen Stich in ihrem Magen, den sie normalerweise für Eifersucht gehalten hätte, was jedoch Unsinn war. Natürlich war sie nicht eifersüchtig auf Luke und Jessica. Nur gefiel es ihr nicht, ihren Vater über das Sexleben der beiden reden zu hören.

„Du kannst mir glauben, dass ich es erkenne, wenn ein Mann und eine Frau so versessen darauf sind, miteinander allein zu sein, dass …“

„Dad“, unterbrach sie ihn hastig, „so genau will ich das nicht wissen.“

Er hielt inne, sah sie kurz an und verzog das Gesicht anschließend zu einer mitleidigen Miene. „Entschuldige, Baby, ich hätte wissen müssen, dass es unsensibel ist, über Luke und Jessica zu reden. Das muss dir wehtun.“

Ihr stockte der Atem. Woher zum Teufel wusste ihr Dad, dass sie und Luke miteinander geschlafen hatten? „Dad …“

„Du vermisst Brad schließlich sehr und kannst es da nicht gebrauchen, wenn ich über andere Paare und deren Sexleben rede. Verzeihst du deinem alten Herrn, dass er so ein Esel ist?“

Ihr Herzschlag, der gerade noch in schwindelerregende Sphären geschossen war, beruhigte sich langsam. Sie schluckte schwer. „Natürlich, Dad. Kein Problem.“

Weichherzig sah er sie an. Gleichzeitig knetete er nervös seine Hände. „Ich weiß, dass ich nie der beste Dad der Welt war, aber du sollst nicht glauben, dass du nicht mit mir reden kannst. Ich bin für dich da, wenn du jemanden brauchst, mit dem du über den ganzen Scheiß sprechen kannst.“

Da sie wusste, wie viel Überwindung es ihn gekostet haben musste, mit ihr über derart Persönliches zu sprechen, lächelte sie ihn an. Gleichzeitig wusste sie nicht, ob sie sein Angebot jemals annehmen würde, denn sie und ihr Dad fuhren mit ihrer lockeren, nicht allzu tiefgründigen und eher freundschaftlichen Beziehung sehr gut. Aber das würde sie ihm nicht ins Gesicht sagen.

Stattdessen bedankte sie sich bei ihm für die Zündkerzen, zog ihn ein weiteres Mal wegen seiner Unordnung auf und machte sich dann auf den Weg zu Luke.

Der beugte sich gerade über die geöffnete Motorhaube seines Pick-ups und redete gleichzeitig mit dem Nachbarjungen Jeremy, als Sienna bei ihm zu Hause ankam. Sie verlangsamte ihren Schritt und konnte nicht anders, als ihre Augen über seine Gestalt wandern zu lassen, schließlich stand er mit dem Rücken zu ihr, trug enge verwaschene Jeans und sah verdammt heiß aus, wie er an seinem Auto herumhantierte.

Ein warmes Gefühl stieg in ihrem Magen auf, als er eine Bewegung machte, bei der sein T-Shirt ein bisschen nach oben rutschte und ein Stück seines nackten Rückens zeigte. Unter dem weißen T-Shirt konnte man erkennen, wie breit seine Schultern waren, und als er irgendetwas festschraubte, bewegten sich die Muskeln an seinen Armen.

Sie schluckte schwer und achtete darauf, nicht seinen Hintern anzustarren, obwohl dieser in der jetzigen Position ganz besonders gut zur Geltung kam.

„Hallo, Männer“, begrüßte sie ihn und Jeremy ausgesprochen fröhlich und tat so, als ob sie nicht erst vor wenigen Sekunden Lukes Hintern angestarrt hatte. „Wie ich sehe, habt ihr ein neues Hobby. Oder habt ihr nicht erst vor zwei Wochen irgendetwas an dem Auto reparieren müssen?“

„Vor zwei Wochen war es der Einspritzer. Jetzt sind es Zündaussetzer“, informierte Luke sie, ohne den Kopf aus dem Motorblock zu nehmen.

„Und vor vier Wochen war es der Keilriemen. Oder war es die Lichtmaschine?“ Sienna zwinkerte Jeremy zu, der mit wichtiger Miene neben dem Auto stand und einen Steckschlüssel in den Händen hielt – bereit, diesen jederzeit an Luke weiterzugeben. „Wäre es nicht einfacher, sich nach einem anderen Auto umzusehen?“, wollte sie betont unschuldig wissen. „Du weißt schon: nach einem Auto, das nicht jede zweite Woche repariert werden muss.“

Natürlich war das eine Fangfrage, denn Luke liebte dieses Auto.

Das bewies er, indem er eine Sekunde später brummte: „Jeremy, was sagen wir, wenn jemand die Fahrtüchtigkeit des Autos bezweifelt?“

So ernst, als würde er den Fahneneid auf die Vereinigten Staaten schwören, erwiderte Jeremy: „Dieser Wagen ist wie ein Wein. Mit dem Alter wird er immer besser.“

Fröhlich gluckste Sienna auf und presste sich eine Hand auf den Mund, um ihr Gelächter zu unterdrücken, als Luke den Kopf hob und sie kritisch ansah.

„Lachst du etwa über mein Auto?“

„Das würde ich nie wagen“, schwor sie, während ihre Schultern bebten.

„Und warum lachst du dann?“, fragte er nach und kniff dabei die Augen zusammen. Gleichzeitig zuckten seine Mundwinkel.

„Weil du keinen Wein magst, und weil Jeremy ein paar Jahre zu jung ist, um Wein trinken zu dürfen.“

„Gut gerettet“, urteilte er mit einem Augenzwinkern und wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn, wobei ein schwarzer Fleck direkt über seiner rechten Augenbraue blieb.

Sie wollte ihn gerade über den schwarzen Fleck aufklären, als Jeremys Mom den Kopf aus dem Fenster steckte und nach ihm rief.

Der Junge verzog gequält das Gesicht. „Kannst du meiner Mom nicht sagen, dass du mich hier brauchst, Luke? Wir müssen doch dein Auto reparieren, und sie will nur, dass ich für den Mathetest lerne, dabei bin ich in Mathe richtig gut. Echt wahr!“

„Tut mir leid, Kumpel, aber ich lege mich prinzipiell nicht mit Moms an“, entgegnete Luke und wischte sich die Hände an einem Tuch ab. „Außerdem kann man nie gut genug in Mathe sein. Lernen ist wichtig – glaub mir.“

„Ach Mann.“ Der Kleine zog eine regelrechte Schnute und starrte Luke mit einer Mischung aus Ehrfurcht und Anbetung an, was Sienna absolut niedlich fand. „Aber ich muss dir doch helfen.“

„Kein Problem – der Rest ist kinderleicht. Dabei kann mir sogar Sienna helfen, also musst du dir keine Sorgen machen, okay?“

„Okay“, murmelte Jeremy und übergab Sienna widerstrebend den Steckschlüssel, obwohl er sie ausgesprochen skeptisch musterte – so als wäre er sich nicht sicher, ob sie wirklich in der Lage sei, seine Aufgabe zu übernehmen und sie richtig zu machen.

Sie sagte nichts, bis der Junge in seinem Haus verschwunden war, und drehte sich erst dann zu Luke um. „Der Rest ist kinderleicht. Dabei kann mir sogar Sienna helfen“, zitierte sie ihn schnaubend. „Sogar? Du scheinst vergessen zu haben, dass mir die Autoreparatur im Blut liegt.“

Reuelos grinste er sie an und zuckte mit den Schultern. „Was soll ich sagen …“

Sie musterte ihn empört. „Und dir bringe ich auch noch Zündkerzen vorbei!“

Als er lachte, bebte seine Brust, und er warf den Kopf zurück, wobei sie ganz automatisch auf seinen kräftigen Hals und die dunklen Stoppeln starrte, die nun am Nachmittag sichtbar waren.

„Wenn du genug gelacht hast, könnten wir jetzt die Zündkerzen wechseln“, schlug sie ihm vor und senkte den Blick. Fahrig suchte sie in ihrer Tasche nach der Packung, die sie von ihrem Dad bekommen hatte, und drückte sie Luke in die Hand.

„Schon gut. Das mache ich gleich allein.“ Er legte die Zündkerzen in den Werkzeugkoffer und nahm ihr den Steckschlüssel ab. „Erst einmal brauche ich einen Kaffee. Willst du auch einen?“

Bevor sie darüber nachdenken konnte, nickte Sienna und folgte ihm anschließend in seine Wohnung, die erstaunlich aufgeräumt für einen knapp dreißigjährigen alleinstehenden Mann war, der zudem einen nervenaufreibenden Job hatte. Luke hatte es gern ordentlich und gemütlich, was man an der riesigen Couch mit der Kuscheldecke und dem eingebauten Kamin gleich neben dem Esstisch erkennen konnte. Sienna hatte seine Wohnung schon immer gemocht und war mehr als einmal auf seiner Couch eingeschlafen, wenn sie den Abend bei ihm verbracht hatte. Das war insbesondere in der ersten Zeit nach Brads Tod passiert, als sie es manchmal nicht ertragen hatte, in ihrer Wohnung zu sein und zu wissen, dass Brad nicht zurückkommen würde.

Von ganz allein blieb sie an der Kommode im Wohnzimmer stehen, auf der Luke ein paar Bilderrahmen platziert hatte. Die meisten Fotos zeigten seine Familienmitglieder und seine Freunde. Eines von ihnen kannte Sienna in- und auswendig, weil sie es schon so oft in den Händen gehalten und angestarrt hatte, dass sie das Muster des Rahmens förmlich unter ihren Fingerspitzen spüren konnte.

Das Bild zeigte Brad und Luke, die gerade erst Teenager geworden waren und zusammen auf einem Baumstamm saßen, die Arme um die Schultern des anderen gelegt hatten und in die Kamera grinsten, während ihre Angelruten neben ihnen gegen den Baumstamm lehnten. Die beiden konnten damals erst zwölf oder dreizehn Jahre alt gewesen sein – zwei Jungen, die gerade begonnen hatten, in die Höhe zu schießen, deren Knie aufgeschrammt waren, die T-Shirts mit Superhelden trugen und deren Gesichter absolut kindlich und niedlich wirkten. Auf dem Foto sahen sie unzertrennlich aus. Man konnte ihnen förmlich ansehen, dass sie irgendetwas im Schilde führten und dieses Geheimnis mit niemand anderem als miteinander teilten.

Sienna liebte das Bild, weil sie sich Brad als Jungen immer so vorgestellt hatte – aktiv, lustig und mit viel Schalk im Nacken. Das reuelose Grinsen hatte er auch als Erwachsener beibehalten und sie damit mehr als einmal verzaubert. Selbst wenn sie wütend auf ihn gewesen war, hatte er ihr nur dieses Grinsen schenken müssen, und sie hatte vergessen, weshalb sie wütend auf ihn gewesen war. Selbst als er es versäumt hatte, die Wohnung aufzuräumen und das Abendessen zu kochen, als sie Besuch von ihrer Mom bekommen hatten und er ihr in Boxershorts die Tür geöffnet hatte, war Sienna nicht besonders lange wütend gewesen, weil er sie mit diesem Grinsen weichgekocht hatte. Das war seine Superkraft gewesen. Sienna vermisste dieses Grinsen sehr.

Und sie vermisste ihn.

Vermutlich würde sie ihn bis an ihr Lebensende vermissen.

Ihr Blick glitt von Brad zu Luke, der auf dem Bild ein T-Shirt mit Spiderman und so kurz abgeschnittene Jeans trug, dass man das Pflaster auf seinem knöcherigen Knie erkennen konnte. Seine Beine waren voller blauer Flecken und geradezu lachhaft dünn und lang – wie bei einem staksigen Fohlen, das unkoordiniert durch den Stall schwankte, weil es nicht wusste, wohin mit seinen langen Beinen. Im Gegensatz zu seinen dünnen Beinen wirkten seine Turnschuhe viel zu groß. Ein bisschen ähnelte er einem Kastanienmann, dessen Beine aus Zahnstochern bestanden.

Ihr wurde das Herz ganz weit, als sie sich den putzigen Jungen betrachtete, dessen dunkler Haarschopf damals so lang gewesen war, dass er sogar seine Ohren bedeckte. Auch er grinste in die Kamera – offen, herzlich und gutmütig.

Das war Lukes Art.

Mit diesem Lächeln hatte sie ihn kennengelernt, als Jordan ihn ihr auf dem College vorgestellt hatte, und es war das gleiche Lächeln, das er seiner Mom schenkte, wenn sie miteinander herumalberten und über hässliche Lampen scherzten, oder mit dem er Jeremy bedachte, wenn er Zeit mit ihm verbrachte.

Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie sich dieses Foto schon Dutzende Mal angeschaut, aber nie wirklich auf Luke geachtet hatte.

„Ich hoffe, ich habe dich heute nicht auf der Arbeit gestört, als ich angerufen habe.“

Beim Klang seiner Stimme schüttelte Sienna ihre Gedanken ab und stellte das Bild zurück auf die Kommode. Ein Blick über die Schulter sagte ihr, dass Luke mit dem Rücken zu ihr in der Küche stand und die Kaffeemaschine bediente.

Sie betrat die offene Küche, die ebenfalls erschreckend ordentlich war, wenn man von zwei leeren Wasserflaschen einmal absah, und verschränkte die Arme vor der Brust. „Nein, das hast du nicht. Es war eigentlich ein ziemlich ruhiger Tag.“

„Also keine Nacktputzer?“

Sie konnte das Schmunzeln in seiner Stimme förmlich hören.

„Nein, heute keine Nacktputzer.“ Sienna fuhr sich über die Lippen. „Marcy lässt dir schöne Grüße ausrichten.“

„Marcy?“ Ahnungslos schaute er sie über die Schulter hinweg an.

„Meine Arbeitskollegin.“

Luke zog seine dunklen Augenbrauen in die Höhe, als wolle er ihr symbolisieren, dass er noch immer keine Ahnung hatte, von wem er sprach.

So leichthin wie nur möglich erklärte Sienna: „Du hast sie zwei- oder dreimal gesehen, als du mich abgeholt hast, und als sie gehört hat, wie du mich angerufen hast, wollte sie, dass ich dich von ihr grüße.“ Sie lächelte schwach. „Ich glaube, sie steht auf dich.“

Seine Antwort war ein heiseres Lachen. „Unsinn.“ Luke drehte den Kopf zurück zur Kaffeemaschine und stellte diese an.

„Doch“, behauptete Sienna nachdrücklich. „Sie hat mich gefragt, ob du eine Freundin hast, und findet dich verdammt heiß. Das hat sie mir wortwörtlich gesagt.“

„Willst du normale Milch oder Mandelmilch in deinen Kaffee? Ich habe beides da“, entgegnete er, ohne auf ihren Kommentar zu reagieren, und öffnete den Kühlschrank.

Sienna runzelte die Stirn. „Glaubst du mir nicht, dass Marcy auf dich steht?“

Seine Schultern sackten nach unten. „Willst du nun Vollmilch oder Mandelmilch?“

„Gern Mandelmilch.“ Sienna holte tief Luft. „Zurück zu Marcy. Sie …“

„Ich habe kein Interesse an deiner Arbeitskollegin, Sienna“, unterbrach er sie nachdrücklich und holte dabei zwei Kaffeetassen aus dem Oberschrank heraus.

Es erleichterte sie merkwürdigerweise, von Luke zu hören, dass er kein Interesse an Marcy hatte. Gleichzeitig konnte sie das Bedürfnis nicht abstellen, ihn weiter auszufragen. „Liegt es an Marcy? Oder liegt es an Jessica?“

Sein Kopf schwang abrupt herum. „An Jessica?“ Verwirrt starrte er sie an. „Wovon sprichst du?“

Plötzlich kam sie sich wie eine Verrückte vor. Aber das hielt sie nicht davon ab, immer weiterzureden. „Als wir letztens Jessica getroffen haben, hatte ich den Eindruck, dass … dass sie noch immer etwas für dich empfindet und … und vielleicht geht es dir ja ähnlich. Also … Also dachte ich, dass du nicht an Marcy interessiert bist, weil du und Jessica …“ Sie verstummte.

Er sah sie an, als würde sie eine ihm unbekannte Sprache sprechen.

Sienna hatte keine Ahnung, welcher Teufel sie gerade geritten hatte, aber auch sie kam sich vor, als hätte sie eine Sprache gesprochen, die nicht einmal sie verstehen konnte. Zu allem Überfluss spürte sie, wie ihr Gesicht brannte.

Luke schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht an Marcy interessiert, weil ich nicht einmal weiß, wer sie ist. Und was Jessica betrifft …“ Er seufzte leise. „Das mit ihr ist lange vorbei und kein Thema mehr.“

Wieso zum Teufel fiel ihr ein Stein vom Herzen?

Und wieso stand Luke plötzlich so dicht vor ihr und sah sie mit seinem dunklen Blick derart nachdenklich an?

Nervös und fahrig streckte sie die Hand aus und berührte die Stelle an seiner Stirn, an der noch immer ein schwarzer Fleck zu sehen war. „Du hast da was“, erklärte sie zittrig und rieb gedankenverloren über den Fleck, während sie wie hypnotisiert in seine braunen Augen sah.

„Sienna.“ Seine Stimme klang so rau wie Schmirgelpapier und sandte einen Schauer über ihre Haut.

An seiner Kehle konnte sie erkennen, dass er schluckte, während er seine Hand ausstreckte und ihre Finger umschloss, mit denen sie versuchte, den Fleck zu beseitigen. Langsam zog er ihre Hand beiseite, ließ sie jedoch nicht los.

Stattdessen senkte sich sein Blick auf ihren Mund, was in Sienna das Bedürfnis auslöste, sich mit der Zunge über die Lippen zu fahren und sich gleichzeitig an ihn zu schmiegen.

Sein Gesicht kam immer näher.

Sie konnte seinen Atem bereits auf ihrer Haut spüren und öffnete den Mund, um sich von ihm küssen zu lassen, als ein lautes Piepen die knisternde Atmosphäre durchdrang und sie zurück in die Realität beorderte. Wie auf Kommando fuhren sie beide auseinander.

Der Kaffee war fertig.

Und Sienna fielen wieder Dutzende Gründe ein, warum das hier eine verdammt schlechte Idee war.

„Ich … ich gehe lieber“, würgte sie hervor und wich Lukes Blick aus. „Das hier … das ist nicht … Es tut mir leid.“

Bevor er etwas sagen konnte, drehte sie sich um und verließ seine Wohnung. So war es besser.
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„Wenn ich nicht schwanger wäre, würde ich euch alle fertigmachen.“

„Wie oft willst du uns das eigentlich noch erzählen? Du nervst, Schwesterherz!“

„Ausgerechnet du solltest froh sein, dass ich nicht mit von der Partie bin, Ryan, schließlich spielst du echt beschissen Basketball.“

„Nur für den Fall, dass es dir nicht aufgefallen ist, Kayleigh, aber deine Nichten und Neffen sind anwesend und hören dir zu, also mäßige bitte deinen Tonfall.“

„Und das aus deinem Mund, Shane?“ Die dunkelhaarige Kayleigh, die es sich in einem Klappstuhl gemütlich gemacht und sich in eine Wolldecke gewickelt hatte, wedelte mit einer Hand vor ihrem Gesicht herum. „Du bist doch derjenige von uns allen, der am meisten in die Fluchkasse einzahlen muss.“

„Fluchkasse?“ Logan, der den Basketball in den Händen hielt, zwinkerte verblüfft. „Ihr habt eine Fluchkasse? Die gab es bei uns nur in der ersten Klasse!“

„Warum, denkst du, können wir uns dieses extravagante Picknick leisten? Heute wird alles, was wir essen und trinken, aus der Fluchkasse bezahlt“, erwiderte Kayleigh und streckte die Beine von sich.

Logan runzelte die Stirn. „Du verscheißerst mich doch!“

„Das macht einen Dollar in die Fluchkasse“, wies Kayleigh ihn an und grinste dabei breit.

Kayleighs Mann Aidan trat zu Logan und schüttelte den Kopf. „Lass dich von ihr nicht auf den Arm nehmen und ignoriere sie einfach. Sie ist sauer, weil ihre Frauenärztin davon abrät, sich beim Sport zu verausgaben, und weil sie deshalb nicht mitspielen darf. Kayleigh ist ziemlich ehrgeizig, musst du wissen, und dass sie heute nur zuschauen darf, kränkt sie in ihrer Ehre.“

„Vielen Dank“, brummte die schwangere Kayleigh, die einen deftigen Humor hatte, wie Luke in der vergangenen halben Stunde bereits bemerkt hatte. Gegen sie war Jordan mit ihrer großen Klappe geradezu ein Waisenkind! „Du sollst doch nicht immer unsere Geheimnisse ausplaudern, Aidan!“

„Solange ihr uns mit den perversen Geschichten aus eurem Schlafzimmer verschont, bin ich zufrieden“, blökte Ryan dazwischen, der Luke und Logan zum Fitzpatrick’schen Familienpicknick eingeladen hatte.

Anscheinend war diese Einladung ziemlich eigennützig gewesen, weil sie ohne Luke und Logan zu wenige Spieler gehabt hätten, um ein halbwegs vernünftiges Basketballspiel auf die Beine zu stellen, schließlich fiel Kayleigh aus, Ryan war noch immer nicht vollständig genesen und die anderen Frauen der Familie wollten nicht mitspielen.

Stattdessen hatten sie sich am Picknicktisch versammelt, kümmerten sich um das Essen und plauderten miteinander.

Ryans Mom Ellen und Shanes Frau Thorne stellten gerade die letzten Speisen auf den Tisch, während Hayden und Sienna angeregt miteinander redeten und gleichzeitig auf den zweijährigen Connor und die dreijährige Kayla aufpassten, die miteinander spielten. Der neunjährige Brady und die fünfjährige Joey wiederum saßen neben ihrer Tante Kayleigh und verfolgten ganz genau, was die Erwachsenen machten.

Noch vor wenigen Minuten hatte Luke die Diskussion zwischen Brady und seinem Dad verfolgen können, die sich darum drehte, ob der Neunjährige am Basketballspiel teilnehmen durfte oder nicht. Shane hatte bestimmt, dass sein Sohn nur zuschauen durfte und dass er ihm stattdessen die Daumen drücken sollte, damit er seinen Bruder Heath schlug, der ihn angeblich seit einem Jahr damit aufzog, im letzten Jahr verloren zu haben.

Allem Anschein nach nahmen die Fitzpatricks dieses Basketballspiel ziemlich ernst.

Davon zeugte auch der aktuelle Streit darum, wer in welchem Team spielen sollte.

Lukes Aufmerksamkeit galt jedoch nicht der Diskussion seiner Mitspieler, sondern Sienna, die über etwas lachte, was Hayden erzählte. Verstohlen starrte er zu ihr rüber und musterte ihr fröhliches Gesicht sowie den lockeren Pferdeschwanz und ihre heutige Aufmachung, die aus einer langen Strickjacke, einem Paar engen Jeans und Schnürstiefeletten bestand. Die goldenen Stecker an ihren Ohren identifizierte Luke als die Ohrringe, die Brad ihr vor zwei Jahren zu Weihnachten geschenkt hatte, und die Uhr, die sie trug, hatte sie von ihrer Mom zum Collegeabschluss geschenkt bekommen.

Er sog jede Kleinigkeit in sich auf und merkte, wie seine Kehle eng wurde.

Als sie ihn in seiner Küche nach Marcy und Jessica gefragt hatte, war es ihm für einige Momente so vorgekommen, als wäre sie eifersüchtig und fände den Gedanken unerträglich, dass er mit einer anderen Frau zusammen sein könnte. Das hatte ihn überrascht und erfreut – und es hatte ihn hoffen lassen. Die Atmosphäre zwischen ihnen war geradezu elektrisch aufgeladen gewesen und hatte ihn dazu verleitet, sie küssen zu wollen, obwohl er sich untersagt hatte, auch nur daran zu denken.

Doch dann hatte sie ihn angesehen, als würde sie ihn ebenfalls küssen wollen. Beinahe wäre es so weit gewesen, wenn seine Kaffeemaschine nicht dazwischengefunkt hätte. Anschließend hatte Sienna die Beine in die Hand genommen und war förmlich aus seiner Wohnung gestürzt.

Seither hatten sie nicht miteinander gesprochen.

Auch heute hatten sie noch nichts zueinander gesagt und gingen sich lieber aus dem Weg. Dabei hätte er nur zu gern gewusst, worüber sie lachte, wie ihr Tag gewesen war und ob sie auch so oft an ihn dachte, wie er an sie denken musste.

„Wenn wir nicht bald anfangen, wird das heute nichts mehr mit dem Spiel“, rief Ryans Zwillingsbruder Kyle über den Basketballplatz, der sich gleich neben dem Rasen befand, auf dem die Fitzpatricks den Picknicktisch aufgestellt hatten. Obwohl es ein sonniger Samstag war, war der Doherty Park nicht annähernd so voll, wie man es hätte erwarten können. „Ich muss später ins Krankenhaus und will vorher etwas essen. Heute wird in der Notaufnahme die Hölle los sein und …“

„Erspare uns die blutigen Details“, bat Ryan ihn und fügte erklärend hinzu: „Beim letzten Mal, als du mir von deinem Dienst in der Notaufnahme erzählt hast, musste ich kotzen!“

„Das kann ich bestätigen.“ Jordan verdrehte die Augen und nahm Logan den Ball ab. „Also? Wer ist in meinem Team?“

„In deinem Team, Esposito? Wir Fitzpatricks sind hier in der Überzahl“, widersprach Heath ihr.

Lukes Schwester war keinesfalls eingeschüchtert, von ihrem Vorgesetzten Paroli geboten bekommen zu haben, da sie grinste und den Basketball auf ihrem Zeigefinger balancierte. „Das mag schon sein, aber wir Espositos haben’s drauf und spielen im Gegensatz zu euch Fitzpatricks nicht wie kleine Mädchen.“

Kayleigh johlte und buhte gleichzeitig.

Ihre lauten Rufe zogen auch die Aufmerksamkeit der Frauen auf ihre Runde, die zu ihnen hinübersahen.

Lukes Blick begegnete dabei Siennas Blick. Für ein paar Sekunden sah er ihr in die grünen Augen und …

„Luke, du spielst mit uns“, befahl seine Schwester wie eine Oberschwester, mit der sich niemand anlegen wollte. „Wir machen die anderen fertig!“

„Du kannst es ja versuchen“, provozierte Ryan sie mit einem gackernden Lachen.

Luke riss sich von seinen Gedanken, die um Sienna kreisten, los und gesellte sich zu seinen Mitspielern, die aus seiner Schwester, seinem Bruder und Aidan bestanden. Gemeinsam spielten sie gegen die verbliebenen vier Fitzpatrick-Brüder, die tatkräftig von ihrer Schwester unterstützt wurden. Diese brüllte von ihrem Platz an der Seitenlinie liebevolle Tipps und Verbesserungsvorschläge. Zwischendurch versicherte sie ihrem Mann, wie heiß er aussah und wie scharf sie ihn fand, wenn er mit dem Ball dribbelte und dabei schwitzte, worauf ihre Brüder Würgelaute ausstießen und sie einhellig baten, die Klappe zu halten.

Meistens wusste Luke nicht, ob er lachen oder lieber weghören sollte, wenn Kayleigh vom Leder zog, während er mit den anderen über den Platz rannte und um jeden Punkt hart kämpfte. Eines taten die Fitzpatricks nämlich nicht: Sie spielten keineswegs wie kleine Mädchen. Das einzige Mädchen unter ihnen spielte vermutlich am besten von ihnen allen und war auch am ehrgeizigsten. Jedenfalls brüllte sie ihn bei jedem Patzer an und sah aus, als würde sie ihm am liebsten den Kopf abreißen, sobald er den Korb nicht traf oder sich den Ball abnehmen ließ.

Luke zeigte heute nicht gerade seine Glanzleistung, und das war ihm auch klar.

Er war viel zu abgelenkt durch das Geschehen am Picknicktisch und schaute immer wieder zu Sienna, die zwischenzeitlich die kleine Kayla auf ihrem Schoß hielt und kein einziges Mal in seine Richtung schaute. Jedenfalls bemerkte er davon nichts. Und er schaute wirklich oft zu ihr.

So oft, dass er einmal sogar fast den Ball an den Kopf bekam, weil er abgelenkt war und dem Spielgeschehen nur mäßiges Interesse schenkte.

Das ließ Jordan natürlich nicht auf sich sitzen und brüllte ihn ein weiteres Mal an.

Als sie die Partie unterbrachen, um sich einen Happen Essen zu schnappen und eine Pause einzulegen, war er verdammt erleichtert.

Gleich darauf strömten seine Mitspieler an den Picknicktisch, der voll beladen mit allerlei Köstlichkeiten war, und beluden ihre Teller, die Sienna verteilte. Luke folgte den anderen langsamer und war unschlüssig, wie er sich verhalten und was er sagen sollte, als sie ihm ebenso schweigend einen Teller in die Hand drückte und seinem Blick auswich.

Trotz des drückenden Gefühls in seinem Magen lud sich Luke eine Portion Kartoffelsalat, Rippchen, Maiskolben und Nachos mit Sour Cream auf den Teller. Seine Mitspieler fielen schließlich gefräßig über ihre Teller her. Da wäre es merkwürdig erschienen, wenn er gefastet hätte.

Mechanisch begann er zu essen und musste gleichzeitig bemerken, dass sich Sienna einen Platz am anderen Ende des langen Picknicktisches gesucht hatte. Das drückte seine Stimmung erheblich nach unten.

Logan, der ihm gegenübersaß und bereits seine zweite Portion Chicken Wings aß, fragte zwischen zwei Bissen in die Runde: „Warum veranstaltet ihr eigentlich im Herbst ein Picknick? Ist es dafür nicht etwas zu kalt?“

„Kalt? Es ist bestes Bostoner-Wetter“, protestierte Shane und deutete auf den strahlend blauen Himmel sowie auf die zahlreichen Laubbäume, deren Blätter mittlerweile eine wunderschöne gelbe Färbung angenommen hatten. „Gibt es etwas Schöneres als Boston im Herbst?“

„Man merkt, dass du noch nie in der Karibik warst, Shane“, ließ sich Kayleigh vernehmen, die dem kleinen Connor gerade ein Stück Banane anbot.

„Also ich hätte nichts dagegen einzuwenden, den Herbst in Boston gegen einen Trip in die Karibik zu tauschen.“ Das kam von Shanes Frau, die ihrem Mann einen eindeutigen Blick schenkte.

Der stöhnte gottergeben. „Für einen Urlaub in der Karibik hast du leider einen Mann mit dem falschen Job ausgesucht, Liebling. Wir Cops können uns nur eine Busreise bis nach Florida leisten.“

„Tja, als ich mir dich ausgesucht habe, wusste ich nicht, dass du ein armer Cop warst. Stattdessen hoffte ich, du wärst ein Kleinkrimineller, der ab und zu eine Karibikreise springen lassen würde“, entgegnete Thorne trocken und stellte ihrem Mann eine Tube Ketchup vor die Nase. Der zog seine kichernde Frau auf seinen Schoß und vergrub sein Gesicht an ihrem Hals, was sie noch lauter kichern ließ.

Ganz automatisch schaute Luke hinüber zu Sienna, die ebenfalls in seine Richtung gestarrt hatte, nun errötete und auf ihren Teller sah. Auch Luke sah beiseite, bevor irgendjemandem auffiel, dass er ständig in Siennas Richtung schaute.

Dummerweise schien Logan längst bemerkt zu haben, dass etwas nicht stimmte, weil er Luke beiseite nahm, als die Familie nach dem Essen eine Runde Verdauungsfrisbee mit den Kindern spielen wollte. Luke beobachtete gerade, wie Heath seinem Neffen die runde Plastikscheibe zuwarf, als sich Logan zu ihm gesellte und ihm in die Seite stieß. „Ist alles okay?“

Luke warf seinem Bruder einen kurzen Blick zu. „Klar. Was sollte nicht okay sein?“

„Keine Ahnung. Mir ist nur aufgefallen, dass Sienna und du euch heute komisch verhaltet. Geht ihr euch aus dem Weg?“ Logan fuhr sich durch sein blondes Haar und starrte ebenfalls zu den Frisbeespielern hinüber.

„Ich weiß nicht, wovon du sprichst“, entgegnete Luke leichthin und geradezu fröhlich.

„Normalerweise sprecht ihr pausenlos miteinander, aber heute habe ich euch noch kein einziges Mal miteinander reden sehen. Ist irgendetwas passiert?“

Luke biss die Zähne zusammen, gab sich jedoch völlig gelassen, als er abwinkte: „Nein, es ist nichts passiert.“

„Bist du sicher?“

Mit leiser Stimme log er: „Ich bin ein bisschen abgelenkt, weil mich ein Fall ziemlich beschäftigt – eine siebzehnjährige Ausreißerin mit einer Überdosis, die in der Gerichtsmedizin liegt. Ich musste ihren Dad zur Identifizierung begleiten und ihm erzählen, dass sie in einem Stundenhotel gefunden wurde, in dem sie angeschafft hat. Der arme Mann ist völlig zusammengebrochen, und ich …“ Er seufzte auf. „Und ich muss ständig daran denken.“

Sein Bruder legte ihm die Hand auf die Schulter. „Scheiße. Das tut mir leid, Luke. Jetzt verstehe ich, warum du dich so komisch benimmst.“

Innerlich schnitt er eine Grimasse, weil er seinen Bruder anlog und einen Fall vorschob, um seine Gemütsverfassung erklären zu können. Momentan machte er wirklich nichts richtig.
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Dass das O’Reary’s das Stammlokal der Fitzpatricks war, konnte man daran erkennen, dass eine nicht unerhebliche Anzahl an gerahmten Fotos und Zeitungsartikel, die die Holzwände des urigen Pubs schmückten, die einzelnen Mitglieder der Familie zeigte. In Lukes Blickrichtung hing beispielsweise ein Zeitungsartikel samt Foto, auf dem Heath Fitzpatrick zu sehen war, der einen kleinen Jungen sowie dessen Hundewelpen aus einem brennenden Haus trug. Der älteste Fitzpatrick sah auf dem Foto sehr ernst, sehr rußig und sehr engagiert aus. Auf einem anderen Foto war Kayleigh Fitzpatrick als Siegerin der pub-eigenen Darts-Meisterschaft abgebildet und ein weiterer und noch nicht vergilbter Zeitungsartikel zeigte das offizielle Polizeifoto von Ryan Fitzpatrick, für den heute Abend diese kleine Party gegeben wurde, nachdem er vom Polizei-Chef eine Belobigung erhalten hatte.

Der Mann der Stunde stand in einer Traube von Gratulanten, die alle mit ihm auf sein Wohl trinken wollten, ihm auf die Schulter schlugen und ihm dann und wann ein Ständchen brachten. Angesichts seines törichten Grinsens war Ryan bereits mehr als nur ein bisschen angeheitert.

Vermutlich bekam er kaum noch mit, wer ihm gratulierte und wer überhaupt anwesend war, denn der Pub schien zudem aus allen Nähten zu platzen.

Luke hatte schon einige Kollegen entdeckt und begrüßt, denen er irgendwann in den letzten Jahren über den Weg gelaufen war, und von den meisten hatte er einen sentimentalen Blick sowie ein schweres Schulterklopfen erhalten, als sie allesamt darauf zu sprechen kamen, dass sein Bruder im Dienst erschossen worden war.

Ein paar hatten ihm Anekdoten zu Brad erzählt, andere hatten sich an seine Trauerfeier erinnert, und die übrigen hatten ihm versichert, dass sein Bruder ein verdammt guter Polizist gewesen war.

So war das nun einmal unter Cops, wenn einer von ihnen im Dienst starb.

Luke wusste deren Anteilnahme zu schätzen, aber ausgerechnet heute wollte er sich auf Ryans Party konzentrieren und seine Belobigung feiern. Brads Tod war fast ein Jahr her, und Luke wollte nicht bei jeder Gelegenheit daran erinnert werden, dass sein Bruder von einem Straftäter hinterrücks erschossen worden war, als dessen Cousin festgenommen werden sollte.

Deshalb hatte er sich ans hintere Ende der Bar verkrochen und beobachtete das Geschehen, anstatt sich ins Getümmel zu werfen. So ähnlich musste es auch seiner Schwester gehen, die zusammen mit Aidan und Sienna in einer Nische saß und beobachtete, wie ihr Freund immer wieder sein Glas hob, als auf ihn angestoßen wurde.

Als hätte Jordan geahnt, dass er an sie dachte, drehte sie den Kopf in seine Richtung, lächelte ihm zu und hob prostend ihr Bierglas.

Er erwiderte den Gruß und nahm einen Schluck von seinem Ale, während er Sienna ansah, die zwischen seiner Schwester und Aidan saß und heute verdächtig still zu sein schien. Er konnte es ihr nicht verdenken, schließlich mussten bei dieser Gelegenheit Erinnerungen an Brads Trauerfeier in ihr hochkommen, an der die halbe Polizei Bostons teilgenommen hatte.

Auch Sienna schien einen siebten Sinn dafür zu haben, beobachtet zu werden, denn sie hob ebenfalls den Kopf und sah in seine Richtung. Er schenkte ihr ein winziges Lächeln, das sie erwiderte.

Mehr brauchte es nicht, dass ihm ziemlich warm ums Herz wurde und er innerlich dahinschmolz.

„Hast du etwas dagegen, wenn ich mich zu dir setze?“ Shane Fitzpatrick nahm ihm die Sicht auf Sienna, als er sich auf den Barhocker neben Luke setzte und die Hand hob, um ein Bier zu bestellen. „Ich habe den Eindruck, dass mindestens die halbe Polizei ganz Bostons hier ist, um meinem Babybruder zu gratulieren. So voll war es nicht einmal, als die Sox zweitausendundvier die World Series gewonnen haben!“

Luke stieß den Atem aus und schenkte seinem neuen Sitznachbarn seine volle Aufmerksamkeit, auch wenn er ihn am liebsten beiseitegeschoben hätte, um wieder in Siennas Richtung zu schauen. „Zweitausendundvier? Wie alt warst du damals?“

„Sagen wir doch einfach, dass ich noch grün hinter den Ohren war.“ Er schnitt eine Grimasse. „Wir Fitzpatricks sind hier sozusagen aufgewachsen. Mike, der Besitzer, kann sich nicht entscheiden, ob er uns lieben oder hassen soll. Manchmal müssen wir hier nicht einmal die Zeche bezahlen und manchmal bekommen wir wochenlang Hausverbot – jedenfalls einige von uns.“

„Hausverbot?“ Luke zwinkerte verblüfft. „Wieso?“

Shane zuckte mit den Schultern. „Heath bekam Hausverbot, als er direkt da vorne, wo Ryan gerade steht, eine Prügelei begann, bei der ein bisschen Mobiliar zu Bruch ging. Und ich … Tja.“ Er grinste ihn an. „Ich bekam Hausverbot, als Mike herausfand, dass ich seine siebzehnjährige Nichte entjungfert hatte.“

Lukes Augenbrauen zuckten in die Höhe. „Und wie alt warst du?“

„Sechzehn.“

Luke lachte trocken auf. „Einen kurzen Moment hattest du mich! Himmel, Shane!“

„Hey, ich bin ein glücklich verheirateter Mann und gesetzter Familienvater.“

„Schon klar.“ Belustigt nahm er einen weiteren Schluck von seinem Ale. „Gesetzter Familienvater – dass ich nicht lache.“

Shane nahm das Bier entgegen, das der Barkeeper ihm reichte, trank ebenfalls einen großen Schluck und wollte dann von Luke wissen: „Wie sieht’s bei dir aus? Gibt es ein nettes Mädchen, das darauf wartet, dass du heute Abend noch vorbeischaust?“

„Nein“, erwiderte er ruhig. „Wenn es ein nettes Mädchen gäbe, hätte ich es vermutlich mitgebracht, meinst du nicht?“ Er zwang sich dazu, nicht an Shane vorbei zu Sienna zu schauen.

„Kommt drauf an, was wir beide unter einem netten Mädchen verstehen.“

Luke verdrehte die Augen. „Was das betrifft, solltest du dich vermutlich lieber mit Logan unterhalten. Der trifft ständig nette Mädchen. Vermutlich hat er jetzt gerade ein solches Date und kommt deshalb zu spät.“

„Mhm.“ Sinnend schaute Shane über die Bar. „Das erinnert mich ein bisschen an Ryan. Der hatte auch ständig Sex-Dates – natürlich bevor er mit deiner Schwester zusammengekommen ist. Mittlerweile ist mein Babybruder geläutert.“

Verteidigend hob Luke seine freie Hand in die Höhe. „Du musst dir keine Sorgen machen, dass ich auf die Idee kommen könnte, die Ehre meiner Schwester zu verteidigen oder so. Falls du es noch nicht gemerkt hast, aber Jordan ist durchaus in der Lage, ihre eigenen Schlachten zu schlagen.“

Lachend schlug Shane ihm auf die Schulter. „Meine Schwester ist von dem gleichen Schlag. Ich weiß also genau, was du meinst. Ich kann dir nur raten, dich nie mit einer großmäuligen Irin anzulegen, die nicht nur Darts-Meisterin ist, sondern auch mit einem Skalpell umgehen kann!“

Gerade als Luke dachte, dass das Thema erledigt sei, hakte Shane nach: „Du bist also anders als dein Bruder auf der Suche nach einer wirklich netten Frau, die du zu solchen Anlässen mitnehmen kannst?“

Innerlich seufzte er auf. Er konnte Shane schließlich nicht die Wahrheit erzählen – das konnte er bei niemandem tun. „Was heißt, dass ich auf der Suche bin? Wenn ich diese Frau treffe, dann treffe ich sie, aber ich bin nicht krampfhaft auf der Suche, wenn du das meinst.“

Shane nickte wie ein abgeklärter Beichtpriester. „Verstanden. Ich kann mich erinnern, als es mir ähnlich ging. Unter uns: Vermutlich findest du sie schneller als angenommen.“

Als Antwort hob Luke sein Glas, erwiderte jedoch nichts.

Zum Glück begann Shane über den Job zu sprechen und bohrte nicht länger in der Wunde herum. Das Gespräch über einen ungeklärten Mordfall, an dem Shane zurzeit arbeitete, erwies sich sogar als derart interessant, dass Luke nicht ständig an Sienna dachte oder pausenlos zum Nischentisch schauen wollte.

Erst als sich Shane entschuldigte, um seinem alten Partner Hallo zu sagen, kam Luke wieder in Versuchung, den Kopf in die Richtung zu drehen, wo Sienna saß.

Mittlerweile war Aidan verschwunden, denn auf seinem Platz saß einer von Brads früheren Kollegen und redete auf Sienna ein. Während er vertraulich lächelte und nah an sie herangerückt war, wirkte sie distanziert und hatte eine höfliche, jedoch gequälte Miene aufgesetzt. Es war offensichtlich, dass sie sich nicht wohlfühlte. Und ebenso offensichtlich war es, dass der Typ neben ihr in Flirtlaune war.

Dummerweise bekam Jordan nichts davon mit, weil sie damit beschäftigt war, auf Ryans Schoß zu sitzen und mit ihm zu knutschen.

Lukes Laune verfinsterte sich schlagartig, und er leerte sein Bier, um zu der Sitznische rüberzugehen und Sienna beizustehen, indem er dem anderen Mann dazu riet, die Biege zu machen.

Doch bevor er aufstehen konnte, erhob sich Sienna, sagte irgendetwas mit einem unverbindlichen Lächeln zu dem verdutzten Typen und griff sich ihre Tasche und ihre Jacke. Dann machte sie sich auf den Weg nach draußen.

Luke folgte ihr durch den überfüllten Pub, was ziemlich schwierig war, weil irgendjemand immer im Weg stand. Vor der Tür nahm nicht nur der Lärmpegel rasant ab, sondern es war im Vergleich zum Inneren der Kneipe geradezu eisig kalt. Links standen ein paar Passanten und rauchten, auf der anderen Straßenseite machten drei Straßenkünstler Musik und rechts von ihm stand Sienna nur wenige Meter entfernt in ihre Jacke gekuschelt im Halbschatten und starrte auf ihr Handy.

Er gab sich einen Ruck und ging auf sie zu. „Ist alles in Ordnung?“

Erschrocken hob sie den Kopf und entspannte sich sofort, als sie ihn sah. Das Handy schob sie in ihre Jackentasche. „Ja, es ist alles in Ordnung. Ich habe mir gerade ein Uber gerufen.“

„Du gehst schon?“ Er blieb direkt vor ihr stehen und schaute auf sie hinab. Es war das erste Mal, dass sie miteinander sprachen seit jener Begegnung in seiner Wohnung.

„Ja“, erwiderte sie leise und sah ihm dabei in die Augen. Ihre eigenen Augen sahen im Halbschatten beinahe schwarz aus. „Ich bin müde und habe ehrlich gesagt keine Lust mehr, noch länger dort zu sitzen.“

Luke schob den Unterkiefer nach vorn. „Hat er dich angemacht?“

Sienna fragte nicht einmal nach, wen er meinte. „Ein bisschen, aber Patrick war nicht aufdringlich, wenn du das wissen willst.“

Grimmig brummte er: „Gehst du seinetwegen?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das tue ich nicht.“

„Sienna“, mahnte er ernst.

„Wirklich nicht.“ Sie ließ die Schultern nach unten fallen. „Wenn du es genau wissen willst: Ich habe morgen den ersten Tag meines Praktikums an Haydens Schule und möchte dort nicht unausgeschlafen erscheinen.“

Überrascht zwinkerte er. „Du machst ein Praktikum an einer Schule?“

„Nur für ein paar Tage. Es ist nichts Offizielles oder so. Hayden hat mich gefragt, ob ich sie für einige Tage begleiten möchte, um den Schulalltag kennenzulernen. Wie hätte ich dieses Angebot ablehnen können, zumal ich noch genügend Urlaubstage hatte?“

Luke betrachtete sie eingehend. „Davon hast du mir gar nichts erzählt.“

Sienna rieb ihre Lippen aufeinander und flüsterte unbehaglich: „Ich hätte dir davon erzählt, wenn wir miteinander geredet hätten, Luke. Aber das haben wir nicht.“

„Ich weiß“, entgegnete er dumpf.

„Aber ich will mit dir reden“, wisperte sie zittrig. „Und ich will nicht, dass es merkwürdig zwischen uns ist.“

„Das will ich auch nicht.“

Ihr Gesichtsausdruck wirkte sowohl niedergeschlagen als auch ratlos. „Was machen wir jetzt?“

Das konnte er nicht beantworten. Unschlüssig sah er sie an, wie sie nur wenige Zentimeter entfernt vor ihm stand und ihr Atem kleine weiße Wölkchen in der Abendluft bildete. Er wünschte wirklich, dass er eine Antwort auf ihre Frage hätte.

„Patrick sollte nicht mit dir flirten“, erklärte er stattdessen. „Immerhin war er Brads Kollege.“ Luke schluckte schwer und fuhr heiser fort: „Und ich sollte nicht ständig an dich denken. Aber das tue ich.“

Sie erstarrte und schaute ihn mit großen Augen an. Sie wich jedoch nicht zurück.

Vorsichtig streckte er eine Hand aus und legte sie an ihre Wange, während er einen winzigen Schritt nach vorn machte. Zärtlich glitt sein Daumen über ihre weiche Haut. Sein Herzschlag verdreifachte sich, als er den Kopf senkte und flüsterte: „Ich weiß, dass ich es nicht sollte und dass ich dafür vermutlich in der Hölle landen werde, aber ich kann nicht aufhören, an dich zu denken, Sienna.“

Sie wich noch immer nicht zurück, sagte jedoch auch nichts. Stattdessen stand sie regungslos vor ihm und ließ zu, dass er zärtlich über ihre Wange streichelte.

„Ich habe versucht, nicht ständig an dich zu denken – nicht auf diese Art an dich zu denken –, und ich habe mir verboten, etwas für dich zu empfinden, aber es funktioniert nicht.“ Langsam schüttelte er den Kopf. „Es funktioniert einfach nicht.“

„Luke.“ Ihre Stimme war unnatürlich hoch und klang erschrocken.

Er hatte gewusst, wie sie reagieren würde und dass er nur verlieren konnte, aber er hatte es nicht mehr ausgehalten, seine Gefühle zu unterdrücken und ständig so zu tun, als wäre alles in bester Ordnung. Auch seine Belastbarkeit hatte Grenzen. „Du brauchst nur einen Ton zu sagen und ich werde mich von dir fernhalten“, schwor er mit belegter Stimme und spannte die Schultern an. „Ich will nicht, dass du dich in meiner Nähe unwohl fühlst und …“

„In deiner Nähe fühle ich mich nie unwohl“, unterbrach sie ihn leise. „Das ist doch das Problem.“

Verwirrt sah er auf sie nieder. „Was?“

Sie schien nach Worten zu suchen. „Du … du bist Brads Bruder, Luke, und ich dachte, dass … dass du für mich auch so etwas wie … wie ein Bruder sein könntest, aber …“ Sie hielt inne und presste die Lippen für einen kurzen Moment so fest aufeinander, dass sie beinahe weißlich schimmerten. Als sie wieder den Mund öffnete, krächzte sie: „Aber ich sehe in dir keinen Bruder. Ganz und gar nicht.“

„Was siehst du dann in mir?“

Anstatt seine Frage zu beantworten, flüsterte sie ihm unglücklich zu: „Du darfst dich nicht von mir fernhalten, Luke. Ich will dich nicht verlieren. Du bist mein Freund, mein bester Freund, auf den ich mich immer verlassen kann.“

Es vergingen ein paar Sekunden, in denen keiner von ihnen etwas sagte. Luke forschte in ihrer Miene und suchte nach einem Anzeichen, das ihm sagte, dass … Er wusste selbst nicht genau, was er in ihrer Miene zu entdecken hoffte, aber er befürchtete, dass er es nie finden würde.

„Ich fürchte, ich kann nicht dein Freund sein“, raunte er schmerzerfüllt zurück. „Nicht nur.“

Erstickt flüsterte sie seinen Namen.

Luke zog seine Hand zurück. Eine Zentnerlast legte sich über seine Schultern. „Es ist besser, wenn ich wieder hineingehe.“

Sienna ergriff seine Hand und verschränkte ihre Finger mit seinen. Sie zitterte. „Ich muss auch oft an dich denken“, gab sie leise zu, während ihre Augen glasig wurden. „Sehr oft.“

Wie vom Donner gerührt verharrte er und konnte nicht einmal blinzeln.

„Das ist vermutlich falsch, weil … weil du Brads Bruder bist und weil ich ihn schrecklich vermisse, aber … aber dich vermisse ich auch, wenn du nicht bei mir bist.“ Eine einzelne Träne löste sich von ihren Wimpern und rollte über ihre Wange. „Um ehrlich zu sein, kann ich dir nicht sagen, was ich für dich empfinde, Luke. Ich weiß nur, dass ich in deiner Nähe sein möchte und dass ich ständig an dich denke.“

Sein Herz polterte wie eine defekte Kaffeemaschine, während sich ein Funken Hoffnung in ihm ausbreitete.

Zaghaft und fast zurückhaltend hob sie ihm das Gesicht entgegen und küsste ihn. Der Kuss dauerte nur wenige Sekunden und war nicht mehr als die keusche Berührung ihrer Lippen, aber für ihn bedeutete er die Welt.

Gleichzeitig hielt ein Auto einige Meter von ihnen entfernt.

„Das ist mein Uber“, flüsterte sie und nahm den Kopf zurück. „Ich sollte den Fahrer nicht warten lassen.“

Normalerweise hätte er ihr jetzt angeboten, sie nach Hause zu bringen, damit sie nicht mit einem fremden Uber-Fahrer fahren musste, jedoch war es bis zu ihrer Wohnung nicht weit. Außerdem ahnte er, dass es besser war, sie heute Abend nicht noch mehr zu bedrängen.

„Schickst du mir eine Nachricht, wenn du zu Hause angekommen bist, damit ich mir keine Sorgen machen muss?“

„Das mache ich.“

„Und sagst du mir morgen Bescheid, wie dein erster Praktikumstag gelaufen ist?“

Sienna drückte seine Hand. Mit einem winzigen Lächeln auf dem Gesicht nickte sie, bevor sie in das Auto einstieg.
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Obwohl sie in der vergangenen Nacht nicht viel geschlafen hatte und heute eigentlich todmüde hätte sein müssen, war Sienna bereits früh auf den Beinen und machte sich vermutlich ein bisschen zu zeitig auf den Weg zu ihrem Praktikum.

Sie wollte nicht zu spät kommen.

Außerdem war sie aufgeregt auf das, was vor ihr lag, und sie fragte sich, wie dieser Schultag ablaufen würde. Während ihres Studiums hatte sie zwar bereits für ein paar Tage in einer anderen Schule hospitiert, aber das jetzige Praktikum kam ihr realer vor, was vielleicht auch daran lag, dass Hayden ihr vorgeschlagen hatte, am Ende der Woche ein paar Unterrichtsstunden zu übernehmen und selbst am Pult zu stehen. Die Vorstellung, eine Klasse Drittklässler zu unterrichten, beflügelte sie vor Freude und machte sie gleichzeitig nervös. Ihre Berufspläne nahmen ganz plötzlich Gestalt an, obwohl es erst kurze Zeit her war, dass sie angefangen hatte, darüber nachzudenken, ihr Studium zu beenden und als Lehrerin zu arbeiten.

Sienna hoffte, dass sie es schaffen würde, sich den ganzen Tag auf den Unterricht und die Kinder zu konzentrieren, denn in Gedanken war sie noch immer bei gestern Abend, als sie zusammen mit Luke auf der dunklen Straße gestanden und ihm anvertraut hatte, dass sie oft an ihn denken musste.

Sie selbst dachte seit ihrem gestrigen Gespräch ständig darüber nach, was Luke gesagt hatte.

War es denn da ein Wunder, dass sie nicht hatte schlafen können und sich stattdessen den Kopf darüber zerbrochen hatte, was zwischen ihnen beiden passierte?

Schon seit jenem Tag in seiner Wohnung, als sie sich beinahe geküsst hatten, konnte sie nicht anders, als in Grübeleien zu versinken.

Sie fragte sich, warum Luke ihr nicht aus dem Kopf ging und warum sie sich deprimiert fühlte, wenn sie nicht miteinander redeten.

Sie brütete über die Frage, weshalb ihr leichter ums Herz wurde, sobald Luke in ihrer Nähe war, wieso sie sich wünschte, bei schwierigen Entscheidungen seine Meinung zu kennen, und warum sie sich manchmal danach sehnte, fest von ihm in den Arm genommen zu werden.

Und sie grübelte über die Tatsache nach, dass sie bei seinen Berührungen, so flüchtig sie auch sein mochten, ein elektrisierendes Prickeln bis in ihren Magen verspürte. Es war diese Art eines elektrisierenden Prickelns, das verschwitzt in einem zerwühlten Bett endete.

Sienna verbot sich immer wieder, sich an ihre gemeinsame Nacht zu erinnern, denn der Sex war ein Ausrutscher gewesen. Ein spontaner, ungewollter und bedeutungsloser Ausrutscher, der einem Moment der Trauer und der Angst vor einem Neuanfang entsprungen war.

Das Problem war nur, dass Sienna mittlerweile infrage stellte, ob dieser Ausrutscher wirklich so bedeutungslos gewesen war, wie sie sich einzureden versuchte.

Je mehr sie über Luke nachdachte, desto mehr verdrängte sie jeden Gedanken an Brad.

Sie konnte nicht über Luke und die Empfindungen, die sie für ihn hatte, nachdenken und sich gleichzeitig an Brad erinnern. Das kam ihr einfach nicht richtig vor, sondern machte sie traurig und ließ sie sich zudem schuldig fühlen.

Nachdem Brad gestorben war, hatte sie nicht einmal ansatzweise daran denken können, jemals wieder eine neue Beziehung einzugehen. Diese Überlegungen waren außerhalb ihrer Reichweite gelegen, denn einzig die Trauer um ihn und um ihre gemeinsame Zukunft hatte Platz in ihrem Kopf gefunden. Als sie sich verlobt hatten, war Sienna sich sicher gewesen, mit Brad alt zu werden und mit ihm Kinder zu bekommen. Dieser Traum war an jenem Tag zerplatzt, als er erschossen worden war.

In den Monaten nach seinem Tod hatte Sienna darum kämpfen müssen, nicht den Verstand zu verlieren und wieder einen Sinn in ihrem Leben zu finden. Andere Männer oder gar eine neue Beziehung hatten sie nicht interessiert – bis eine Therapeutin in einer Selbsthilfegruppe, die Sienna besucht hatte, in einer Sitzung davon sprach, dass eine neue Beziehung eine Herausforderung darstellen würde.

Erst da war Sienna klar geworden, dass sie irgendwann einen anderen Mann kennenlernen könnte, in den sie sich verliebte und mit dem sie sich eine Zukunft vorstellte.

Jenen Gedanken hatte sie schnell abgeschüttelt, weil sie noch nicht so weit gewesen war. Aber in ihrem Hinterkopf war die Frage stets präsent gewesen, wer der Mann sein würde, der an ihrer Seite wäre und sein Leben mit ihr teilte, wenn es nicht Brad sein konnte.

Niemals wäre ihr sein Bruder in den Sinn gekommen.

Während ihr all diese Überlegungen durch den Kopf gingen und sie den Weg zur nicht weit entfernten Grundschule einschlug, kam sie zufälligerweise an Jessicas Café vorbei. Sienna war so gedankenverloren gewesen, dass sie nicht einmal gemerkt hatte, wohin ihre Route verlief. Und obwohl sie wirklich Lust auf einen Kaffee verspürte und ihn bitter nötig hatte, wäre sie an dem kleinen Café unverrichteter Dinge vorbeigelaufen, wenn Jessica nicht ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt vor der Eingangstür gestanden hätte, um eine Straßentafel aufzustellen.

„Sienna, hi! Das ist ja eine Überraschung. Wolltest du mich besuchen kommen?“

Ihr blieb nichts anderes übrig, als die Begrüßung zu erwidern und stehen zu bleiben, obwohl sie es unbehaglich fand, genau jetzt mit Jessica zu sprechen, während sie sich den Kopf um deren Exfreund zerbrach. „Hallo, Jessica. Eigentlich bin ich auf dem Sprung und kam nur zufällig an deinem Café vorbei.“ Sie schob den Trageriemen ihrer Tasche über der Schulter zurecht und lächelte unverbindlich.

Jessica, die zugegebenermaßen in ihrer verspielten Rüschenschürze und dank ihres geflochtenen Zopfes sehr hübsch und niedlich aussah, musterte sie neugierig. „Bist du auf dem Weg zur Arbeit?“

„Nicht wirklich. Ich … ich orientiere mich beruflich gerade um.“

„Das klingt ja spannend und mysteriös zugleich.“ Jessica kniff die Augen zusammen. „Komm wenigstens kurz mit rein und lass mich dir einen Kaffee machen. Der geht natürlich aufs Haus.“

„Also ich weiß nicht …“

Jessica gab ihr keine Möglichkeit, die Flucht zu ergreifen, weil sie beherzt einwarf: „Es ist noch niemand da. Du tust mir also einen Gefallen, indem ich die Kaffeemaschine anwerfen kann.“

Was hätte sie darauf erwidern sollen, zumal sie über eine halbe Stunde totschlagen musste?

Jessicas Café war von innen ebenso hübsch und adrett wie von außen. Das kleine Café mit den runden Bistrotischen, dem rustikalen Holzfußboden und der langen Theke sowie der gläsernen Auslage, in der sich Törtchen und diverse Sandwiches befanden, war ein richtiges Schmuckstück.

Das sagte Sienna ihr auch, als Jessica hinter die Theke trat und die riesige Kaffeemaschine bediente, die wie das Herzstück des Ganzen wirkte.

„Danke für das Kompliment. Ich finde auch, dass es richtig schön geworden ist. Möchtest du einen Espresso oder einen Cappuccino?“

„Ein ganz normaler Kaffee mit etwas Milch und Zucker wäre wunderbar.“ Sienna legte ihre Tasche auf einem der Hocker ab, die vor der Theke standen, und musterte die Schwarz-Weiß-Fotografien, die als gerahmte Poster an den Wänden hingen und die französische Hauptstadt Paris zeigten.

„Ein Traum von mir“, erklärte Jessica unvermittelt. „Ich war noch nie in Paris, aber irgendwann werde ich die Stadt besuchen. Bis dahin muss ich mich mit Postern begnügen.“ Sie reichte Sienna eine dickbauchige Kaffeetasse und blieb anschließend hinter der Theke stehen, von wo aus sie Sienna ansah, als diese einen Schluck von dem Kaffee nahm.

Sie kam sich beobachtet vor und senkte den Blick, während es unangenehm in ihrem Magen rumorte – nicht etwa wegen des Kaffees, denn der schmeckte ausgezeichnet –, sondern weil ihr die Situation nicht wirklich behagte. Mit Jessica war sie tatsächlich nie allein gewesen und hatte immer nur dann mit ihr geredet, wenn sie sich bei einer Familienfeier der Espositos getroffen hatten. Und selbst das war nicht oft vorgekommen, denn Luke war bei solchen Gelegenheiten nicht immer aufgetaucht und hatte seine damalige Freundin nur selten mitgebracht.

„Wie schmeckt der Kaffee?“

„Wunderbar. Ich glaube, ich habe nie einen besseren getrunken.“

Jessicas Miene nahm einen stolzen Ausdruck an. „Danke. Das zu hören, freut mich sehr.“

„Mhm.“ Sienna nahm noch einen Schluck und senkte den Blick. Dabei überlegte sie, ob es sehr unhöflich wäre, den Rest hastig hinunterzuwürgen, um schnell verschwinden zu können.

„Inwiefern orientierst du dich beruflich um?“

„Bitte?“ Sienna sah wieder auf.

„Du hast gesagt, dass du dich zurzeit beruflich umorientierst. Arbeitest du nicht mehr bei deiner Mom?“

Sie stellte die Tasse auf die kleine Untertasse und wischte mit dem Daumen einen Kaffeetropfen beiseite. „Doch, das tue ich noch, aber ich möchte mein Studium wieder aufnehmen, um später als Lehrerin unterrichten zu können.“

„Also bist du auf dem Weg zur Uni?“

Kopfschüttelnd entgegnete Sienna: „Ich absolviere ein Praktikum an einer Schule. Im Grunde ist es nicht einmal ein richtiges Praktikum, aber ich kann in den Job hineinschnuppern und einen kleinen Eindruck vom Schulalltag gewinnen. Luke hat es mir mehr oder weniger vermittelt.“

„Luke?“ Plötzlich schien Jessica hellwach zu sein, weil sie sich abrupt aufrichtete – wie ein Jagdhund, der eine Fährte witterte. „Inwiefern hat Luke dir das Praktikum vermittelt?“

Sienna biss die Zähne zusammen und verfluchte ihr loses Mundwerk. „Er hat mich darauf aufmerksam gemacht, dass die Schwägerin von Jordans Freund Grundschullehrerin ist. Bei ihr mache ich dieses Praktikum.“

Nun runzelte Jessica die Stirn. „Das heißt, dass du mit Luke über deine Pläne geredet hast?“

Obwohl die Frage ziemlich dumm und auch ein wenig übergriffig war, nickte Sienna. „Wir reden über vieles“, entgegnete sie gelassen und ruhig.

Plötzlich wirkte Jessicas Lächeln angestrengt und unecht. „Das ist schön – ich meine, dass ihr euch so nahesteht.“

Innerlich wand sie sich hin und her. „Er ist Brads Bruder und hat sich nach dessen Tod um mich gekümmert, als es mir nicht gut ging. Er hat sich großartig verhalten – wie ein bester Freund.“

„Ja, ja, so ist Luke eben.“ Jessica stieß ein lang gezogenes Seufzen aus und kicherte anschließend, während sie sich vertraulich über die Theke beugte. „Kann ich dir ein Geheimnis anvertrauen? Ich war immer schrecklich eifersüchtig auf dich, Sienna.“

Damit hatte sie nicht gerechnet. „Eifersüchtig?“

„O ja!“ Jessica schnalzte mit der Zunge und zupfte an ihrer Schürze herum. „Ich konnte gar nicht anders.“

Sienna hatte keine Ahnung, wovon Jessica sprach. „Wieso warst du eifersüchtig? Weil Brad und ich verlobt waren, du und Luke jedoch nicht?“

„Aber nein.“ Sie schüttelte den Kopf. „Als Luke und ich ein Paar waren, habe ich permanent geglaubt, dass er insgeheim in dich verliebt war. Deshalb war ich eifersüchtig.“

Sienna war wie vom Donner gerührt. „Was?“

Jessica wedelte mit ihrer Hand vor ihrem Gesicht herum und gluckste fröhlich. „Natürlich weiß ich, dass es Unsinn war, aber damals war ich fest davon überzeugt, dass er lieber mit dir zusammen gewesen wäre als mit mir. Wie er dich manchmal angesehen hat, wenn er dachte, dass niemand hinsah! Deshalb konnte ich gar nicht anders, als mir solche Gedanken um euch beide zu machen.“

Ihre Kehle war staubtrocken.

Nichts, was Jessica erzählte, ergab irgendeinen Sinn!

Zu jener Zeit hatten Luke und Sienna kaum Kontakt gehabt und sich nur sehr selten gesehen. Er war nicht einmal besonders häufig bei ihnen zu Hause gewesen, um Brad zu sehen. Wenn die beiden Brüder sich getroffen hatten, dann war das meistens in einem Pub oder beim Sport geschehen, aber nicht in ihrer Wohnung. Sogar auf ihrer Verlobungsfeier war er nicht aufgetaucht, weil er hatte arbeiten müssen. Sienna hatte nur wenig mit ihm zu tun gehabt. Aus diesem Grund war es besonders überraschend gewesen, dass Luke derjenige gewesen war, der nach Brads Tod nicht von ihrer Seite gewichen war und sich um sie gekümmert hatte. Mit ihm hatte sie nicht gerechnet.

„Du irrst dich“, entgegnete sie daher, obwohl sich ihr Magen schmerzhaft verknotete.

„Natürlich irre ich mich“, stimmte Jessica ihr begütigend zu. Gleichzeitig wirkten ihre Augen hart und unnachgiebig. „Du warst schließlich mit seinem Bruder zusammen. Welcher Bruder verliebt sich schon in seine zukünftige Schwägerin?“
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Kein Cop wollte während seiner Dienstzeit seine Waffe abfeuern. Entgegen der landläufigen Meinung waren sie nämlich keine schießwütigen Idioten, die leichtfertig das Leben anderer Menschen gefährdeten. Ihr Job war es, Menschenleben zu retten. Nicht andersherum.

Für den Fall, dass sie dennoch von ihrer Waffe Gebrauch machen mussten, wollten Cops jedoch bereit sein. Das war auch der Grund, weshalb Luke die freie Zeit vor seiner nächsten Schicht auf dem Schießstand verbrachte, anstatt Einkäufe zu erledigen oder endlich den neuen Unterschrank fürs Badezimmer aufzubauen.

Er sicherte sich eine der hintersten Bahnen, wo es erfahrungsgemäß am ruhigsten war, legte seine Glock und die entsprechende Munition auf die Ablage vor sich und setzte sich den Gehörschutz sowie die Sicherheitsbrille auf, bevor er eine Zielscheibe an der Seilzuganlage befestigte und den Schlitten auf die gewünschte Distanz zurückfahren ließ. Erst dann schob er das Magazin in seine Waffe.

Schon in jungen Jahren hatte sein Dad ihm einen verantwortungsvollen Umgang mit Waffen beigebracht, der ihm mittlerweile in Fleisch und Blut übergegangen war. Der genaue Ablauf auf dem Schießstand, die Handhabung und anschließende Reinigung seiner Handfeuerwaffe sowie die ordnungsgemäße Aufbewahrung waren ein Thema, mit dem Luke niemals scherzen würde. Vielleicht war die Geschichte eines Freundes seines Dads so abschreckend gewesen, dass er ganz besonders darauf achtete, keinen Fehler zu machen. Betreffender Freund war nämlich ebenfalls Cop gewesen und hatte nach dem Schießtraining mit seiner Privatwaffe vergessen, diese komplett zu entladen. Daheim hatte er sie nicht sofort weggeschlossen, sondern herumliegen lassen, wodurch sein fünfjähriger Sohn in der Lage gewesen war, mit der Beretta herumzuspielen und seine kleine Schwester zu erschießen. Ein unbedachter Moment hatte die ganze Familie ins Unglück gestürzt.

Obwohl Luke damals selbst ein Grundschulkind gewesen war und die Bedeutung dessen, was passiert war, gar nicht richtig hatte erfassen können, lief ihm heute jedes Mal ein kalter Schauer über den Rücken, wenn er daran zurückdachte. Und er erinnerte sich, dass sein Dad nach jener Tragödie noch vorsichtiger und aufmerksamer geworden war, wenn es um seine Waffe und deren Aufbewahrung daheim gegangen war.

Er blendete die furchtbare Geschichte aus und konzentrierte sich auf sein Schießtraining, indem er die Distanzen und Zielscheiben variierte. Während seiner Ausbildung hatte er an einem speziellen Kurs in Virginia teilgenommen, bei dem er nicht nur in unterschiedlichen Waffengattungen geschult worden war, sondern auch ein Parcourstraining im offenen Gelände absolviert hatte. Das war insbesondere körperlich anstrengend gewesen, jedoch hielt Luke das präzise Schusstraining für viel effektiver. In seinem Job kamen wilde Schießereien in unwegsamem Gelände nun einmal nicht sehr häufig vor. Zum Glück!

Als er sein Training beendet hatte und die Schießhalle verließ, kam ihm auf dem Parkplatz sein Bruder entgegen, der heute offenbar auch am Schießstand trainieren wollte. Logans Gesicht verfinsterte sich, sobald er Luke entdeckte, was dieser überhaupt nicht verstehen konnte. Vermutlich war seinem Bruder irgendeine Laus über die Leber gelaufen oder sein Vorgesetzter hatte ihn wieder einmal zusammengestaucht. Das kam nämlich ziemlich häufig vor.

„Hey, Officer“, begrüßte er Logan und blieb vor ihm stehen. „Wenn du etwas gesagt hättest, dann hätten wir heute zusammen trainieren können.“

Logan antwortete nicht. Er blieb nicht einmal stehen, sondern lief einfach an ihm vorbei.

Stirnrunzelnd drehte sich Luke zu seinem Bruder um. „Hey, Logan! Was ist los? Stimmt irgendetwas nicht?“

Jetzt blieb Logan doch stehen und schwang herum, um ihn finster anzusehen. „Fragst du mich allen Ernstes, ob etwas nicht stimmt?“

Luke konnte sich keinen Reim aus dem Verhalten seines Bruders machen. Ahnungslos legte er den Kopf schief. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.“

Logan schnaubte und kam ein paar Schritte auf ihn zu, bis er fast vor ihm stand. „Denk mal scharf nach, Bruderherz! Weswegen könnte ich bloß so wütend auf dich sein, dass ich dir am liebsten die Fresse polieren würde?“

Automatisch machte Luke einen Schritt zurück. „Was zum Teufel! Bist du etwa übergeschnappt?!“

Logan ballte die Hände zu Fäusten. „Was läuft da zwischen dir und Sienna?“

Sofort erstarrte Luke, wehrte aber augenblicklich ab: „Gar nichts!“

„Verarschen kann ich mich selbst, Luke“, unterbrach er ihn ärgerlich. „Ich habe euch gesehen, okay? Vor dem Pub. Ich habe gesehen, wie du Sienna geküsst hast! Wie willst du das erklären, he?“

Luke biss die Zähne zusammen, während Logan ihn ansah, als würde er ihm am liebsten die Faust mitten ins Gesicht rammen. Dieses Bedürfnis konnte er sogar nachvollziehen, denn an Logans Stelle wäre er vermutlich ebenfalls außer sich gewesen. Aber Logan kannte auch nicht die ganze Geschichte, und er wusste nicht, in welchem Zwiespalt sich Luke befand und dass dieser Zwiespalt von Tag zu Tag größer wurde und ihn schier erdrückte. Auf der einen Seite waren seine Gefühle für Sienna. Und auf der anderen Seite waren die Schuldgefühle seinem toten Bruder gegenüber.

Dazu kam der Vorwurf seines jüngeren Bruders, der ihm mehr zusetzte, als Logan wissen konnte.

„Also? Wie willst du erklären, dass du die Verlobte unseres Bruders geküsst hast?!“ Er klang von Sekunde zu Sekunde wütender.

Luke stieß den Atem aus.

Wie sollte er Logan etwas erklären, was Sienna und er noch nicht geklärt hatten? Sie hatten zwar einander gestanden, an den anderen zu denken und Gefühle entwickelt zu haben, aber weiter waren sie nicht gekommen. Was sollte er also Logan sagen, wenn er schlichtweg selbst keine Ahnung hatte, wie es mit ihm und Sienna weiterging – und ob es überhaupt mit ihnen beiden weitergehen würde.

„Es ist nicht so, wie du denkst.“

„Schwachsinn! Ich habe doch Augen im Kopf!“

Luke presste die Lippen aufeinander. „Ich habe sie getröstet und …“

„So nennst du das?“, höhnte sein Bruder, während seine blauen Augen angriffslustig funkelten.

„Verdammt noch mal, lass mich gefälligst ausreden!“ Auch Luke ballte die Hände zu Fäusten und fuhr mühsam beherrscht fort: „Ryans Party hat sie ein bisschen mitgenommen. Sie war ziemlich fertig und wollte früher nach Hause gehen, also habe ich sie zu ihrem Uber gebracht und …“ Er stockte kurz. „Und da habe ich sie in den Arm genommen und ihr gut zugeredet. Mehr nicht.“

„Mehr nicht?“ Logan schnaubte ein weiteres Mal. „Ihr habt euch geküsst!“

„Rein freundschaftlich“, erwiderte Luke müde.

Logan antwortete nicht sofort, sondern nahm sich die Zeit, ihn eingehend zu mustern und dermaßen eindringlich anzustarren, dass Luke befürchtete, Logan könne seine Gedanken lesen.

„Rein freundschaftlich?“, wiederholte er nach ein paar Augenblicken skeptisch.

„Das habe ich doch gesagt, oder?“

Sein Bruder kniff die Augen zusammen. „Ich will es einfach noch einmal aus deinem Mund hören.“

„Du klingst wie ein Staatsanwalt, der einen Verbrecher verhört! Verflucht, ich bin dein Bruder.“ Luke runzelte grimmig die Stirn.

„Und Sienna ist Brads Verlobte.“ Das war keine Antwort, sondern ein Vorwurf. „Du weißt schon – Brad, unser Bruder.“

„Denkst du, das wüsste ich nicht?!“, fragte Luke schwer atmend nach.

„Ich wollte dich nur daran erinnern.“

Wenn die Situation eine andere gewesen wäre und der Kuss tatsächlich rein freundschaftlich ausgefallen wäre, dann hätte Luke seinen kleinen Bruder von seinem moralischen Sockel heruntergeholt, indem er ihm die Fresse poliert hätte. „Du musst mich an nichts erinnern, verstanden?“

Sein Bruder, der jünger, impulsiver, gedankenloser und leichtsinniger war, als Luke es jemals gewesen war, sah ihn mahnend an. „Vergiss es nicht, okay? Aus einem freundschaftlichen Kuss kann schnell mehr werden, wenn man nicht aufpasst.“

Konnte Logan nicht einfach die Klappe halten? Die Situation war beschissen genug, auch ohne einen Moralapostel, der sich in seine Angelegenheiten einmischte und die Schuldgefühle verstärkte, die Luke ohnehin empfand.

So schnell und unauffällig wie möglich verabschiedete er sich von seinem Bruder und setzte sich in seinen Pick-up, bevor er noch etwas Dummes tat und Logan womöglich mit der Wahrheit konfrontierte.

Wie es aussah, konnte nicht einmal der sorglose Logan mit der bloßen Vorstellung umgehen, dass Sienna und Luke mehr füreinander empfinden konnten als zwei Menschen, die eigentlich Schwägerin und Schwager hätten werden sollen.

Was sagte das über seine Chance aus, mit Sienna jemals eine Beziehung führen zu können?

Als sein Handy einen Ton von sich gab, der eine Nachricht ankündigte, und als Luke sah, dass diese Nachricht von Sienna kam, rief er sie nicht ab. Stattdessen packte er sein Handy in die Tasche und machte sich auf den Weg zu seinem Revier.

Ihre Nachricht würde er später lesen und beantworten.

Jetzt hätte er nicht gewusst, was es zu schreiben gab.
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„Die Küche gefällt mir. Der Schnitt ist sehr hübsch, und du hast genügend Platz, um hier groß kochen zu können. Außerdem ist es von Vorteil, dass gleich neben dem Herd ein Fenster angebracht ist. Auf diese Weise verteilen sich die Essensgerüche nicht in der ganzen Wohnung.“

Sienna nickte mechanisch, während sich ihre Mom in Siennas neuer Küche umsah, als wäre sie eine Maklerin, die eine neue Immobilie bewertete, bevor diese auf den Markt kam. „Das finde ich auch, Mom.“

„Außerdem ist der Herd neu, oder?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Vielleicht. Ich weiß es wirklich nicht.“ Momentan hatte sie andere Dinge zu bedenken als einen eventuell neuen Herd, den der Vermieter hier hatte installieren lassen.

Es war schön, dass ihre Mom Anteil an Siennas neuer Wohnung nahm und sie besuchen kam. Das freute sie und ließ sie hoffen, dass sie beide in Zukunft ein engeres Verhältnis zueinander entwickeln konnten, immerhin hatte sich ihre Mom sogar den Nachmittag freigenommen, um ihr einen Besuch abzustatten. Das kam äußerst selten vor. Sienna wusste es also zu schätzen. Gleichzeitig war sie heute nicht in Stimmung, um den Besuch ihrer Mom zu genießen. Ihr ging zu viel durch den Kopf.

Und dann wollte sie ihrer Mom von ihrem Praktikum erzählen, auch wenn heute erst ihr zweiter Tag an der Schule gewesen war.

Nun ja, zwei Tage hatten völlig gereicht, um Sienna wissen zu lassen, dass sie alles dransetzen wollte, ihre Ausbildung fortzuführen und bald selbst unterrichten zu können. Sie war bezaubert von den Schülern, von deren Wissensdurst und von der Arbeit als Lehrerin. Genau das wollte sie tun – Kinder unterrichten und sie dabei unterstützen, sich zu entfalten. Sie wollte Kindern ihre Möglichkeiten zeigen, ihre Talente fördern und ihre Entwicklungen begleiten.

Ein kleiner Einblick in den Schulalltag hatte gereicht, um Sienna zu motivieren und den Drang in ihr wachsen zu lassen, ihr Studium so schnell wie möglich wieder aufzunehmen und zu beenden. Sie wollte keine Zeit mehr verschwenden, sondern wusste ganz genau, was sie wollte.

Jedenfalls beruflich betrachtet.

Was ihr Privatleben betraf, war sie schrecklich durcheinander.

Erst war da das gestrige Gespräch mit Jessica gewesen, das sie ziemlich verwirrt hatte, als Jessica davon redete, dass sie früher befürchtet hatte, Luke könnte in sie – in Sienna – verliebt sein. Diese Vermutung war so absurd und abwegig, dass Sienna eigentlich hätte lachen sollen. Stattdessen war sie verwirrt und nachdenklich zurückgeblieben. Und dann hatte Luke noch nicht auf die Nachricht geantwortet, die sie ihm gestern Nachmittag zugeschickt hatte. Er hatte sie nicht einmal gelesen, dabei hatte er sie einen Tag zuvor gebeten, dass sie ihm erzählen sollte, wie ihr erster Praktikumstag gelaufen sei.

Alles war so verworren, dass sie gar nicht anders konnte, als sich den Kopf zu zerbrechen.

„Es ist immer gut, wenn man einen Vermieter hat, der sich darum kümmert, dass die Einrichtung und insbesondere die Elektronikgeräte funktionstüchtig sind. Er scheint Wert auf Ordnung und eine gute Ausstattung zu legen. Weißt du noch, als wir in Riverside wohnten und dieses kleine Haus hatten? Dem Vermieter wäre es egal gewesen, wenn das Dach weggeflogen wäre oder die Fenster eingeschlagen worden wären – Hauptsache, er konnte die Miete kassieren. Das wird dir hier bestimmt nicht passieren.“

Sienna hörte nur mit einem halben Ohr zu und erwiderte lakonisch: „Das denke ich auch. Luke kennt den Vermieter ziemlich gut. Ich glaube, er ist der Schwiegervater eines Kollegen oder so.“

„Aha.“ Ihre Mom räusperte sich. „Ich wusste gar nicht, dass du die neue Wohnung Luke zu verdanken hast.“

„Mhm.“ Sie lächelte schwach. „Kaum dass ich mich entschieden hatte, aus der alten Wohnung auszuziehen, hatte er diese hier entdeckt.“

„Nun … Wie nett von ihm, dich zu unterstützen.“

Warum klang ihre Mom derart skeptisch? „Das finde ich auch.“

Ihre Mom schien einen Moment etwas sagen zu wollen, bevor sie kurz den Kopf schüttelte und sich anschließend durchs Haar fuhr. „Ich finde die Wohnung äußerst hübsch. Fühlst du dich hier wohl, Liebling?“

„Sehr wohl sogar.“

Dass ihre Mutter keine besonders gefühlsbetonte Frau war, bewies sie, als sie zögernd nachfragte: „Ist es für dich denn in Ordnung, Brad und eure gemeinsame Wohnung hinter dir gelassen zu haben?“

Vor wenigen Wochen wäre sie bei einer solchen Frage zusammengezuckt. Jetzt antwortete sie milde: „Ich habe Brad nicht hinter mir gelassen, Mom. Ich habe lediglich die Wohnung gewechselt und fühle mich hier unbeschwerter als in den alten vier Wänden.“

Es wäre müßig gewesen, ihrer Mutter zu erklären, dass sie Brad zwar noch immer liebte und ihn auch vermisste, aber dass sie damit begonnen hatte, sich ein neues Leben aufzubauen – ein Leben ohne ihn. Diese Vorstellung hätte ihr vor kurzer Zeit noch eine Heidenangst eingejagt, aber mittlerweile war sie nicht mehr die mutlose, verzweifelte Frau, die sich in ihrer Wohnung verkroch und die restliche Welt ausschloss. Brad war tot und sie war dankbar für die Zeit mit ihm. Jetzt musste sie allein weitermachen, und das tat sie in dem Gewissen, ihn immer in ihrem Herzen zu tragen und gleichzeitig ihr Leben auskosten zu können.

„Du weißt, wie ich das meine, Sienna. Das war kein Angriff.“

Siennas Antwort bestand aus einem winzigen Seufzen, bevor sie ihrer Mom einen Kaffee anbot und sich mit ihr an den kleinen Esstisch zwischen Küche und Wohnzimmer setzte. Der Kuchen, den ihre Mom mitgebracht hatte, war vermutlich köstlich, aber Sienna rührte ihn kaum an, denn irgendwie war ihr der Appetit vergangen.

„Jetzt da du die Wohnung fertig renoviert hast, wirst du wieder ins Büro kommen, oder? Ich habe gesehen, dass du dir noch während der kommenden Tage Urlaub genommen hast, aber den brauchst du nicht mehr, oder?“

Sienna sah von ihrem kaum angerührten Kuchen auf und begegnete dem fragenden Blick ihrer Mom. Sie holte tief Luft und schob den Kuchenteller beiseite, während sie nach den richtigen Worten suchte. Dummerweise gab es die nicht, also rückte sie mit der ungeschönten Wahrheit heraus. „Eigentlich hatte ich mir keinen Urlaub genommen, um die Wohnung zu renovieren, Mom. Ich mache zurzeit ein Praktikum.“

„Praktikum? Was für ein Praktikum?“

„An einer Grundschule“, entgegnete sie schlicht. „Heute war mein zweiter Tag.“

Ihre Mom hätte nicht verwirrter aussehen können, wenn Sienna plötzlich in eine Aliensprache gewechselt wäre. „Ich verstehe nicht.“

Fahrig strich Sienna ein paar imaginäre Krümel vom Esstisch. „Du weißt doch, dass ich immer Lehrerin werden wollte, Mom, aber am Ende meines Studiums fehlte mir einfach das Geld. Das Versäumnis will ich nachholen.“

Ihre Mom hob eine Hand, als wolle sie Sienna davon abhalten, weiterzureden. „Warte kurz. Du willst wieder studieren? Um Lehrerin zu werden?“ Ihre Stimme war an Ungläubigkeit nicht zu überbieten.

Sienna nickte. Was war daran nicht zu verstehen?

„Aber du hast doch einen Job! Bei mir in der Firma!“

Sie spannte die Schultern an. „Ja, und ich bin dir dankbar für diesen Job, aber er war von Anfang an nur als Überbrückung gedacht, bis ich es mir finanziell wieder leisten konnte, zurück zur Uni zu gehen, Mom. Das wird in ein paar Monaten der Fall sein.“

Grimmig starrte ihre Mom sie an. „Du willst also einen festen Job mit einem guten Gehalt aufgeben, um wieder zur Uni zu gehen?“

„Ich will den Job aufgeben, um später Lehrerin zu werden, Mom“, präzisierte sie ruhig, obwohl sie bis zum Reißen angespannt war. Ihr war es leider nicht fremd, sich die Belehrungen ihrer Mutter anzuhören, die nämlich der Meinung zu sein schien, dass Sienna nicht in der Lage war, sinnvolle und gute Entscheidungen zu treffen.

„Hast du eine Ahnung, wie wenig Lehrer verdienen?“

„Es wird schon reichen“, entgegnete Sienna knapp.

Kopfschüttelnd lehnte sich ihre Mom gegen ihre Stuhllehne. „Du enttäuschst mich, Sienna. Damit hätte ich nie gerechnet.“

Sie knirschte mit den Zähnen, und sie war insgeheim verletzt, dass ihre Mom von einer Enttäuschung sprach, denn Sienna war auf sich selbst stolz. Sie war stolz, dass sie ihre Trauer so weit überwunden hatte, dass sie jetzt nach vorn blicken und Zukunftspläne schmieden konnte. Bemerkte ihre Mom denn nicht, dass sie ihr Leben ziemlich gut meisterte? „Warum bist du so überrascht? Du weißt, dass es schon immer mein Traum war, Lehrerin zu werden, Mom.“

„Ich hatte auch einen Traum, und du weißt, was damit passiert ist“, seufzte ihre Mom mit einem Anflug von Selbstmitleid.

„Ich bin nicht du, Mom“, stellte Sienna klar und konnte sich nicht verkneifen, hinzuzufügen: „Abgesehen davon besteht ein enormer Unterschied zwischen dem Traum, als Lehrerin zu arbeiten, und dem Traum, bei den Olympischen Winterspielen teilzunehmen. Mein Traum ist ziemlich einfach zu erreichen, wenn man sein Studium schafft und halbwegs gute Noten vorweisen kann. Die Olympiade ist für neunundneunzig Prozent aller Profisportler unerreichbar!“

Zwar hatte Sienna keine Ahnung, ob sie mit ihrer Einschätzung bezüglich der Prozentzahl richtig- oder falschlag, aber hier ging es ums Prinzip.

„Meinst du, das wüsste ich nicht? Ich habe jahrelang hart trainiert und meine gesamte Zeit dem Sport geopfert, dennoch hat es nicht geklappt“, erwiderte ihre Mom mit fester Stimme. „Weißt du, was ich dann getan habe? Ich habe wieder hart gearbeitet, um etwas zu erreichen. Mein Traum war es vielleicht nicht, eine Putzfirma zu eröffnen, aber jetzt bin ich zufrieden, weil sie gutes Geld bringt und finanzielle Sicherheit bietet. Und das wird die Firma auch dir, wenn du sie übernimmst.“

Sienna war wie vom Donner gerührt. „Was?“

Ihre Mom nickte wie selbstverständlich. „Natürlich wirst du irgendwann einmal die Firma übernehmen und fortführen, schließlich bist du meine Tochter.“

Fassungslos öffnete Sienna den Mund, um ihn gleich darauf zu schließen.

Sie sollte die Firma übernehmen? Davon erfuhr sie heute zum ersten Mal, denn sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals zuvor auch nur ansatzweise eine Andeutung in diese Richtung gehört zu haben! Allein die Vorstellung, ihr restliches Berufsleben im unpersönlichen Büro ihrer Mom zu sitzen, von morgens bis abends mit Kunden zu telefonieren und die Putzkräfte einzuteilen, ließ sie in nervöse Zuckungen und in Schweiß ausbrechen.

So deutlich und so ruhig wie möglich entgegnete sie daher: „Ich möchte die Firma nicht übernehmen, Mom. Danke für das Angebot, aber nein.“

Angriffslustig schob ihre Mutter das Kinn nach vorn. „Du musst dich endlich der Realität stellen …“

„Ich stelle mich der Realität. Deshalb mache ich doch dieses Praktikum! Zudem habe ich bereits einen Plan für das kommende Jahr ausgearbeitet, damit ich das Studium zügig beenden kann. Hayden hat mir dabei geholfen.“

„Wer ist Hayden?“

„Sie ist Lehrerin an der Grundschule und hat das Praktikum vorgeschlagen. Von ihr weiß ich genau, was mich erwartet und was ich leisten muss. Luke hat sie mir vorgestellt.“

Ihre Mom schnappte nach Luft. „Das hätte ich mir gleich denken können! Wieso wundert es mich nicht, dass Luke hinter dem Ganzen steckt?“

Ahnungslos begegnete Sienna dem aufgebrachten Blick ihrer Mutter. „Wovon sprichst du überhaupt?“

„Ist das nicht offensichtlich?“ Abfällig verzog sie den Mund. „Die ganze Esposito-Familie tut dir nicht gut, Liebling. Sie alle mischen sich in dein Leben ein und reden dir Dinge ein, die dich von deinem Weg abbringen.“

Sienna glaubte nicht, was sie da hörte. Hatte ihre Mom den Verstand verloren? „Mom, also wirklich! Du …“

Ihre Mutter gab ihr nicht einmal die Gelegenheit, den Satz zu beenden, weil sie erregt fortfuhr: „Ich habe dir immer gesagt, dass es keine gute Idee war, sich so jung zu verloben, als Brad dir einen Antrag gemacht hat! Wenn ihr geheiratet hättet, dann wärst du kurz darauf Mutter geworden – ohne Ausbildung und ohne festen Job. Du hättest deine ganze Unabhängigkeit verloren und wärst auf Brad sowie auf sein Geld angewiesen gewesen. Brad waren meine Einwände egal, und du hast auf ihn gehört, anstatt dich auf mich zu verlassen, die nur dein Bestes wollte. Und jetzt ist es sein Bruder, der dich dazu bringen will, deinen guten Job aufzugeben! Können die Espositos nicht endlich aufhören, sich in dein Leben einzumischen?“
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Als es an seiner Tür Sturm klingelte, kam Luke gerade aus der Dusche und war tropfnass. Da es später Nachmittag war, er keinen Besuch erwartete und der Postbote um diese Uhrzeit keinen Dienst mehr hatte, befürchtete er irgendein Drama, wenn jemand derart energisch die Klingel betätigte und gegen seine Tür klopfte. Nach seiner langen Schicht und den unvermeidbaren Überstunden dank mehrerer Festnahmen wollte er eigentlich nur noch ins Bett fallen. Stattdessen schlüpfte er hastig in ein Paar Boxershorts und zog sich ein altes Sweatshirt über den Kopf, bevor er eilig die Tür öffnete.

Sienna stand auf seiner Türschwelle, sah ihn mit wütend funkelnden Augen an und blaffte los: „Wieso gehst du nicht an dein Telefon ran? Ich versuche, dich seit einer halben Stunde zu erreichen!“

Überrascht zuckte er zurück. „Ich …“

Sie ließ ihn nicht weiterreden, sondern drängte sich an ihm vorbei in die Wohnung. Luke blieb nichts anderes übrig, als sie hineinzulassen und die Tür hinter sich zu schließen.

„Ich stand unter der Dusche“, informierte er sie gelassen und sah zu, wie sie durch den Flur in Richtung Wohnzimmer stapfte. „Deshalb habe ich das Handy vermutlich nicht gehört.“

„Ich bin so wütend“, empfing sie ihn, als er ebenfalls das Wohnzimmer betrat und beobachten konnte, wie sie ihre Jacke auszog und diese auf seinen Sessel fallen ließ. Darunter trug sie ein dunkelgrünes Strickkleid mit Streifen und sah richtig niedlich aus. Ihr aufgebrachter Gesichtsausdruck und die deftigen Flüche aus ihrem Mund waren es nicht.

Mit der professionellen Ruhe, die jeder gute Cop besitzen sollte, fragte er sie zuerst einmal nach dem Wichtigsten: „Möchtest du einen Kaffee?“

„Bloß nicht!“ Wie wild gestikulierte sie mit ihren Händen vor ihrem Gesicht herum. „Wenn ich jetzt auch noch Koffein zu mir nehme, könnte mein Herz womöglich explodieren!“

Luke war zwar kein Arzt, aber bei ihrer Gemütsverfassung sollten sie wirklich lieber kein Risiko eingehen. Er war ruhig und ernst, als er von ihr wissen wollte: „Was ist denn passiert?“

„Meine Mom! Das ist passiert!“ Sienna presste die Lippen aufeinander und tigerte auf und ab, bevor sie ein wütendes Fauchen losließ und sich die Haare raufte.

Für Luke war es faszinierend, Sienna derart wütend zu erleben, denn er musste zugeben, dass dies völlig neu für ihn war. Normalerweise war sie ruhig, bedächtig, ein bisschen zurückhaltend und ausgeglichen. Deshalb hatte er auch nicht gewusst, dass sie regelrecht Feuer spucken konnte.

„Sie kam heute zu Besuch, um sich meine neue Wohnung anzusehen“, erklärte sie ihm abgehackt. „Und eigentlich fing es auch ganz harmlos an – du weißt schon: hübsche Küche, tolle Wandfarbe, gute Nachbarschaft und so weiter. Eigentlich fand ich es schön, dass sie Anteil an meinem Leben nimmt, aber dann …“ Sienna holte tief Luft. „Dann habe ich ihr von meinem Praktikum erzählt.“

Sie sprach nicht weiter.

Luke ahnte, was jetzt kam, denn Siennas Mom besaß die Angewohnheit, sehr schnell und sehr harsch über die Lebensweisen anderer Menschen zu urteilen und mit ihrer Meinung nicht hinter dem Berg zu halten. Sie wollte sich durchsetzen – immer und überall, und unglücklicherweise dachte sie, dass sie über das Leben ihrer Tochter bestimmen konnte. Als Brad und Sienna in eine gemeinsame Wohnung gezogen waren, hatte es einen riesigen Streit gegeben, weil ihre Mom dagegen gewesen war. Auch von der Verlobung der beiden war sie nicht angetan gewesen. Darüber hatte sich Brad mehr als einmal bei ihm beschwert und seine zukünftige Schwiegermutter als herrischen Besen bezeichnet.

„Deiner Mutter gefällt es nicht, dass du Lehrerin werden möchtest.“ Das war keine Frage, sondern eine Feststellung.

„Nein, es gefällt ihr überhaupt nicht! Stattdessen erwartet sie, dass ich ihre Firma irgendwann übernehmen soll.“

„Aber das gefällt wiederum dir nicht.“

Sienna sah ihn verzweifelt an. „Nein, das gefällt mir nicht, weil mich allein die Vorstellung, die nächsten Jahrzehnte in diesem Büro zu sitzen, Rechnungen zu schreiben und Putzkräfte einzuteilen, depressiv macht. Der Job, den ich jetzt mache, ist gut bezahlt und sicherlich wichtig, aber er erfüllt mich nicht!“

„Hast du das deiner Mom gesagt?“

„Ja, das habe ich! Ich habe ihr gesagt, dass es mein Traum ist, Kinder zu unterrichten und Lehrerin zu sein, aber sie hat meine Pläne abgetan, als hätte ich ihr eröffnet, Prinzessin werden zu wollen. Sie sprach davon, dass ich mich der Realität stellen soll, dass die Firma mir finanzielle Sicherheit bieten würde und dass Lehrer zu wenig Geld verdienen.“ Sie stieß einen langen Seufzer aus. „Sie will mich überhaupt nicht verstehen und vergleicht ihr Leben ständig mit meinem, indem sie mir vorhält, dass sie ihren Traum aufgeben und hart arbeiten musste, um mich zu versorgen.“

Luke verschränkte die Arme vor der Brust, während er trocken erwiderte: „Es ist ja nicht so, als würdest du als Lehrerin nicht hart arbeiten und eine Aufgabe haben, die dir gefällt und dir wichtig ist. Außerdem ist dieser Job äußerst sinnvoll, wenn man bedenkt, dass du Kinder bei ihrer Entwicklung unterstützen wirst.“

„Danke!“ Sienna zeigte auf ihn. „Das habe ich ihr auch gesagt, aber sie wollte gar nicht auf mich hören. Sollten sich Eltern normalerweise nicht freuen, wenn ihre Kinder einen Beruf finden, der sie glücklich macht?“

Weil er den Streit zwischen Sienna und ihrer Mom nicht noch mehr anfachen wollte, antwortete er nicht. Er ging sowieso von einer rein rhetorischen Frage aus. Nichtsdestotrotz fand Luke, dass ihre Mom aufhören sollte, ihre eigene Verbitterung und Unzufriedenheit auf Sienna zu übertragen. Ihm kam es nämlich so vor, als missgönnte sie ihrer eigenen Tochter deren berufliches Glück, weil sie ihren Traumberuf niemals hatte ausüben können. Sienna hätte die Unterstützung ihrer Mom gebrauchen können, anstatt von ihr kritisiert zu werden.

„Wir hatten einen riesigen Streit.“ Sienna wirkte plötzlich erschöpft und nicht länger rasend vor Wut. „Ich habe sie aus meiner Wohnung geworfen.“

Er ließ vor lauter Fassungslosigkeit die Arme sinken. „Du hast was getan?“

„Ich habe sie gebeten, die Wohnung zu verlassen.“ Unsicher zuckte sie mit den Schultern. „Sie … sie hat etwas gesagt, was mich wahnsinnig wütend gemacht hat. Ich konnte es einfach nicht ertragen, mir noch länger anzuhören, wie sie mir vorschreiben wollte, was und wie ich es tun soll, schließlich bin ich erwachsen, stehe auf eigenen Füßen und treffe die Entscheidungen für mein Leben allein.“

Luke musterte sie eingehend, bevor er beruhigend erklärte: „Natürlich bist du wütend auf deine Mom – das wäre ich an deiner Stelle auch. Aber ihre Kritik sollte dich nicht davon abhalten, stolz auf dich zu sein oder gar deine Entscheidung infrage zu stellen. Ich denke, dass du eine großartige Lehrerin sein wirst, die ihre Schüler mit ihrer persönlichen Erfahrung bereichern wird. Darauf solltest du dich konzentrieren.“

Ihre Miene wurde weich und ihr Mund verzog sich zu einem zittrigen Lächeln. „Danke, dass du das sagst, Luke.“

„Es ist mein völliger Ernst.“ Weil er nicht wusste, wohin mit seinen Händen, schob er sie in die Taschen seines ausgebeulten Sweatshirts. „Du bist stark und mutig, und du schaffst alles, was du dir vornimmst. Deine Mom wird das irgendwann bemerken und stolz darüber sein, was du geleistet hast. Da bin ich mir sicher.“

Stumm sah sie ihn an, musterte ihn nachdenklich und rang ihre Hände. „Luke …“ Leise seufzte sie. „Warum hast du meine Nachricht nicht beantwortet?“

Am liebsten hätte auch er die Hände gerungen. „Sienna, ich …“

„Habe ich etwas falsch gemacht?“, unterbrach sie ihn unsicher. „Ich dachte, du hättest gewollt, dass ich dir schreibe, wie das Praktikum läuft, aber dann hast du nicht geantwortet.“

Natürlich hätte er ihr jetzt sagen können, dass er wegen seiner anstrengenden Schicht und der Überstunden noch keine Zeit gefunden hatte, um ihr zu antworten, aber das wäre gelogen gewesen, immerhin hatte er sein Handy ständig angestarrt und darüber nachgedacht, sich bei ihr zu melden.

Mit einer Hand fuhr er sich durch sein feuchtes Haar. „Ich wollte dir antworten.“

„Warum hast du es dann nicht getan?“

Luke fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe und bemerkte, dass sie nur wenige Schritte voneinander trennten. Sie standen so nah beieinander, dass er die widerspenstige rote Haarsträhne beobachten konnte, die sich aus ihrem Pferdeschwanz gelöst hatte und ihr nun in die Stirn fiel.

„Weil ich mich frage, ob es nicht doch besser wäre, wenn ich auf Abstand zu dir gehe.“

Mit großen Augen starrte sie ihn an. „Wieso willst du auf Abstand zu mir gehen?“

Luke schluckte. „Ich fühle mich schuldig, dich in eine Ecke gedrängt zu haben, als ich dir von meinen Gefühlen erzählt habe. Damit habe ich dich förmlich überfallen, und das war nicht fair von mir.“

Ihre Miene nahm einen verletzten Ausdruck an. „Soll das heißen, dass du zurücknimmst, was du mir gesagt hast?“

Anstatt ihre Frage zu beantworten, murmelte er: „Zwischen uns ist es kompliziert, Sienna. Brad war mein Bruder …“

„Du hast mir gesagt, dass du an mich denken musst und mehr als nur mein Freund sein willst.“

„Ich weiß.“ Er atmete stockend ein. „Das meinte ich auch so.“

„Aber?“

Luke ließ die Schultern sinken, während sich ein Loch in ihm auftat. „Als Brad gestorben ist, warst du am Boden zerstört und völlig verzweifelt“, erwiderte er leise. „Ich hatte große Angst um dich – wir alle hatten das. Jetzt geht es dir endlich besser, und du fängst an, dir eine neue Zukunft aufzubauen und wieder glücklich zu sein. Und was mache ich? Ich erzähle dir von meinen Gefühlen und davon, dass ich nicht mehr nur dein Freund sein will. Das war unüberlegt und vielleicht sogar egoistisch.“

An ihrer gerunzelten Stirn und den zusammengezogenen Augenbrauen konnte er erkennen, dass sie nicht verstand, was er ihr gerade zu sagen versucht hatte. Deshalb fuhr er tonlos fort: „Vielleicht lässt du dich nur auf mich ein, weil du dich davor fürchtest, auch mich – deinen besten Freund – zu verlieren. Das kann ich dir nicht antun. Du hast Besseres verdient, als dich zu einer Beziehung zwingen zu müssen, die du nicht willst.“ Luke lächelte traurig. „Und ich möchte keine Beziehung führen, zu der sich meine Freundin gezwungen fühlt.“

Langsam schüttelte sie den Kopf. „Das stimmt nicht, Luke.“

„Woher willst du das wissen, Sienna? Ich könnte dir nicht einmal vorwerfen, aus diesem Grund mit mir zusammenzukommen. Aber es ist dir gegenüber nicht fair – und auch nicht gegenüber Brads Andenken.“

Beide schwiegen.

Sienna wirkte betroffen, während Luke eine Zentnerlast auf seinen Schultern spürte.

Nach einem winzigen Seufzer flüsterte Sienna ihm zu: „Weißt du, dass ich immer, wenn ich mich freue, wenn ich über etwas lachen muss, wenn ich traurig bin oder wenn ich mich über jemanden ärgere, das Bedürfnis habe, dich zu sehen und mit dir zu sprechen, Luke?“

Sie senkte den Kopf. Gleichzeitig wurde ihre Stimme noch leiser. „Ich will dir erzählen, wie mein Tag war, woran ich denken muss und wie es mir geht, und … und gleichzeitig frage ich mich ständig, was du gerade wohl machst und ob es dir gut geht. Das geht schon seit einiger Zeit so und sagt mir, dass ich mehr für dich empfinde als nur für einen Freund.“ Sie hob den Blick und schaute ihm in die Augen. „Ich weiß, dass du Brads Bruder bist, aber irgendwann bist du für mich zu dem Mann geworden, der ständig in meinem Kopf ist und zu dem ich mich hingezogen fühle.“ Ihre Augen nahmen einen glasigen Schimmer an. Niemals war sie ihm schöner vorgekommen. „In deiner Nähe fühle ich mich nie zu etwas gezwungen. Das Gegenteil ist der Fall, denn bei dir kann ich ich selbst sein, ohne dass ich mich verstellen muss.“

Er flüsterte ihren Namen und streckte die Hand nach ihr aus. Nur einen winzigen Augenblick später lag sie in seinen Armen, presste sich zitternd an ihn und schmiegte ihr Gesicht an seinen Hals.

Luke zitterte nicht weniger, während seine Hände über ihren bebenden Rücken fuhren und seine Kehle brannte. Gleichzeitig wurde sein Herz ganz weit vor lauter Glück.

Als sie den Kopf hob und sich auf die Zehenspitzen stellte, fand ihr Mund seinen und küsste ihn zärtlich, vorsichtig und voller Gefühl. Luke erwiderte diesen Kuss ebenso bedächtig und sanft, während seine Hand sich auf ihre Wange legte. Den Kuss spürte er in jeder Körperzelle und konnte nur daran denken, dass sie endlich in seinen Armen lag. Ihm wäre es am liebsten gewesen, wenn dieser Kuss nie zu Ende gegangen wäre.

„Darf ich bei dir bleiben?“, flüsterte sie gegen seine Lippen und streichelte liebevoll über seine Brust, seine Schultern und seinen Nacken.

Luke schloss die Augen, atmete tief ein und raunte gegen ihre Stirn: „Du darfst immer bleiben. Immer.“
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„Zu spät zu einem freiwilligen Praktikum zu kommen, wäre ziemlich … unangebracht. Findest du nicht?“

„Mhm“, erwiderte Luke und beschäftigte sich lieber damit, seine Fingerspitzen über Siennas seidig glatten Rücken wandern zu lassen. Ihre Haut war wundervoll weich, und er konnte nicht genug davon bekommen, sie mit seinen Fingern und seinem Mund zu erkunden.

Das hatte er in der vergangenen Nacht oft genug getan, bis sie beide erschöpft und in den Armen des anderen eingeschlafen waren. Jetzt war es noch früher Morgen – das träge Sonnenlicht, das sich nur mühsam durch die Wolkendecke kämpfte, fiel in Lukes Schlafzimmer, erhellte es jedoch kaum. Das war nicht schlimm, weil es verdammt gemütlich war, zusammen im schattigen Schlafzimmer unter einer warmen Decke zu liegen, während es draußen noch vergleichsweise still war und sie beide ungestört waren.

Er hätte ewig hier liegen können, Sienna im Arm halten und sich an ihren nackten Körper schmiegen, während ihre Fingerspitzen seine Bartstoppeln kitzelten. Leider hatte sie ihn gerade informiert, dass sie bald aufstehen musste, wenn sie nicht zu spät zu ihrem Praktikum kommen wollte.

Das war vernünftig.

Das war vorbildlich.

Das war jedoch verdammt schwer, weil Luke das Bedürfnis verspürte, Sienna bei sich zu haben und sich nicht von ihr zu trennen. Als er nachts für kurze Zeit wach geworden war und ihrem Atem gelauscht hatte, während sie dicht an ihn geschmiegt in seinem Bett lag, hatte ihn ein schieres Glücksgefühl übermannt, das er bis dahin nicht gekannt hatte.

Sie seufzte auf und legte den Kopf zurück, um ihm in die Augen sehen zu können. „Wenn ich könnte, würde ich einfach hierbleiben und den ganzen Tag mit dir verbringen.“

Luke lächelte und strich ihr eine wirre Haarsträhne aus dem Gesicht. Sienna war gleichzeitig damit beschäftigt, über sein Schlüsselbein zu streicheln und ihren nackten Oberschenkel an seinem zu reiben. „Ich weiß.“

„Ärgerlich, wenn der Job immer dazwischenkommt“, scherzte sie mit einem winzigen Seufzen. Sie leckte sich über ihre sichtlich geschwollene Unterlippe. „Bereust du die letzte Nacht?“

„Nein“, entgegnete er sowohl ruhig als auch ehrlich. „Und du?“

„Nein.“ Weich lächelte sie ihn an und schüttelte anschließend den Kopf. „Überhaupt nicht.“

„Gut“, stieß er heiser hervor und beugte sich zu ihr, um sie sanft auf den Mund zu küssen.

Das winzige Stöhnen, das sie dabei ausstieß, erzeugte eine Gänsehaut, die sich über sein gesamtes Rückgrat zog.

Sobald sie den Kuss beendeten, schmiegte Sienna ihren Kopf gegen seine Schulter. „Was machen wir jetzt?“

„Du meinst abgesehen davon, dass du dich gleich anziehen und zur Schule fahren musst?“

„Genau“, antwortete sie mit einem winzigen Lachen in der Stimme. „Abgesehen davon.“

Luke streichelte gedankenverloren über ihren nackten Arm, der auf seiner Brust ruhte. „Das ist eine gute Frage.“

Sie ergriff seine Hand und verflocht ihre Finger mit seinen. „Luke? Ich möchte das, was wir beide haben, in Ruhe kennenlernen und genießen – nur du und ich. Wenn alle anderen davon erfahren, dann …“

Sienna musste nicht weiterreden, denn er verstand genau, was sie meinte.

Er dachte an ihre Familie, an seine Familie, an ihre Freunde, an seine Freunde und an Brads Freunde. Boston konnte ein Dorf sein, wenn es um Skandale ging. Und Luke befürchtete, dass es für einige hochgezogene Augenbrauen sorgen würde, wenn bekannt wurde, dass Sienna und er ein Paar waren.

Luke drückte ihre Hand. „Wir haben alle Zeit der Welt. Niemand muss von uns beiden erfahren, bis wir nicht bereit sind, anderen zu erzählen, dass wir zusammen sind.“

„Das fände ich schön“, wisperte sie zufrieden und hob seine Hand an ihren Mund, um sie zu küssen.

Weil er heute freihatte und nicht aufs Revier fahren musste, kochte er Kaffee und bereitete ein Sandwich für Sienna zu, während sie unter der Dusche stand. Das war vermutlich besser, als wenn er zu ihr unter die Dusche gestiegen wäre, weil sie dann mit absoluter Bestimmtheit zu spät zur Arbeit gekommen wäre.

Er kam sich wie ein verliebter Teenager vor, weil es ihm wahnsinnig schwerfiel, sich von ihr zu verabschieden, als sie angezogen und so frisch wie das blühende Leben seine Wohnung verließ. An der Haustür gab er ihr einen geradezu unverschämt langen Kuss und sah dann zu, wie sie zu ihrem Auto lief. Erst als sie weggefahren war und ihm ein letztes Mal zugewunken hatte, schloss er die Tür hinter sich.

Nicht einmal eine Minute später klingelte es an seiner Tür.

Mit einem Grinsen auf dem Gesicht öffnete er die Haustür und feixte: „Entweder hast du etwas vergessen oder aber du vermisst mich jetzt schon so sehr, dass du …“

Weiter kam er nicht, weil ihm jemand ins Gesicht schlug.

Verwirrt taumelte er zurück, rappelte sich auf und sah Logan in der Tür stehen, der ihn wutentbrannt anstarrte.

Lukes Kiefer schmerzte, ihm klingelten die Ohren, und für ein paar Sekunden war er durch den wie aus der Luft gekommenen Schlag desorientiert. Nichtsdestotrotz wusste er, dass Logan darauf aus war, ihn in der Luft zu zerfetzen.

„So sieht das also aus, wenn du rein freundschaftlich deine Schwägerin tröstest?!“ Er hatte beide Hände zu Fäusten geballt und stand mitten in der Haustür.

Es wäre sinnlos gewesen, Logan daran zu erinnern, dass Sienna rein formal betrachtet niemals ihre Schwägerin gewesen war. Stattdessen rieb er sich das Kinn und fragte nach: „Was tust du hier?“

„Eigentlich wollte ich herkommen, um mich bei dir zu entschuldigen!“ Verächtlich starrte Logan ihn an. „Ich habe mich beschissen gefühlt, weil ich dir unterstellt hatte, Sienna geküsst zu haben. Deshalb wollte ich vorbeikommen und dich zur Entschädigung zum Frühstück einladen.“ Vor lauter Wut waren seine blauen Augen beinahe schwarz. „Da sitze ich in meinem Auto und will gerade aussteigen, als ich sehen muss, wie Sienna am frühen Morgen aus deiner Wohnung kommt, du kaum angezogen bist und ihr beide euch küsst, als könntet ihr es nicht erwarten, zurück ins Bett zu gehen!“ Er grollte angriffslustig: „Versuch jetzt bloß nicht, mir schon wieder weiszumachen, dass es sich dabei um ein Missverständnis handelt!“

Was sollte er dazu sagen?

Luke ließ die Schultern nach unten fallen und erwiderte offen den Blick seines Bruders.

Der fluchte gotteslästerlich. „Du Wichser!“

Luke reagierte betont ruhig. „Können wir vielleicht in die Wohnung gehen, anstatt hier im Flur darüber zu reden?“

Sein Bruder schien ihn nicht einmal zu hören. „Du vögelst mit ihr – gib es zu!“

„Was Sienna und ich tun, geht dich nichts an, Logan“, antwortete Luke leise und gepresst zugleich.

„Sie ist Brads Freundin. Seine Verlobte!“

Auch wenn sich sein Magen verkrampfte, erwiderte er heiser: „Brad ist tot, Logan. Seit fast einem Jahr.“

„Und das gibt dir das Recht, mit ihr zu schlafen?!“

Luke schluckte schwer. „Es ist einfach passiert.“

„Nichts passiert einfach!“

Bebend schöpfte er Luft. „Weder sie noch ich haben das mit Absicht getan. Wir sind uns mit der Zeit nähergekommen. Ist das so schwer zu verstehen?“

Vorwurfsvoll starrte Logan ihn an. „Ist das der Grund, weshalb du dich seit Monaten um sie kümmerst?“ Das letzte Wort hätte nicht verächtlicher klingen können. „Weil du gehofft hast, bei ihr landen zu können?“

Steif richtete sich Luke auf. „Ich tue mal so, als ob du das nicht gesagt hättest.“

„Aber ich habe es gesagt und auch so gemeint“, erwiderte Logan grollend und bewies, dass er zu Recht den Titel des größten Hitzkopfes der Familie besaß. „Alle loben dich über den grünen Klee, weil du dich aufopferungsvoll um Sienna kümmerst, seit Brad tot ist, dabei hattest du die ganze Zeit im Sinn, mit ihr zu schlafen – mit der Freundin deines Bruders. Wenn Brad wüsste, dass du Sienna und ihre labile Gefühlslage derart ausnutzt, würde er aus seinem Grab kriechen und dir den Arsch aufreißen!“
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„Soll ich dir vielleicht mit irgendetwas helfen, Mom?“

„Lieber nicht, Schatz! Sienna und ich kommen fabelhaft zurecht. Schau du nur mit deinem Dad Football.“ An Sienna gewandt flüsterte Judy verschwörerisch: „Mir ist es lieber, wenn sie sich von der Küche fernhält. Denk nur an die verbrannten Bohnen vor zwei Jahren. Die gingen auf Jordans Konto.“

Sienna grinste, während sie die Cranberry-Sauce umrührte und gleichzeitig den Duft nach frischen Buttermilchbrötchen in der Nase hatte. Es roch fantastisch, und Siennas Magen begann sehnsüchtig zu rumoren, als sie daran dachte, welche Köstlichkeiten sie heute erwarteten.

Thanksgiving bei den Espositos war ein absolutes Familienfest mit einem Esstisch, der sich dank der vielen Speisen geradezu bog. Als Judy sie angerufen und unmissverständlich erklärt hatte, dass Sienna bei ihnen erwartet wurde, hatte sie nicht lange überlegen müssen. Erstens liebte sie nun einmal die Familienessen der Espositos, zweitens hatte sie noch immer Streit mit ihrer Mom, die zudem gerade über den Mississippi schipperte, und drittens wollte sie Thanksgiving nicht ohne Luke verbringen.

„Das habe ich gehört, Mom“, erscholl Jordans amüsierte Stimme hinter ihnen, als sie sich eine blanchierte Bohne schnappte und hörbar kaute. „Du solltest dir ein Beispiel an Ryan nehmen, der sich nie über mein Essen beschwert.“

„Das kannst du nicht vergleichen.“ Sienna gluckste fröhlich. „Der Mann schläft schließlich mit dir. Da wäre es verdammt kontraproduktiv, wenn er dein Essen beleidigt.“

Auch Judy lachte fröhlich. „Wo sie recht hat, hat sie recht. Der Junge ist doch nicht dumm.“

„Ich fühle mich von euch nicht ernst genommen“, jammerte Jordan. „Vielleicht hätte ich die Einladung von Ryans Mom annehmen und dort Thanksgiving feiern sollen.“

Keineswegs beleidigt nickte Judy. „Eine gute Idee – dann würde für uns andere mehr helles Fleisch vom Truthahn übrig bleiben.“

„So spricht eine liebende Mutter“, ächzte Jordan, gab ihrer Mom einen Kuss auf die Wange und stahl sich eine weitere Bohne, bevor sie verkündete: „Ich gehe zu Dad! Der schätzt meine Anwesenheit.“

„Frank wird nur dann ihre Anwesenheit schätzen, wenn sie nicht ständig jeden Spielzug kommentiert und die Pats herunterputzt“, prophezeite Judy mit einem Seufzer, als Jordan aus der Küche verschwunden war, bevor sie die Backofentür öffnete und ein wenig Bratensaft über den Vogel gab, der schon seit Stunden vor sich hin brutzelte. „Irgendwie macht sich Jordan einen Spaß daraus, ihrem Dad auf die Nerven zu fallen, sobald der an Thanksgiving Sport schauen will. Das ist quasi Tradition, und ich muss dann mit den beiden am Tisch sitzen, während sie sich gegenseitig foppen, obwohl ich eigentlich ein harmonisches Familienessen genießen will.“

Sienna fand, dass es bei den Espositos immer zu einem wunderbar harmonischen Familienessen kam. Die kleinen Foppereien gehörten dazu und waren ziemlich lustig. Wenn sie daran dachte, wie unangenehm und steif die Essen ihrer Familie abliefen, dann waren das zwei völlig verschiedene Welten.

„Zum Glück kommt Luke gleich von seiner Schicht und kann zwischen den beiden vermitteln, falls sie sich wegen des Footballspiels streiten sollten. Er ist das ruhigste und gelassenste meiner Kinder – ein wahrer Friedensstifter, der nie die Geduld verliert und andere besänftigen kann.“ Judy seufzte auf. „Bevor er sich dazu entschloss, Polizist zu werden, dachte ich sogar, dass er ganz gut in die Kirche passen würde mit seiner vermittelnden Art – Pater Luke.“

Vor Schreck, Entsetzen und Unglauben stieß Sienna ein überlautes Lachen aus.

Luke als katholischer Priester?

Angesichts des Kondomvorrats in seinem Nachttisch und seiner Vorliebe für vorehelichen Sex konnte sich Sienna nicht vorstellen, dass aus Luke ein guter katholischer Priester geworden wäre. Dafür sündigte er einfach zu gern und zu oft.

Glücklicherweise missverstand Judy den Grund für Siennas Lachen. „Ja, ich verstehe, weshalb du die Vorstellung so lustig findest, dass Luke ein Priester hätte werden können. Der Junge geht nicht einmal an Weihnachten in die Kirche, wenn man ihn nicht dazu zwingt.“

Da Sienna ebenfalls keine Kirchgängerin war, sagte sie dazu nichts. „Abgesehen davon ist Luke zu liberal, um als katholischer Priester durchzugehen, immerhin war er der Trauzeuge auf der Hochzeit seiner lesbischen Schulfreundin.“

„Das stimmt.“ Judy zuckte mit den Schultern. „Vermutlich ist es sowieso das Beste, wenn die Kinder selbst entscheiden, welchen Job sie machen. Jordan und Frank hatten sich monatelang in den Haaren, als sie zur Feuerwehr ging, bis er endlich akzeptiert hat, dass es ihre Entscheidung und nicht seine war. Wenn Luke wirklich Priester geworden wäre, dann müsste ich mir in seiner Gegenwart jeden Fluch verkneifen, und du weißt doch, wie gern ich fluche.“

Siennas Mundwinkel kräuselten sich, obwohl sie gleichzeitig daran denken musste, dass ihre Mom eine ganz andere Einstellung zu dem Thema hatte. Sie dachte auch daran, wie ihre Mom behauptet hatte, dass die Espositos sich in ihr Leben einmischten und ihr einreden wollten, was für sie das Beste war.

Dieser Vorwurf war lächerlich und schlichtweg falsch. Ganz besonders was Luke anging. Luke hatte ihr noch nie irgendetwas eingeredet oder ihr auch nur nahegelegt, etwas zu tun, wovon sie nicht überzeugt war. Stattdessen war er an ihrer Seite und unterstützte sie, nachdem sie selbst eine Entscheidung getroffen hatte, in die er ihr nicht hineingeredet hatte.

Tatsächlich war ihr erst seit dem Streit mit ihrer Mom klar geworden, dass sie es Luke und seiner unerschütterlichen Unterstützung zu verdanken hatte, dass sie nicht nur Brads tragischen Tod verarbeitet hatte, sondern auch so weit war, ihre berufliche Zukunft wieder in Angriff zu nehmen. Dass er in der schwierigen Zeit immer an ihrer Seite gewesen war und dabei völlig uneigennützig gehandelt hatte, rechnete sie ihm hoch an.

Um ehrlich zu sein, war es auch ein Grund, weshalb sie sich in ihn verliebt hatte.

Ihr Herz flackerte förmlich auf, und in ihrem Magen kribbelte es, sobald sie sich eingestand, in ihn verliebt zu sein.

Seit Tagen schlich sie um die Frage herum, ob die Gefühle, die sie für ihn hatte, wirklich Liebe waren. Der Gedanke war erschreckend und gleichzeitig wundervoll. Er war erschreckend, weil sie nach Brads Tod geglaubt hatte, sich nie wieder verlieben zu können, und in ihrer Trauer so festgefahren war, dass ein neuer Mann in ihrem Leben nicht in Betracht gekommen war. Der Gedanke war jedoch auch wundervoll, weil Sienna an irgendeinem Punkt befürchtet hatte, bereits mit fünfundzwanzig am Ende ihres Lebens angekommen zu sein und von da an einsam zu bleiben.

Dass sie nie einsam gewesen war, sondern dass Luke immer bei ihr gewesen war und sie aufgefangen hatte, wenn sie in Trauer versinken wollte, begriff sie erst jetzt.

Bei ihm fühlte sie sich lebendig und hoffnungsvoll, und das war ein Geschenk, für das sie ihm ewig dankbar sein würde. Sie war glücklich und verliebt, und tief in ihrem Herzen wusste sie, dass Brad darüber froh wäre.

Unversehens hatte sie einen Kloß im Hals und raunte Judy zu: „Danke, dass ihr mich heute eingeladen habt.“

Erstaunt sah Judy sie an. „Du bist jederzeit herzlich willkommen, Schatz. Das weißt du doch, oder?“

Mit einem zittrigen Lächeln und einem winzigen Schniefen, das sie nicht unterdrücken konnte, erwiderte sie: „Ja, ich weiß. Heute bin ich einfach ein wenig sentimental, weil es das erste Thanksgiving ohne Brad ist.“

Auch Judys blaue Augen begannen glasig zu werden. Jedoch lächelte sie tapfer die Tränen weg. „Das verstehe ich. Mir geht es ganz ähnlich, aber soll ich dir etwas sagen? Ich denke, dass Brad sehr froh wäre, wenn er wüsste, dass es dir wieder besser geht. Das Leben geht weiter.“ Ihre Stimme wurde leiser und bebte. „Das ist die traurige Wahrheit, aber das Leben muss weitergehen. Wir werden ihn alle für immer vermissen und manchmal traurig sein, wenn wir an ihn denken. Manchmal werden wir lachen, wenn wir über ihn reden. Meistens werden wir uns wünschen, ihn bei uns zu haben. Das ist ganz normal und wird wohl nie vergehen. Aber es darf uns nicht davon abhalten, unser Leben fortzuführen. Das gilt vor allem für dich.“ Judy drückte tröstlich ihren Oberarm.

Sienna starrte Judy schweigend an, die tief einatmete und anschließend heiser erwiderte: „Du bist eine wunderbare Frau, und du hast es verdient, glücklich zu sein – mit einem Mann und Kindern. Brads Tod soll dich nicht davon abhalten, dich wieder zu verlieben und zu heiraten.“

Sienna schluckte schwer und hatte einen Kloß im Hals, denn es bedeutete ihr sehr viel, diese Worte von Judy zu hören. „Danke, dass du das sagst, Judy.“

„Es kommt von Herzen.“ Sie wischte sich über die Augen und erklärte betont fröhlich: „Ich sollte mich jetzt endlich um den Bohnenauflauf kümmern, bevor er noch ungenießbarer wird als der von Jordan.“

„Tu das“, stimmte Sienna ihr zu und verfolgte mit einem Gefühl von Rührung in der Brust, wie die rundliche Judy durch die Küche fegte und sich nicht anmerken lassen wollte, wie aufgewühlt sie war.

Einen kurzen Moment überlegte Sienna, ob sie ihr gegenüber andeuten sollte, dass sie Gefühle für Luke entwickelt hatte und dass er ihre Gefühle erwiderte, verwarf diese Idee jedoch wieder.

Sie selbst hatte Luke vorgeschlagen, noch zu warten, bis sie ihren Familien und Freunden erzählten, dass sie beide ein Paar geworden waren. Das hatte weniger damit zu tun, dass Sienna etwaigen hochgezogenen Augenbrauen entgehen wollte oder anderen ihre Gefühlslage erklären musste, sondern es lag einzig und allein daran, dass sie diese neue, zarte Liebe zu Luke kennenlernen und ohne Einflüsse von außen genießen wollte.

Sobald alle anderen wussten, dass sie beide ein Paar geworden waren, würde es zwangsläufig einiges Aufheben darum geben, denn es war vermutlich nicht alltäglich, dass man sich in den Bruder seines verstorbenen Verlobten verliebte.

Sie wusste, dass sie beide keine Schuldgefühle haben mussten, schließlich hatten sie sich erst jetzt ineinander verliebt – fast ein Jahr nach Brads Tod. Nach und nach hatten sie Gefühle entwickelt, die über das rein Freundschaftliche hinausgingen und die nicht beabsichtigt gewesen waren. Niemand könnte ihnen einen Vorwurf daraus machen, dass sie sich nähergekommen waren.

Darüber dachte sie noch nach, als Luke kurze Zeit später zu seinen Eltern nach Hause kam, die Küche betrat und seine Mom begrüßte, während er Sienna über Judys Schulter hinweg einen warmen Blick schenkte, der die Schmetterlinge in ihrem Bauch zum Tanzen brachte.
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„Ryans Mom will dieses Jahr einen Maronenkuchen zu Thanksgiving backen, also musste ich ihm versprechen, ein Stück von deinem Kürbiskuchen mitzubringen, Mom. Er hat mir gerade noch eine Nachricht geschickt, um mich daran zu erinnern.“ Jordan schnaubte laut und deutlich. „Als ob ich vergessen könnte, dass er mir im Gegenzug eine Massage versprochen hat, wenn ich ihm heute Abend ein Stück Kuchen mitbringe, das er dann im Bett verspeisen kann.“

„Eine Massage? Im Bett?“

„Komm schon, Dad.“ Jordan zwinkerte ihrem Vater zu, der am Ende des reich gedeckten Tisches saß und sich eine Serviette in den Halsausschnitt seines Pullovers gesteckt hatte. „Du glaubst doch nicht, dass Ryan und ich enthaltsam leben. Um ehrlich zu sein, ist der Sex mit ihm ganz besonders …“

„Tu mir einen Gefallen und rede einfach nicht weiter, Tochter.“ Ihr Dad verdrehte die Augen und schaufelte Jordan gleichzeitig drei Scheiben des zuvor tranchierten Truthahns auf einmal auf den Teller. „Ein Vater ist nie scharf darauf, Einzelheiten zum Liebesleben seiner Tochter zu erfahren.“

Jordan grinste breit: „Apropos scharf – Ryan besitzt diese großartigen Bauchmuskeln, die mich jedes Mal ganz schwach machen, wenn er sich auszieht.“

„Judy, sprich ein Machtwort“, flehte Frank Esposito in Richtung seiner Frau, die am anderen Ende des Esstisches saß und Sienna gerade die Sauce reichte.

„Wieso sollte ich? Eigentlich lausche ich ziemlich gespannt, was Jordan über Ryans Bauchmuskeln zu erzählen hat. Die Zeiten, in denen du einen Waschbrettbauch hattest, sind ja leider schon vorbei.“

Luke konnte beobachten, wie Jordan fröhlich lachte, sein Dad die Stirn runzelte und Sienna, die direkt neben Luke saß, sich eine Hand gegen den Mund presste, um nicht in haltloses Gelächter auszubrechen. Er dagegen wartete gespannt auf den Konter seines Vaters, nachdem dieser im ersten Moment eine verdutzte Miene aufgesetzt hatte.

„Auch wenn die Zeiten meines Waschbrettbauches vorbei sind, bist du dennoch ganz verrückt danach, mich im nackten Zustand zu bewundern“, entgegnete sein alter Herr geradezu süffisant. „Willst du den Kindern erzählen, wie einfallsreich unser Sexleben ist, oder soll ich das tun?“

Jordan schaute Luke über die Tischplatte hinweg an und schnitt eine Grimasse. „Hätte ich mal lieber nicht das Thema angeschnitten!“

„Amen.“ Er nickte und spießte eine grüne Bohne auf. „Könnten wir bitte ein einziges Familienessen hinter uns bringen, ohne eine peinliche Diskussion zu eurem Liebesleben führen zu müssen, Dad?“

„Peinlich? Wieso ist es euch peinlich, wenn wir darüber reden, dass eure Mom und ich regelmäßig miteinander schlafen?“

„Arg!“ Jordan stieß einen lauten Würgelaut aus. „Dad, bitte!“

„Als hätte es uns nicht genug traumatisiert, dass ihr euch früher ständig ins Schlafzimmer eingeschlossen und diese schwülstigen Luther-Vandross-Songs gehört habt.“ Luke schnalzte mit der Zunge. „Bis heute kann ich Power of Love nicht hören, ohne nervöse Zuckungen zu bekommen.“

Seine Mutter legte sich mit einem unbekümmerten Schulterzucken ein paar Karotten auf den Teller. „Euer Dad kommt bei Luther Vandross erst richtig in Fahrt. Mir gefällt Johnny Mathis im Schlafzimmer um einiges besser.“

Theatralisch ließ Jordan den Kopf auf die Tischplatte sinken. „Ich werde nie wieder Sex haben können.“

„Jedenfalls nicht zu Luther Vandross oder Johnny Mathis.“ Sienna gluckste auf.

„Barry White nicht zu vergessen. Wir vermuten, dass Logan zum Song Can’t get enough of your love, Baby gezeugt wurde. Nicht wahr, Judy?“

„Vermutlich. Ich bin mir nicht ganz sicher, schließlich haben wir damals auch oft den Staubsauger angestellt, um das Gebrüll von Brad und Luke zu übertönen, wenn wir im Schlafzimmer waren. Es fiel uns schwer genug, bei dem Geschrei der beiden …“

„Zu viele Informationen, Mom, zu viele Informationen!“

Da konnte Luke seiner Schwester nur zustimmen.

„Stellt euch nicht so an“, mahnte ihr Dad sie gutmütig.

Jordan schüttelte strafend den Kopf. „Ich bin mir sicher, dass keines eurer Kinder wissen will, zu welchem Song es gezeugt wurde – oder ob es zum Geräusch eines Staubsaugers war!“

Mit der Gabel zeigte sein alter Herr auf seine Schwester. „Wenn du es genau wissen willst, Jordan, du wurdest auf der Hochzeitsfeier meines Bruders gezeugt. Die Trauung war so romantisch, dass sich deine Mom und ich in die Limousine des Brautpaares verzogen haben, als die Torte angeschnitten wurde. Zum Glück waren wir fertig, bevor die Frischvermählten zur Hochzeitsreise aufbrechen wollten. Das hätte peinlich werden können.“

Luke seufzte schwer und starrte seinen Dad mahnend an. „Apropos peinlich …“

„Deine Mom hat angefangen“, wehrte sich sein Vater, auf dessen Serviette mittlerweile neben einem Fleck der Cranberry-Sauce auch Spuren des Süßkartoffelauflaufs zu sehen waren. Kaum zu glauben, dass ihm erlaubt war, eine Waffe zu tragen, denn beim Essen kleckerte er ununterbrochen dank seiner ungeschickten Finger.

„Mom hat lediglich das Fehlen deiner Bauchmuskeln kommentiert“, erwiderte Jordan und rümpfte die Nase. „Du dagegen kamst auf Sex zu sprechen – schon wieder.“

„Wenn ich es recht bedenke, hast du damit angefangen, Jordan, als du davon gesprochen hast, wie scharf dich dein Freund macht, he?“ Sein Dad wirkte geradezu triumphierend.

Sienna gluckste auf. „Das ist nicht von der Hand zu weisen. Tut mir leid, Jordan, aber dein Dad hat recht.“

„Danke, Schätzchen.“ Er zwinkerte Sienna zu. „Du bist die Tochter, die ich nie hatte.“

Seine tatsächliche Tochter verdrehte ein weiteres Mal die Augen. „Falls er dir anbietet, dich zu adoptieren, solltest du ablehnen, Sienna. Auf das Haus läuft eine fette Hypothek, die du am Hals hättest, wenn du es erben solltest. Luke, Logan und ich sind uns bereits einig, das Erbe auszuschlagen, wenn es irgendwann einmal so weit sein sollte.“

Belustigt nickte Sienna. „Ich werde dran denken.“

Luke wollte gerade den Mund öffnen, um Jordans Kommentar zu beantworten, als sein Bruder das Esszimmer betrat – noch in der Uniform eines Streifenpolizisten und mit einer finsteren Miene. Auf jeden Fall wurde seine Miene finster, als er sah, dass Luke und Sienna nebeneinandersaßen. Den Blick seines Bruders erwiderte Luke unerschrocken, auch wenn er gehofft hatte, dass sich Logans hitziges Gemüt seit ihrem Zusammentreffen in seiner Wohnung beruhigt hatte. Das war immerhin über eine Woche her, und da Logan zwar ein grauenvoller Hitzkopf, jedoch nicht nachtragend war, war Luke davon ausgegangen, dass sein kleiner Bruder bis heute Vernunft angenommen hätte.

Seiner Miene nach zu urteilen, war das nicht der Fall.

Ganz automatisch versteifte sich Luke und ballte die Hände unterm Tisch zu Fäusten.

„Da bist du ja, Liebling.“ Seine Mom, die wie die anderen am Tisch nichts von der Spannung der beiden mitzubekommen schien, strahlte Logan an.

Auch Sienna lächelte den blondhaarigen Logan an, schließlich wusste sie nichts davon, dass sein kleiner Bruder sie sozusagen in flagranti erwischt hatte. Luke hatte ihr nichts davon erzählen wollen, damit sie sich nicht aufregte.

„Entschuldige die Verspätung, Mom.“ Logan küsste seine Mom auf die Wange. „Ich wurde aufgehalten.“

„Wie war der Dienst, Sohn?“ Typisch Cop wollte sein Dad als Erstes wissen, wie Logans Schicht gewesen war. „Gab es irgendwelche Zwischenfälle? Zu meiner Zeit im Streifendienst gehörte Thanksgiving zu den anstrengendsten Tagen des ganzen Jahres – Betrunkene, die schon frühmorgens auf der Straße randalieren, Schlägereien um den letzten Truthahn im Supermarkt, Familienmitglieder, die aufeinander losgehen …“

Luke und Logan sahen sich über den Tisch hinweg an, als ihr Dad die sich prügelnden Familienmitglieder erwähnte. Logan verzog dabei keine Miene, während er sich auf den freien Stuhl neben Jordan setzte.

„Es war ziemlich ruhig. Nur ein paar Verwarnungen und eine Festnahme im Bio-Supermarkt.“ Endlich zuckten seine Mundwinkel, wenn auch nur für ein paar Sekunden. „Zwei Kunden wurden handgreiflich, wobei einer dem anderen die Nase brach. Offenbar ging es um veganes Hackfleisch oder so ähnlich.“

„Veganes Hackfleisch? Schmeckt es so komisch, wie es sich anhört?“ Jordan erschauderte.

„Ich habe es nicht probiert.“ Logan zuckte mit den Schultern und begann damit, sich den Teller vollzuschaufeln.

„Im Fernsehen lief letztens eine Reportage über vegane Küche“, plauderte Sienna fröhlich und schnitt währenddessen einen Bissen von ihrem Truthahnstück ab. „Mittlerweile wird der Fleischersatz nicht nur aus Soja, sondern auch aus Erbsenprotein hergestellt. Angeblich schmeckt man keinen Unterschied.“

„Ts! Ich denke, ich würde es merken, wenn mein Burger aus Erbsen und nicht aus Fleisch besteht“, spottete sein Dad vom Ende des Tisches. „Meine Burger esse ich am liebsten schön blutig. Und seit wann können Erbsen bluten? Die sind einfach nur pampig und matschig und überhaupt nicht mein Fall. Jedenfalls nicht seit damals, als Brad sich ein paar Erbsen so weit in die Nase geschoben hatte, dass sie im Krankenhaus entfernt werden mussten. Der Junge hatte wirklich die furchtbarsten Tischmanieren.“

„Ich wette, ich weiß, von wem er das geerbt hat“, kommentierte Jordan amüsiert und deutete auf die fleckige Serviette im Kragen ihres Dads.

„Die Unordnung nicht zu vergessen“, warf seine Mom ein, die ein bisschen heiser klang und gleichzeitig einen verdächtigen Schimmer in den Augen hatte, wie Luke bemerkte, als er in ihre Richtung sah. „Die hat er auch von dir geerbt, Frank. Komischerweise fanden weder deine noch seine Socken jemals den Weg in den Wäschekorb, sondern lagen immer irgendwo auf dem Boden verstreut.“

Sienna seufzte leise und erwiderte mit einem Anflug von Wehmut: „Oder benutzte Teller, die es nie bis in die Spülmaschine schafften. Davon kann ich ein Lied singen.“

„O ja – an schmutzige Teller kann ich mich auch erinnern.“ Seine Mom wischte sich mit einem zittrigen Lächeln über die Augen. „Ist es nicht komisch, welche Eigenarten man plötzlich vermisst, obwohl sie einen früher zur Weißglut brachten?“

Die Stimmung am Tisch war mit einem Mal wehmütig, traurig und melancholisch.

Auch in Lukes Kehle machte sich ein Kloß bemerkbar, als er an seinen Bruder dachte, der noch vor einem Jahr mit an diesem Tisch gesessen hatte und über das Essen hergefallen war. Er erinnerte sich außerdem an jenes Missgeschick mit den Erbsen, als wäre es gestern gewesen, dass Brad mit ihm um seinen Nachtisch gewettet hatte, wie viele Erbsen in seine Nase passten. Zuerst war es ziemlich komisch gewesen und hatte Luke zum Lachen gebracht, als Brad sich eine grüne Erbse nach der anderen in die Nasenlöcher geschoben hatte, aber als sie feststeckten und Brad ins Krankenhaus gebracht werden musste, war es plötzlich nicht mehr lustig gewesen. Damals hatte Luke ihm zur Aufmunterung ein Bild gemalt und ihm freiwillig seinen Nachtisch überlassen.

Gott, er vermisste seinen Bruder schrecklich.

Sienna musste seine bedrückte Stimmung aufgefallen sein, weil sie sich in seine Richtung beugte und ihm eine Hand auf den Unterarm legte, während sie beinahe lautlos nachfragte: „Ist alles okay?“

Er nickte stumm und wollte sich gerade für ihre Nachfrage bedanken, als sein Blick auf Logan fiel, der die blauen Augen zu Schlitzen zusammengezogen hatte und Siennas Hand auf seinem Arm fixierte.

Diese völlig freundschaftliche und unverfängliche Geste, die nichts zu bedeuten hatte, war anscheinend der Grund dafür, dass Logans Gesicht rot vor Wut wurde und dass eine Vene in seiner Stirn deutlich sichtbar wurde.

Da Luke den bevorstehenden Wutanfall registrierte, zog er seinen Arm beiseite und nickte Logan zu: „Können wir miteinander reden? Vor der Tür?“

„Nein! Das können wir nicht!“ Wütend warf Logan den Kopf in den Nacken und schnaubte aufgebracht.

Konsterniert starrten die anderen zwischen ihnen hin und her.

„Was ist hier los?“, wollte sein Dad wissen. „Logan? Luke?“

Abfällig deutete Logan auf ihn. „Das kann dir Luke besser erklären als ich, Dad!“

Luke knirschte mit den Zähnen und erwiderte warnend: „Das geht nur dich und mich etwas an, Logan.“

„Willst du mich verscheißern?“

„Logan!“ Das kam von ihrer Mom, die erschrocken nach Luft schnappte. „Was ist nur in dich gefahren?“

„Frag doch deinen anderen Sohn, was in mich gefahren ist! Er wird es dir schon erklären können.“

„Wie redest du mit deiner Mutter?“ Sein Dad schlug mit seinen Handflächen auf die Tischplatte. „Du entschuldigst dich sofort bei ihr, Logan!“

Unerschrocken entgegnete der: „Wenn sich hier jemand entschuldigen muss, dann ist es Luke!“

Er hatte genug gehört und schob seinen Stuhl zurück. „Wir gehen jetzt raus und klären das, Logan. Sofort!“

„Das können wir auch hier klären, Bruderherz“, schnarrte er und lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen zurück. „Oder willst du nicht, dass Mom, Dad und Jordan erfahren, auf welche Art und Weise du Sienna über den Tod von Brad hinwegtröstest?“

Wenn er dafür nicht über den Tisch hätte springen müssen, wäre er seinem Bruder für den geschmacklosen Kommentar an die Gurgel gegangen und hätte ihn windelweich geprügelt.

Sienna erstarrte und stieß einen erstickten Laut aus, während seine Mom nach Luft schnappte und Jordan große Augen machte. Die Atmosphäre am Tisch war zum Zerreißen gespannt.

„Wovon sprichst du, Logan?“, bellte sein Dad aufgebracht und wandte sich eine Sekunde später an ihn. „Wovon spricht er, Luke?“

Luke ließ die Schultern nach unten fallen. Er schaute nach links und begegnete Siennas bestürztem Gesichtsausdruck, bevor er an seine Familie gewandt erklärte: „Eigentlich solltet ihr es nicht auf diese Weise erfahren, aber Sienna und ich …“

„Luke.“ Die Stimme seiner Mom bebte vor Entsetzen und klang, als würde sie im nächsten Moment in Tränen ausbrechen. „Willst du etwa sagen, dass du und Sienna … dass ihr …“ Sie stockte und flüsterte herzzerreißend: „Aber was ist mit Brad?“

„Mom“, raunte Jordan ihr zu und griff nach ihrer Hand. „Mom, bitte. Beruhige dich.“

Seine Mom erhob sich langsam und wackelig. „Ent-entschuldigt mich kurz. Ich brauche eine … Minute.“ Sie stürzte aus dem Raum und schlug die Tür hinter sich zu. Gleich darauf war ihr lautes Schluchzen im ganzen Haus zu hören.

Das Weinen seiner Mutter zerriss Luke förmlich das Herz.

„Judy, Schatz!“ Ohne sie alle eines weiteren Blickes zu würdigen, stieß sein Dad seinen Stuhl zurück und warf seine Serviette auf den Tisch, bevor er ebenfalls das Esszimmer verließ und seiner Frau nachlief.

Luke schloss für einen Moment die Augen, um sich zu sammeln. So hatte es nicht laufen sollen – nicht auf diese Art und Weise.

Als er die Augen wieder öffnete und Logan ins Gesicht sah, konnte er keine Genugtuung erkennen, sondern absoluten Horror. Vermutlich begriff Mr. Hitzkopf erst jetzt, was er angerichtet hatte.

Auch Sienna schob ihren Stuhl zurück. „Ich … ich denke, ich gehe besser.“

„Ich begleite dich.“ Jordan, die ziemlich blass um die Nasenspitze war, machte Anstalten, sich ebenfalls zu erheben, aber Sienna schüttelte den Kopf.

„Nein, lass nur. Ich wäre jetzt lieber allein.“

Luke war sich sicher, dass auch er damit gemeint war.
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Sienna versuchte sich mit einem Film von dem verheerenden Thanksgiving bei den Espositos abzulenken, aber so einfach war das nicht. Anstatt sich auf die amüsante Komödie zu konzentrieren, dachte sie darüber nach, was heute passiert war.

Sie dachte an Logans vorwurfsvolle Blicke und an Judys leises Weinen.

Außerdem dachte sie daran, dass Frank sowohl ihr als auch Luke keinen einzigen Blick geschenkt hatte, nachdem er von ihnen erfahren hatte. Sein Missmut war zum Greifen nah gewesen.

Sogar Jordan hatte bestürzt gewirkt, auch wenn sie ihre Reaktion am besten zu verbergen gewusst hatte.

Eines konnte Sienna mit Gewissheit sagen: Keine Reaktion war annähernd positiv gewesen. Und das nach der Unterhaltung, die Sienna mit Judy kurz zuvor in der Küche geführt hatte!

Nicht die Tatsache, dass Sienna eine neue Beziehung eingegangen war, sorgte bei ihnen für Entsetzen, sondern dass der neue Mann in ihrem Leben Luke war. Ganz ohne Zweifel – Luke und sie hatten ein Tabu gebrochen. Dabei war Sienna gar nicht in den Sinn gekommen, dass ihre Beziehung für eine solche Bestürzung sorgen könnte. Das stimmte sie nachdenklich.

Selbst wenn sie der Familie zugutehielt, dass Logans Eröffnung abrupt und ohne Vorwarnung geschehen war, ahnte Sienna, dass Lukes Eltern und seine Geschwister nicht anders reagiert hätten, wenn das Thema vorsichtiger angeschnitten worden wäre.

Deshalb saß Sienna hier und grübelte nach, ob eine Beziehung zwischen ihr und Luke wirklich eine gute Idee gewesen war.

Vielleicht war es einfach noch zu früh.

Brads erster Todestag war im nächsten Monat. Das bedeutete, dass der Zeitpunkt denkbar schlecht war. Erst seit kurzer Zeit herrschte bei ihnen allen so etwas wie Normalität. Sie alle erholten sich nur langsam von der schrecklichen Nachricht, dass Brad erschossen worden war.

Sienna kam sich furchtbar rücksichtslos vor, seiner Familie zusätzlich zuzumuten, nun auch noch diese weitere Veränderung zu verarbeiten. Sie hatte Schuldgefühle – Judy, Frank, Jordan und Logan gegenüber.

Und sie fühlte sich Brad gegenüber schuldig.

Bisher hatte sie sich keine Gedanken darüber gemacht, ob es nicht zu früh war, eine neue Beziehung einzugehen und ihn somit endgültig loszulassen. War es nicht eine Art Verrat an ihm, nur ein Jahr nach seinem Tod mit einem anderen Mann glücklich zu werden? Musste sie sich vorwerfen, ihn nicht genug geliebt zu haben, wenn sie jetzt schon bereit war, eine neue Beziehung einzugehen?

Und was wäre, wenn die Situation genau andersherum gewesen wäre?

Hätte es sie verletzt, wenn Brad nach nur einem Jahr mit einer anderen Frau zusammengekommen wäre? Hätte sie von ihm erwartet, länger um sie zu trauern und eine neue Beziehung nicht in Erwägung zu ziehen?

Die vielen Fragen kreisten ständig durch ihren Kopf und machten sie völlig verrückt.

Das nervöse Magengefühl und die stechenden Kopfschmerzen brachten Sienna dazu, den Fernseher auszustellen und sich stattdessen ins Bett zu legen, wo sie prompt einschlief. Als sie wieder wach wurde, war sie im ersten Moment nicht nur orientierungslos und erschöpft, sondern sie bemerkte erst nach und nach, was sie geweckt hatte. Jemand klopfte gegen ihre Tür. Ein Blick auf ihr Handy, dessen Ton sie abgestellt hatte, sagte ihr, dass sie mehrere Anrufe in Abwesenheit erhalten hatte.

Zerzaust, müde und ziemlich niedergeschlagen schlich sie zu ihrer Wohnungstür und erspähte Luke durch den Spion.

Unschlüssig nagte sie auf ihrer Unterlippe herum und ließ ihn herein. Am liebsten hätte sie sich in seine Arme geworfen und sich von ihm trösten lassen, aber das wäre wohl unpassend gewesen.

„Ich habe mir Sorgen gemacht“, begrüßte er sie mit einem Brummen und betrachtete sie argwöhnisch. „Du hast auf meine Anrufe nicht reagiert.“

„Ich habe geschlafen. Möchtest du etwas trinken?“

„Nicht wirklich.“ Er seufzte schwer. „Es tut mir leid, wie es heute gelaufen ist.“

Überrascht betrachtete sie sein Gesicht, das den jungenhaften Ausdruck verloren hatte. Heute sah er älter, düsterer und mitgenommener aus als sonst. „Wieso sollte es dir leidtun? Du kannst doch nichts dafür, dass Logan damit herausgeplatzt ist.“

„Ich hätte vorher mit ihm reden sollen. Das hätte verhindert, dass er am Esstisch Mom, Dad und Jordan über uns aufklärt und dieses Chaos verursacht.“ Luke rümpfte die Nase und fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht. „Logan hat dich an jenem Morgen aus meiner Tür kommen sehen, als wir beinahe verschlafen hätten. Er hat auch unseren Kuss auf Ryans Belobigungsparty beobachtet. Als er mich zur Rede stellte, haben wir gestritten.“

Sienna hielt die Luft an. „Davon hast du nichts gesagt.“

„Ich weiß.“ Zerknirscht schüttelte er den Kopf. „Ich wollte dich damit nicht aufregen. Logan ist schließlich ein Hitzkopf, der sich genauso schnell aufregt, wie er sich wieder beruhigt. Ich dachte, dass er verstehen würde, was ich ihm zu erklären versucht habe, wenn er sich erst einmal beruhigt hätte.“

„Aber das hat er nicht“, entgegnete Sienna schwach.

„Anscheinend nicht.“ Luke schluckte schwer und kam einen Schritt näher, um ihr die Hände auf die Schultern zu legen. Normalerweise hätte sie diese Geste beruhigend und tröstlich empfunden, aber jetzt drückte das Gewicht seiner Hände sie sprichwörtlich zu Boden. „Die Reaktion meiner Familie tut mir leid. Ich denke, dass sie nur ein bisschen Zeit brauchen, um sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass wir beide zusammen sind.“

Seinen Enthusiasmus konnte sie nicht teilen.

Sie schaute auf den Boden, um ihm nicht in die Augen sehen zu müssen. „Und was passiert, wenn sie sich nicht daran gewöhnen?“

„Das werden sie“, versprach er.

Sienna entzog sich seinem Griff und trat zwei Schritte zurück. Als müsste sie sich selbst trösten, schlang sie die Arme um sich. „Ich habe nachgedacht, Luke. Vielleicht ist es einfach noch zu früh für mich, um eine neue Beziehung einzugehen.“

Sie konnte hören, wie er zischend Luft holte.

Um ihn nicht ansehen zu müssen, drehte sie ihm den Rücken zu. „Logan war außer sich, deine Mom ist in Tränen ausgebrochen und dein Dad hat … hat uns völlig ignoriert. Deine Familie ist sonst immer lieb und fürsorglich und unterstützend, also muss es einen Grund geben, dass sie so abweisend reagiert haben.“ Ihre Stimme nahm einen heiseren Tonfall an. „Vielleicht ist es einfach nicht richtig, dass du und ich eine Beziehung führen.“

„Sienna, sag das nicht“, bat er sie eindringlich.

Als sie nichts erwiderte, fuhr er fort: „Wie kannst du das ernst meinen? Wir beide haben Gefühle füreinander.“

„Ich bin durcheinander“, gestand sie ihm und drehte sich wieder zu ihm um. „Was ist, wenn wir beide uns in etwas verrannt haben?“

„Wie meinst du das?“ Mit gerunzelter Stirn starrte er sie an.

Sie setzte mehrere Male zum Sprechen an und kam sich linkisch vor, als sie stotterte: „Ich meine, dass wir den Menschen, die wir gernhaben, nicht mit unserer Entscheidung wehtun sollten, wenn wir gar nicht sicher sein können, was wir empfinden. Vielleicht … vielleicht glauben wir nur, diese Gefühle füreinander zu haben, weil … weil wir uns gegenseitig Halt gegeben und so viel Zeit miteinander verbracht haben. Und …“ Sienna schluckte. „Und vielleicht glauben wir, Gefühle füreinander empfinden zu müssen, um … um den Sex zu rechtfertigen, den wir vor ein paar Wochen hatten.“

Stocksteif stand er vor ihr und machte ein Gesicht, als verstünde er kein Wort von dem, was sie sagte. „Willst du damit sagen, dass du nichts für mich empfindest?“

„Nein, das will ich nicht“, entgegnete sie leise.

Ebenso leise fragte er nach: „Was willst du mir dann sagen, Sienna?“

Sie fühlte sich den Tränen nahe. „Was ist, wenn wir einen Fehler gemacht haben? Kann es nicht sein, dass wir uns Gefühle einbilden, um uns besser zu fühlen, weil wir miteinander Sex hatten?“

Sein Gesicht verschloss sich. „Das meinst du nicht ernst!“

„Ich … ich weiß es nicht.“

„Sienna …“

„Denk doch nach, Luke“, bat sie ihn flehentlich. „Als wir miteinander geschlafen haben, hatte ich anschließend das Gefühl, Brad betrogen zu haben. Ich hatte Sex – mit seinem Bruder! Das kam mir falsch vor. Entsetzlich falsch. Aber als ich dachte, in dich verliebt zu sein, konnte ich mir einreden, ihn nicht betrogen zu haben, weil es um mehr als nur um Sex ging.“

Weil er bei jedem ihrer Worte zusammenzuckte, glaubte Sienna, dass es ihm ähnlich wie ihr ergangen sein musste.

„Du hast Brad nicht betrogen.“

„Aber …“

„Brad ist tot, Sienna“, entgegnete er müde. „Seit fast einem Jahr. Deshalb kannst du ihn nicht betrogen haben.“

Sie fuhr zurück, denn trotz seiner müden Stimme und seiner mitfühlenden Miene trafen seine Worte sie.

„Hier geht es nicht um Brad, sondern um dich und mich.“

„Natürlich geht es auch um ihn“, widersprach sie Luke. „Du bist sein Bruder. Ich war mit ihm verlobt. Das alles kann man nicht voneinander trennen.“

Ein Schatten fiel über sein Gesicht. „Ich dachte, über diesen Punkt wären wir hinweg.“

Sienna rang die Hände. „Verstehst du nicht, dass ich nicht mehr weiß, welche Gefühle echt sind und welche nicht?“

Seine Brust bebte, als er tief Luft holte. „Ich weiß nur, dass ich in dich verliebt bin. Meine Gefühle bilde ich mir nicht ein.“

„Wie kannst du dir da sicher sein?“ Ein Knoten schnürte ihr förmlich den Hals zu.

Luke presste die Lippen aufeinander und schaute sich um, als würde er etwas suchen. Er schien unruhig zu sein. Als er sie wieder ansah, wirkten seine dunklen Augen verschleiert. Seine Stimme klang belegt. „Ich bin mir sicher, weil ich dich schon lange liebe. Ich habe mich an jenem Tag auf dem College in dich verliebt, als ich dir und Jordan geholfen habe, dieses Regal aufzubauen.“

Es traf sie wie ein Schlag.

Sienna ließ die Hände sinken. „Was?“

Er nickte und wirkte dabei beinahe unglücklich. „Damals hast du mir die Tür zu eurem Zimmer geöffnet und über irgendetwas gelacht, was Jordan sagte. Dein Haar war zu einem unordentlichen Pferdeschwanz gebunden und du hattest ein dunkelgrünes Shirt an, das die Farbe deiner Augen betonte. Ein paar Sekunden lang konnte ich nur dastehen, dich ansehen und nichts sagen, weil ich niemals zuvor etwas so Bezauberndes wie dein Lächeln gesehen hatte. Ich konnte nicht aufhören, dich anzusehen oder dir zuzuhören, und als ich abends nach Hause fuhr, nahm ich mir vor, dich beim nächsten Mal nach einem Date zu fragen.“ Luke schwieg einen Moment. „Aber als ich dich das nächste Mal sah, hattest du bereits Brad kennengelernt und dich in ihn verliebt.“

Es fiel ihr schwer, seine Worte zu verdauen und gleichzeitig genug Luft zu bekommen.

Schockiert und ungläubig zugleich krächzte sie: „Nein, das stimmt nicht. Es … es kann nicht stimmen. Luke.“ Sie verstummte.

„Es ist die Wahrheit.“ Er nickte abgehackt. „Ich habe dich die ganze Zeit über geliebt.“

In ihrem Kopf drehte es sich. Sie hatte das Gefühl, dass ihr jemand den Boden unter den Füßen weggerissen hatte. „Warum hast du nichts gesagt?“ Hilflos sah sie ihn an.

„Was hätte ich denn sagen sollen?“, fragte er resigniert. „Und wann? Brad und du wart verliebt. Ihr seid in eine gemeinsame Wohnung gezogen. Anschließend habt ihr euch verlobt. Was hätte ich zu sagen gehabt?“

Sienna antwortete nicht und starrte ihn weiterhin ungläubig an.

Luke schob den Unterkiefer nach vorn und murmelte freudlos: „Was denkst du, weshalb ich nicht zu eurer Verlobungsfeier gekommen bin oder warum ich euch so gut wie nie besucht habe? Ich habe mich darüber gefreut, dass mein Bruder glücklich war. Gleichzeitig war es nur schwer zu ertragen, dass er mit dir glücklich war.“ Etwas in seiner Stimme wackelte bedenklich. „Glaub mir, dass es nicht einfach ist, die Frau, die man liebt, mit einem anderen Mann zu sehen. Wenn dieser Mann zudem dein eigener Bruder ist, dann …“ Luke ließ den Satz unvollendet.

„Das wusste ich nicht“, flüsterte sie unsicher.

„Du solltest es auch gar nicht wissen. Niemand hat es gewusst.“ Mit seinem letzten Satz bezog er sich wohl auch auf Brad.

Sie konnte nicht glauben, dass er in den vergangenen Jahren in sie verliebt gewesen war. Als Brad und sie ein Paar gewesen waren, hatte Sienna nicht einmal geahnt, dass Luke etwas für sie empfinden könnte, was über das rein Freundschaftliche hinausging, schließlich war er nie sonderlich präsent gewesen. Auf Geburtstagen war er meistens nur auf einen Sprung vorbeigekommen und nie lange geblieben. Jordan und Logan hatte Sienna bedeutend häufiger zu Gesicht bekommen als Luke, der selbst dann, als er mit Jessica zusammen gewesen war, weder zu Siennas Geburtstagsparty noch zur Verlobungsfeier erschienen war. Ständig hatte er sich rargemacht.

Jetzt kannte sie auch den Grund dafür. Und dieser erschütterte sie zutiefst.

„Du warst mit Jessica zusammen“, hielt sie ihm leise vor.

Luke verzog das Gesicht und fuhr sich durch sein Haar. „Ja, aber es hat nicht funktioniert, also habe ich Schluss gemacht. Ich fand es nicht fair, mit einer Frau eine Beziehung zu führen, während ich eigentlich in eine andere verliebt war.“

Seine Worte versetzten ihr einen Stich.

Sie kam sich dumm vor.

Gleichzeitig wollte sie nicht wahrhaben, dass sie nichts bemerkt hatte. Aber wie hätte sie das auch tun sollen? Sie war so sehr in Brad verliebt gewesen, dass sie für nichts und niemanden sonst Augen gehabt hatte. „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll“, entgegnete sie ehrlich.

Lukes Augen spiegelten seine Enttäuschung wider. „Du musst gar nichts dazu sagen, wenn du nicht willst.“

Andere Frauen hätten vermutlich geschmeichelt reagiert, wenn ein Mann ihnen erzählt hätte, dass er seit Jahren in sie verliebt war. Sienna war nicht geschmeichelt. Stattdessen war sie verstört, entmutigt und unsicher. Bisher hatte sie davon ausgehen können, dass Luke und sie in ihrer Trauer um Brad zueinandergefunden hatten. In ihrer Vorstellung waren sie sich nach und nach nähergekommen und hatten mit der Zeit Gefühle füreinander entwickelt. Doch das musste sie jetzt infrage stellen.

Hatte er sich etwa nur deshalb um sie gekümmert, weil er in sie verliebt gewesen war?

Und was würde Brad von der ganzen Geschichte halten?

Der Gedanke an Brad ernüchterte sie vollends.

„Es wäre besser, wenn du jetzt gehst“, bat sie ihn aus dem Bedürfnis heraus, mit ihren Gedanken allein zu sein.

„Du wirfst mich raus?“ Seine Schultern sackten nach unten.

„Ich muss nachdenken“, antwortete sie schlicht und wollte wenigstens ehrlich mit ihm sein, weshalb sie hinzufügte: „Ich brauche Zeit, um das alles zu verarbeiten.“

„Ich verstehe.“ Lukes Gesicht verschloss sich. „Das war es also, richtig? Es ist aus.“

Ihre Stimme brach. „Nein, ich meine … Das heißt … Es ist kompliziert.“

„Eigentlich ist es nicht kompliziert, sondern ziemlich einfach. Ich bin in dich verliebt, Sienna. Die Frage ist nur, ob du es auch bist.“

Sie starrte ihn an, ohne zu antworten.

Anscheinend reichte Luke diese Reaktion, weil er sich wortlos umdrehte und wie ein geprügelter Hund ihre Wohnung verließ. Sie wollte ihn zurückrufen, wollte nicht, dass er ging, sondern dass er bei ihr blieb, aber kein Ton kam aus ihr heraus.

Allein blieb sie zurück und fühlte sich so einsam wie nie zuvor.
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Als es an seiner Tür klopfte, hatte Luke irrationalerweise für einen kurzen Moment die Hoffnung, dass es Sienna sein könnte, die vor ihm stand und zugab, einen Fehler gemacht zu haben.

Doch sie war es nicht.

Jeremy stand vor seiner Tür, starrte ihn unglücklich an und hielt etwas Winziges in seiner Hand, bei dem es sich bei näherer Betrachtung um eine Baby-Maus handelte.

„Die habe ich bei uns im Garten gefunden, Luke“, eröffnete er ihm, während Luke gegen das helle Tageslicht anblinzelte und das T-Shirt glatt strich, das er sich gerade erst über den Kopf gezogen hatte. „Sie lag ganz allein auf den Pflastersteinen. Mom sagt, dass ich sie dort liegen lassen soll, aber dann frisst Mr. Matthews Katze Rufus sie bestimmt auf.“ Der Kleine hörte sich an, als würde er gleich zu weinen anfangen.

Luke unterdrückte ein Gähnen, fuhr sich mit einer Hand über sein Gesicht und kniete sich anschließend hin, um sich das kaum windende Mäuschen anzusehen, das Jeremy sehr behutsam in den Händen hielt. Obwohl Luke keine Ahnung von Nagetieren hatte, vermutete er, dass der Winzling erst vor Kurzem geboren sein konnte. Er besaß nämlich kaum Fell, die Augen waren noch geschlossen und er wand sich ungeschickt umher. Da er so klein war und ganz sicher nicht laufen konnte, musste ein anderes Tier ihn aus dem Nest erbeutet und im Garten liegengelassen haben.

Zwar konnte Luke keine Verletzungen an der kleinen Maus entdecken, aber welche andere Erklärung sollte es sonst geben? Wenn Jeremy die Maus nicht gefunden hätte, dann wäre sie entweder von einem größeren Tier gefressen worden oder erfroren. Die Natur hätte ihren Lauf genommen. Das konnte er jedoch nicht dem Jungen sagen, der die kleine Maus mit ungeheurer Vorsicht in der Hand hielt – krampfhaft darum bemüht, ihr nicht wehzutun.

Der besorgte Ausdruck im Gesicht des Jungen rührte Luke. Jeremy war nämlich kein kopfloser Rabauke, der mit einer Steinschleuder auf Tauben zielte, sondern gehörte zu den Kindern, die empfindsam und sensibel waren. Er war ein liebenswerter kleiner Kerl, und Luke wollte ihm nicht sagen müssen, dass die kleine Baby-Maus allein nicht überleben würde.

„Vermutlich wurde sie aus dem Nest gestohlen, bevor du sie gefunden hast.“ Luke stieß ein Seufzen aus. „Das passiert leider hin und wieder.“

„Was können wir jetzt tun?“, fragte Jeremy ihn ängstlich. „Sollen wir das Nest suchen?“

„Das würden wir bestimmt nicht finden. Solche Nester sind immer sehr gut versteckt, damit sie nicht so leicht gefunden werden können. Außerdem nehmen manche Wildtiere ihre Babys nicht mehr an, wenn sie den Geruch nach Menschen an ihnen wittern.“

„O nein! Heißt das, dass die Maus nicht mehr zurück zu ihrer Mutter und ihrem Vater kommen kann?“ Jeremy sah ihn bestürzt an. „Was sollen wir jetzt tun?“

Er war kein Mäusespezialist und hatte wirklich keine Ahnung, wie er Jeremys Frage beantworten sollte. Ihm vorzuschlagen, die Maus dort wieder hinzulegen, wo sie gefunden worden war, und der Natur ihren Lauf zu lassen, brachte Luke nicht übers Herz. Ein Blick auf das hilflose Baby-Mäuschen sagte ihm, dass er selbst es nicht übers Herz bringen würde, das kleine Tier auszusetzen und es auf Gedeih und Verderb sich selbst zu überlassen. Außerdem war da noch der fette Kater von Mr. Matthews, der ihm vor wenigen Monaten eine kopflose Meise auf die Veranda gelegt hatte. Rufus würde kurzen Prozess mit der kleinen Maus machen.

„Mom wollte zwar, dass ich die Maus wieder in den Garten lege, aber vielleicht kann ich sie in mein Zimmer schmuggeln.“ Jeremy klang von seinem eigenen Plan nicht sonderlich überzeugt. „Meinst du, ich soll ihr Käse zu essen geben? Mom hat Cheddar gekauft. Vielleicht mag die Maus ihn ja.“

„Das wäre keine gute Idee“, widersprach Luke behutsam. „Die Maus ist ja noch ein Baby. Sie braucht bestimmt Milch und frisst keinen Käse.“

Die Schultern des Jungen sackten nach unten. „Das wusste ich nicht.“

Bedauernd raunte Luke ihm zu: „Jeremy, ich fürchte, dass die Maus …“

„Vielleicht nimmt das Tierheim ja die Maus“, rief Jeremy halb verzweifelt, halb euphorisch. „Die können ihr bestimmt helfen!“

„Ich denke nicht, dass das Tierheim ein Mausejunges aufnimmt und versorgt“, erwiderte Luke sanft.

Jeremy schluckte und kämpfte sichtbar mit den Tränen. „Wird es … wird es sterben?“

Während er Jeremy ansah und die schiere Verzweiflung in seinem Blick bemerkte, spürte Luke, dass er den Jungen nicht enttäuschen konnte. Und er konnte die kleine Maus nicht im Stich lassen. In letzter Zeit hatte er genügend Menschen enttäuscht oder im Stich gelassen – jedenfalls fühlte es sich so an. Deshalb durfte er nicht bei Jeremy und der Maus versagen. Das hätte er nicht auch noch ertragen.

„Wieso gibst du mir nicht die Maus?“, hörte er sich sagen. „Ich werde versuchen, sie so gut wie möglich zu versorgen. In Ordnung?“

„Das würdest du tun, Luke?“

Er nickte mit gebotenem Ernst und hatte kurz darauf die winzige Maus in der Hand. Jeremy sah ihn an, als könnte er übers Wasser gehen, und verabschiedete sich nur zögerlich, als wollte er sich von der Baby-Maus nicht trennen, weil er fürchtete, sie nicht wiederzusehen. Gleich darauf stand Luke in seiner Wohnung und wusste selbst nicht, was er mit dem kleinen Tier anfangen sollte. Gerade eben hatte er noch geschlafen, nachdem er die halbe Nacht wach gelegen und über den gestrigen Tag sowie den katastrophalen Abend in Siennas Wohnung nachgedacht hatte. Wenn er sich jetzt nicht auf die hilflose Maus konzentrierte, würde er schon wieder in Trübsal versinken und sich verzweifelt fragen, ob es anders gelaufen wäre, wenn er sich anders verhalten hätte.

Hätte er ihr nicht beichten sollen, wie lange er schon in sie verliebt war?

Hätte er seiner Familie noch vor Thanksgiving reinen Wein einschenken sollen?

Oder hätte er gleich nach Brads Tod mit der Wahrheit herausrücken sollen?

Nein, das war kein Fehler gewesen.

Es war verdammt richtig gewesen, Sienna in ihrer Trauer nicht mit seinen Gefühlen für sie zu belästigen. Wenn sie beide sich nicht nähergekommen wären, sondern weiterhin gute Freunde geblieben wären, hätte Luke sich ihr sowieso niemals offenbart. Gestern hatte er alles auf eine Karte gesetzt und verloren.

Er liebte sie.

Und sie liebte ihn nicht.

Das war die traurige Wahrheit.

Den Gedanken an ihre Zurückweisung verdrängte er und kümmerte sich darum, dass es die Maus warm hatte, indem er improvisierte und ein Nest aus weichen Handtüchern sowie einer Salatschüssel bastelte. Während er sich einen Kaffee machte, suchte er im Internet nach Aufzuchttipps für Mäuse und behielt das kleine Wesen dabei im Auge. Für heute hatte er eigentlich geplant, den Unterschrank im Badezimmer aufzubauen und vielleicht ins Fitnessstudio zu gehen. Stattdessen fuhr er mit einer Baby-Maus in einer Salatschüssel in ein Tierfachgeschäft, nachdem er gelesen hatte, dass Mäuse am besten mit spezieller Aufzuchtmilch gefüttert werden sollten.

Er kaufte die Milch, eine Rotlichtlampe, ein Kirschkernkissen, Hamsterwolle, Pipetten und sogar ein Buch über Wildtiere, weil er derart verzweifelt war. Zwischendurch schaute er immer wieder nach, ob die kleine Maus noch am Leben war. Vermutlich hielt die Fachberaterin ihn für bescheuert, als er ihr die Salatschüssel samt der Maus zeigte und sich von ihr Tipps holen wollte, denn sie schüttelte lediglich den Kopf und verschwand mit einem Murmeln, das er nicht verstand.

Was hätte er denn tun sollen? Die Maus in den kalten Garten legen und sie ihrem Schicksal überlassen?

Luke gab ein Heidengeld aus und raste zurück nach Hause. Zum Glück hielt ihn keiner seiner Kollegen wegen Geschwindigkeitsübertretung an, denn er hatte wirklich keine Lust, ihnen zu erklären, was die winzige Baby-Maus in seiner Salatschüssel zu suchen hatte.

Zu Hause angekommen bereitete er ein bisschen Milch zu und hielt sich an die Anweisungen, die er auf einer Internetseite gefunden hatte. Die kleine Maus stieß ein kaum hörbares Fiepen aus, als Luke sie vorsichtig mit einer winzigen Pipette fütterte und ganz behutsam über ihren Bauch streichelte. Dass sie noch lebte und sogar die Milch aufnahm – auch wenn es nur wenige Tropfen waren –, erleichterte ihn ungemein. Auf der Internetseite stand nämlich auch, dass die Wahrscheinlichkeit sehr groß war, dass ein Mausejunges in der Aufzucht starb, da manche Baby-Mäuse von ihren Eltern ausgesetzt wurden, weil sie krank waren.

Daran wollte Luke nicht denken, sondern machte es der Maus gemütlich und bereitete ihr ein warmes Nest zu, bevor er sich eine Uhr stellte, damit er nicht den Zeitpunkt verpasste, wann sie wieder gefüttert werden musste. Erst dann gönnte er sich ein bisschen Ruhe und machte sich einen zweiten Kaffee. An Essen war heute nicht zu denken.

Gerade als er den ersten Schluck aus seiner Tasse genommen hatte, klingelte das Telefon.

„Luke, ich bin es“, dröhnte die Stimme seines Vaters aus dem Handy. „Kannst du mir sagen, was zum Teufel bei euch los ist?“

„Dad, das ist wirklich kein guter Zeitpunkt, um zu reden.“

„Findest du denn, dass es ein guter Zeitpunkt war, uns an Thanksgiving darüber aufzuklären, dass du mit der Verlobten deines Bruders schläfst?“

Wut sammelte sich in seinem Magen. „Das kannst du Logan fragen. Immerhin war er es, der euch über Sienna und mich aufgeklärt hat!“

„Aber ich frage dich.“ Sein Dad grollte vorwurfsvoll in den Hörer hinein. „Was hast du dir nur dabei gedacht? Deine Mom hat den ganzen Abend über geweint. Ihr hättet Rücksicht auf die Situation nehmen können, findest du nicht?“

Er fand, dass sich sein Dad in Dinge einmischte, die ihn nichts angingen. Und das sagte er ihm auch. „Findest du nicht, dass du kein Recht hast, dich in das Privatleben deines erwachsenen Sohnes einzumischen?“

„Was hast du gesagt?“

„Du hast mich schon verstanden, Dad“, entgegnete er scharf. „Sienna und ich haben nichts Verbotenes getan, auch wenn ihr so tut, als hätten wir Inzest begangen.“

„Sie war mit deinem Bruder verlobt!“

Ein Hieb mitten ins Gesicht hätte nicht schmerzhafter sein können. „Das weiß ich, Dad!“

„Mehr hast du nicht dazu zu sagen?“

Luke kniff die Augen zusammen und spannte die Schultern so fest an, dass es schmerzte. „Was soll ich denn sagen? Dass es mir leidtut? Das tut es nicht, wenn du es genau wissen willst!“

„Wie konnte das nur passieren?“ Seine Frage war wohl rhetorischer Natur.

Dennoch erwiderte Luke: „Sienna und ich haben in den letzten Monaten viel Zeit miteinander verbracht, da war es ganz natürlich, dass …“

„Hast du dich etwa deshalb so sehr um sie gekümmert?“ Entsetzt schnappte sein Dad nach Luft. „Luke, hast du das Mädchen ausgenutzt?“

Steif richtete sich Luke auf. „Stellst du mir tatsächlich diese Frage, Dad? Du müsstest mich eigentlich besser kennen.“

„Ich weiß, ich weiß.“ Sein Dad seufzte schwer. „Es tut mir leid. So war das nicht gemeint.“

„Und wie war es dann gemeint?“

Wieder erklang ein Seufzen. „Du musst verstehen, dass es ein Schock für uns war. Dein Bruder … Er ist noch nicht einmal ein Jahr lang tot. Vor allem deine Mom ist zurzeit ein bisschen überempfindlich.“

Luke sagte nichts darauf, denn der Vorwurf seines Vaters und auch seines Bruders, dass er sich nur deshalb um Sienna gekümmert hatte, um sie auszunutzen, nagte schmerzhaft an ihm. Zu keinem Zeitpunkt hatte er irgendwelche Hintergedanken gehabt. Niemals.

„Es ist nicht einfach, Luke. Die beiden waren verlobt und jetzt kommst du …“ Sein Vater unterbrach sich. „Ausgerechnet mit Sienna! Mit der zukünftigen Frau deines Bruders.“ Jedes Wort troff vor Enttäuschung und Fassungslosigkeit.

Er war es leid, sich in der Rolle des skrupellosen Bruders wiederzufinden, weshalb er aufgebrachter als sonst in den Hörer schnarrte: „Glaubst du, ich hätte es mir ausgesucht, mich ausgerechnet in die Frau zu verlieben, die Brad heiraten wollte?“

Am anderen Ende der Leitung war es für einen kurzen Moment still, bis sein Dad heiser nachfragte: „Du liebst sie?“

„Was denkst denn du, worum es hier geht?“, blaffte er seinen Dad an. „Hältst du mich für solch ein unmoralisches Arschloch, das sich an die Freundin seines toten Bruders heranmacht, weil er Lust auf Sex hat? Ich wusste ja gar nicht, dass du so eine schlechte Meinung von mir hast!“

„Luke, ich …“

Er war so in Fahrt, dass er seinen Dad nicht zu Wort kommen ließ. Zudem war er nicht nur wütend, sondern spürte auch, wie sich seine Kehle zuschnürte, weshalb er regelrecht krächzte: „Habt ihr eine Sekunde lang darüber nachgedacht, wie es für mich ist, meinen Bruder und besten Freund zu verlieren und mich in die Frau zu verlieben, die eigentlich er hätte heiraten sollen? Denkt ihr, das sei leicht für mich?“ Er zitterte. „Ich kann dir verraten, dass es sogar ziemlich beschissen ist. Abgesehen davon gibt es nichts mehr, worüber ihr euch aufregen müsst, denn Sienna hat gestern Schluss gemacht.“ Bevor seine Stimme brach und verriet, wie fertig und niedergeschlagen er war, legte er auf.
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Dieser Tag war eine Premiere.

Sienna war nämlich vor ihrer Mutter im Büro, saß an ihrem Platz und arbeitete einen Stapel Rechnungen ab, die sie heute noch verschicken wollte, obwohl es Samstag war.

Es war verdammt früh, aber da Sienna nicht hatte schlafen können und ihr zu Hause die Decke auf den Kopf gefallen war, hatte sie beschlossen, ins Büro zu fahren und sich nützlich zu machen. Obwohl sie entschieden hatte, den Job nur noch bis zum kommenden Sommer zu behalten und anschließend ihr Studium wiederaufzunehmen, wollte sie ihre Arbeit bis dahin so gut wie möglich machen. Das Praktikum an der Schule war beendet, Sienna hatte alle erforderlichen Unterlagen ausgefüllt, die sie zur Anmeldung bräuchte, und jetzt musste sie nur noch die letzten Monate herumkriegen, bevor sie sich einschreiben konnte.

Eigentlich hätte sie sich freuen müssen, denn ihr Traum war in greifbare Nähe gerückt.

Aber sie konnte sich nicht freuen, sondern fühlte sich deprimiert, denn sie vermisste Luke und bekam den enttäuschten Ausdruck seines Gesichts einfach nicht aus dem Kopf, als sie seine Liebeserklärung nicht erwidert hatte. Stattdessen hatte sie immer wieder betont, dass ihre Gefühle vielleicht nur Einbildung gewesen waren und dass sie eine Erklärung für den Sex miteinander gebraucht hatten.

Das musste ihn verletzt haben.

Sienna konnte den Gedanken nicht ertragen, ihn verletzt zu haben. Das war das Letzte, was sie wollte, schließlich war Luke der beste Mann, den sie kannte. Er war ihr bester Freund, und sie wünschte sich, dass er glücklich war. Sienna wollte nicht der Grund dafür sein, dass er unglücklich und verletzt war.

Während sie über ihn nachdachte und gleichzeitig so gut wie möglich ihre Arbeit machte, betrat ihre Mom das ansonsten menschenleere Büro, das sich erst wieder am kommenden Montag füllen würde.

Sie hatten sich seit einer gefühlten Ewigkeit nicht gesehen oder gesprochen und den Streit noch immer nicht aus der Welt geschafft. Erst war Sienna zu wütend gewesen, um mit ihr zu reden, und dann war ihre Mom über Thanksgiving in den Urlaub geflogen.

Erst gestern Abend war sie von der Kreuzfahrt nach Hause gekommen, die sie allein angetreten war. Dem kühlen Begrüßungsnicken zufolge nahm ihre Mutter ihr wohl noch immer übel, dass Sienna sie nicht begleitet hatte.

Zwar konnte Sienna das Problem mit Luke nicht aus der Welt schaffen, aber sie wollte wenigstens diese eine Baustelle beseitigen und versuchen, mit ihrer Mom wieder auszukommen.

Deshalb wartete sie ein paar Minuten, bis sie sicher sein konnte, dass ihre Mutter an ihrem Tisch saß und sich einen kurzen Überblick über die Papiere auf ihrem Schreibtisch verschafft hatte, bevor sie an die Bürotür klopfte und den Raum betrat.

Anders als erwartet saß ihre Mom jedoch nicht am Tisch, sondern stand am Fenster und schaute auf den betonierten Parkplatz hinaus, der einen noch deprimierenderen Anblick als das kahle, farblose Büro bot, in dem sie tagtäglich arbeitete. Das überraschte Sienna – genauso wie die Tatsache, dass ihre Mom noch immer ihren Mantel trug. Das passte nicht zu ihrer effizienten, arbeitsorientierten Mutter, die von Müßiggang nichts hielt.

„Mom? Können wir etwas besprechen?“

„Sicher“, erwiderte sie tonlos und starrte dabei weiterhin aus dem Fenster. „Komm rein und mach die Tür hinter dir zu, Liebling.“

Verwirrt durch die liebevolle Anrede schloss Sienna die Tür hinter sich und runzelte die Stirn. Bei ihrem letzten Gespräch waren sie in Streit miteinander geraten und Sienna hatte sie mehr oder weniger aus ihrer Wohnung geworfen. Mit allem hätte sie deshalb gerechnet, aber nicht damit, dass ihre Mom sie Liebling nannte.

Sie entschloss sich, dies als Friedensangebot zu betrachten, und fragte deshalb zuvorkommend nach: „Wie war dein Urlaub?“

Ihre Mom zuckte mit den Schultern. „Ganz nett. Das Schiff war ziemlich hübsch und das Essen wirklich gut.“ Begeistert klang sie jedoch nicht.

„Mhm.“ Sienna trat an den Besucherstuhl heran und umfasste die Lehne mit ihren Händen. „Mom, wir sollten reden.“

Entweder hatte ihre Mutter sie nicht gehört oder sie ignorierte absichtlich Siennas letzten Kommentar, weil sie in jenem ruhigen, verhaltenen Tonfall fortfuhr: „Um ehrlich zu sein, war die Kreuzfahrt ziemlich einsam.“

„Oh. Das tut mir leid“, erwiderte Sienna automatisch und fragte sich gleichzeitig, ob der Kommentar darüber, dass die Kreuzfahrt einsam gewesen war, als Vorwurf gegen sie gerichtet war.

„Ich hatte viel Zeit, um nachzudenken.“ Ihre Mom seufzte schwer und wandte sich vom Fenster ab, schaute Sienna jedoch nicht an. „Und ich bin zu einem Schluss gekommen.“

Das klang derart todernst und zugleich mysteriös, dass Sienna nervös wissen wollte: „Zu welchem?“

Ihre Mom schlüpfte aus ihrem Mantel und erwiderte leichthin: „Dass ich mich selbst nicht leiden kann.“

Sienna riss die Augen auf und blinzelte anschließend. „Was?“

„Ich kann mich selbst nicht leiden“, wiederholte ihre Mom mit glasklarer Stimme und legte den Mantel über die Lehne ihres Bürostuhls. „Irgendwann in den letzten fünfundzwanzig Jahren bin ich zu einer Frau geworden, die ich niemals sein wollte, und dafür kann ich niemand anderem als mir selbst die Schuld geben.“

Sprachlos und fassungslos zugleich ließ Sienna die Hände sinken. „Mom, wovon sprichst du?“

Ein Schatten legte sich auf ihr Gesicht. Ihre Mundwinkel fielen hinab und hinterließen zwei Falten, die sie um Jahre älter aussehen ließen, als sie war. „Ich spreche davon, dass mir etwas klar geworden ist. Ständig habe ich deinen Dad dafür verantwortlich gemacht, dass mein Leben nicht so geworden ist, wie ich es mir ausgemalt hatte. Dass mein Traum, Eiskunstläuferin zu werden, geplatzt war. Das hat mich verbittert, dabei hätte ich mir einfach einen neuen Traum suchen sollen.“ Sie schaute Sienna ins Gesicht. „Und meine ganze Unzufriedenheit habe ich an dir ausgelassen.“

Sienna schluckte, bevor sie langsam den Kopf schüttelte. „Mom, das stimmt nicht.“

„Doch, das tut es. Leider.“

„Ich hatte eine schöne Kindheit“, widersprach Sienna ihr ruhig. „Du hast dich immer gut um mich gekümmert und dafür gesorgt, dass ich alles hatte, was ich brauchte. Außerdem wusste ich immer, dass du mich lieb hast.“

Alles, was sie sagte, stimmte. Ihre Mom war nicht besonders herzlich oder freizügig mit ihrer Zuneigung, aber Sienna hatte niemals das Gefühl gehabt, dass ihre Mom bereut hätte, sie bekommen zu haben. Sie mochte Siennas Vater gegrollt und ihm die Schuld dafür gegeben haben, ihren Traum einer Sportlerkarriere begraben zu haben, aber dieser Groll hatte sich nie gegen Sienna gerichtet.

„Das mag schon stimmen, aber ich hätte dich mehr unterstützen müssen.“ Ihr Blick verschleierte sich. „Ich habe viele Fehler gemacht, und ich fürchte, dass ich sie aus egoistischen Gründen begangen habe. Keine Mutter sollte so handeln. Ich … ich würde verstehen, wenn du mir mein Verhalten nicht verzeihen würdest. Ich weiß ja selbst nicht einmal, ob ich mir diese Fehler verzeihen kann.“

Sienna zuckte zusammen, denn ihre Mom wirkte, als würde sie im nächsten Moment in Tränen ausbrechen. Dabei hatte sie ihre Mutter noch nie weinen sehen. „Mom, ich verstehe nicht, was du meinst.“

Ihre Mom schnäuzte sich. „Als Brad und du zusammengezogen seid und euch verlobt habt, da hätte ich dir das Geld für dein Studium geben sollen, anstatt zuzulassen, dass du es unterbrichst, um arbeiten zu gehen und Geld zu verdienen. Das wäre die Unterstützung gewesen, die du gebraucht hättest – nicht ein Job in meiner Firma, der nichts mit deinem Traumberuf zu tun hat und den du nicht leiden kannst.“

„Ich habe nie gesagt, dass ich den Job nicht leiden kann.“

„Das musstest du gar nicht, Liebling. Ich weiß es auch so. Wäre ich nicht so verdammt egoistisch gewesen, dann hätte ich nicht zugelassen, dass du diesen trostlosen Job annimmst, der dir keinen Spaß macht und dir keine Erfüllung bringt.“

Sienna atmete tief durch, denn solche selbstkritischen Worte war sie von ihrer Mom nicht gewohnt. „Inwiefern warst du egoistisch?“

„Weil ich der Meinung war, dass es für dich zu früh war, mit Brad zusammenzuziehen und ihn zu heiraten. Ihr beide wart noch gar nicht lange zusammen und plötzlich ging alles so schnell. Damit war ich nicht einverstanden, schließlich fand ich, dass ich besser wüsste, was gut für dich ist, als du selbst. In der Firma, so dachte ich, hätte ich dich mehr unter Kontrolle.“

Sienna runzelte die Stirn, denn ihre Mom sagte ihr nichts, was sie nicht schon selbst geahnt und gewusst hatte. „Du hast dir nun einmal Sorgen um mich gemacht, Mom. Das ist nicht egoistisch, sondern ziemlich normal für eine Mutter.“

Sie lachte freudlos auf und verzog beschämt das Gesicht. „Nett, dass du mich in Schutz nimmst, aber es gab noch einen anderen Grund, weshalb ich gegen deine Beziehung zu Brad war.“ Sie ließ sich auf ihren Bürostuhl fallen und verschränkte die Hände ineinander. „Die Wahrheit ist, dass ich Angst davor hatte, völlig allein zu sein, wenn du erst einmal Mitglied seiner Familie geworden wärst. Ich konnte dir nicht einmal ein halbwegs intaktes Familienleben mit deinen beiden Elternteilen bieten, und dann kam Brad um die Ecke, dessen Eltern das Paradebeispiel einer glücklichen Ehe führen und die vier wohl geratene Kinder großgezogen haben, die sich alle untereinander verstehen. Ich habe mich davor gefürchtet, abgeschrieben zu sein, wenn du in diese harmonische Familie eingeheiratet und kleine Espositos in die Welt gesetzt hättest. Deshalb habe ich Brad auch nie eine richtige Chance gegeben“, schloss sie leise. „Es tut mir leid.“

Irgendwie waren die Worte ihrer Mom keine Überraschung, denn Sienna hatte das Gefühl nie abschütteln können, dass ihre Mom mit Brad nicht einverstanden war. Jetzt wusste sie auch, warum das der Fall gewesen war. „Du bist meine Mom“, erinnerte sie sie. „Du wärst nie abgeschrieben gewesen, wenn wir geheiratet und Kinder bekommen hätten.“

„Aber das war meine Angst“, entgegnete sie leise. „Ich hatte Angst, dich zu verlieren.“

Sienna wusste nicht, was sie darauf hätte sagen sollen. Derart offen und gefühlsbetont kannte sie ihre Mom nicht.

„Ich weiß, dass ich nicht diese Art von Mutter bin, die sich besonders herzlich oder liebevoll verhält, Sienna.“ Die Augen ihrer Mutter schwammen in Tränen. „Aber du bist das Wichtigste in meinem Leben. Dich unglücklich zu sehen, ist mir unerträglich. Ich möchte, dass du glücklich und zufrieden bist. Deswegen sollst du dir deinen Traum erfüllen und Lehrerin werden. Ich werde dich dabei unterstützen und nie wieder davon anfangen, dass du die Firma übernehmen sollst.“

„Meinst du das ernst?“

Beinahe schüchtern erklärte ihre Mom: „Es war unfair und auch egoistisch von mir, das von dir zu verlangen. Dieser Job hier erfüllt dich nicht und macht dich nicht glücklich. Ich will nicht, dass du dein Leben mit einem Job vergeudest, der dir nichts bedeutet.“

Nun kamen Sienna die Tränen, die sie mit ihrem Handrücken wegwischte. „Danke, Mom.“

„Nichts zu danken, mein Schatz. Ich … ich hatte während der Kreuzfahrt viel Zeit, um über dich und mich nachzudenken. Jetzt weiß ich, dass es dein Leben ist und dass ich kein Recht habe, dir vorzuschreiben, wie du es führen sollst. Wichtig ist nur, dass du glücklich bist.“

Sienna fiel ein Stein vom Herzen. „Mich hat unser Streit ziemlich mitgenommen“, gab sie zu. „Ich will mich nicht mit dir streiten.“

Nachdenklich nickte ihre Mutter. „Das will ich auch nicht. Vielleicht … vielleicht können wir daran arbeiten, uns näherzukommen? Ich fände es schön, wenn unsere Beziehung etwas vertrauter und inniger werden könnte.“

„Das fände ich auch schön.“

Ihre Mom lächelte zittrig. „Auch wenn du bisher nicht oft den Eindruck hattest, mit mir über deine Sorgen sprechen zu können, sollst du wissen, dass ich immer ein offenes Ohr für dich habe. Falls du also über irgendetwas mit mir reden möchtest, bin ich für dich da. Immer.“

„In Ordnung.“ Sie betrachtete ihre Mom, die eigentlich nicht zu den emotionalsten Menschen gehörte, die Sienna kannte, aber jetzt tief bewegt war und kurz vor einem Tränenausbruch stand.

Sie sinnierte darüber, dass sie davon gesprochen hatte, sich auf der Kreuzfahrt allein gefühlt zu haben. Tatsächlich verstand Sienna erst jetzt, wie allein und unglücklich sie gewesen sein musste. Das konnte sie nachempfinden, denn nach Brads Tod war auch sie unglücklich und allein gewesen. Obwohl …

Nein. Das stimmte nicht, denn allein war sie nie gewesen. Luke war immer an ihrer Seite gewesen – wie ein Fels, der sich nicht von der Stelle bewegte und sie stützte. Unaufdringlich und unermüdlich war er bei ihr geblieben, hatte auf sie aufgepasst und sich darum gekümmert, dass sie in Ordnung war. Ihm verdankte sie das erste Lächeln nach Brads Tod und ganz sicher auch die erste Nacht, in der sie durchgeschlafen hatte, weil sie wusste, dass er nebenan auf der Couch lag und in ihrer Nähe war, falls sie ihn brauchte.

Und sie verdankte ihm die Gewissheit, nach Brads Tod wieder glücklich sein zu können – und verliebt.

Die Erkenntnis traf sie wie ein Schlag.

„Mom?“

„Ja, mein Schatz?“

Langsam umrundete Sienna den Besucherstuhl und ließ sich vorsichtig auf ihn sinken. „Darf ich dich um einen Rat fragen?“

„Aber natürlich!“ Das Gesicht ihrer Mom strahlte, während sie eifrig nickte. „Du darfst mich immer um Rat fragen.“

Es fiel ihr schwer, sich zu sammeln. Suchend schaute sie umher und murmelte dabei: „Was würdest du tun, wenn du dich in den Bruder deines verstorbenen Verlobten verliebt hättest, aber … aber nicht weißt, wie du damit umgehen sollst?“

Überraschenderweise war ihre Mom nicht überrascht. „Du sprichst von Luke, richtig?“

Anstatt sie zu fragen, woher sie das wusste, nickte Sienna und platzte heraus: „Er sagt, dass er mich liebt, aber ich … ich denke, dass das nicht richtig ist.“

„Wieso denkst du das? Liebst du ihn denn nicht?“

„Doch“, flüsterte sie mit einem Pochen in der Brust, das ganz neu und elektrisierend war. „Doch, das tue ich, aber …“

„Willst du denn nicht glücklich sein?“, unterbrach ihre Mom sie.

Sienna ließ die Schultern nach unten fallen. „Wie kann ich mir mit Luke eine Zukunft aufbauen, wenn ich ständig das Gefühl habe, Brad nicht gerecht zu werden?“

Ihre Mom legte den Kopf schief und lächelte sie sanft an. „Brad ist tot, mein Schatz, und nichts wird sich daran ändern – auch dann nicht, wenn du den Mann ignorierst, in den du dich verliebt hast, und dabei dein Glück riskierst.“

Sienna schluckte und presste die Hände zusammen. „Das klingt bei dir so einfach.“

„Von einfach war nicht die Rede, Liebling. Aber allein zu sein, ist es auch nicht.“
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Nachts war er alle zwei Stunden aufgestanden, um nach der kleinen Maus zu sehen und sie mit wenigen Tropfen Milch zu füttern, während sie sich langsam und behäbig in seiner Hand gewunden und dabei kaum hörbare Laute von sich gegeben hatte. Ihre winzige Nase war mit Milch bekleckert gewesen, und Luke hatte ständig gehofft, dass er nichts falsch machte und dass nichts von der Milch durch die Nase in die Atemwege des Tieres gelang. Davon hatte er im Internet gelesen und war deshalb besonders vorsichtig gewesen. Die Pipetten hatte er längst entsorgt und sich stattdessen von Jeremy einen dünnen Pinsel geben lassen, den er in Milch tunkte und Minnie damit fütterte.

Eigentlich hatte er ihr keinen Namen geben wollen, um sich nicht allzu sehr an sie zu gewöhnen. Aber irgendwann hatte er sich dabei erwischt, wie er mit der Maus redete, und da war es sowieso schon zu spät gewesen. Obwohl Luke nicht einmal wusste, ob es sich um eine männliche oder eine weibliche Maus handelte, hatte er sich für Minnie entschieden. Minnie besaß nämlich die süßesten Öhrchen und hatte sich in sein Herz geschlichen, als sie ihre kleinen Pfoten um den Pinsel schloss, als würde sie nach ihm greifen und ihn festhalten wollen.

Doch seine Bemühungen waren umsonst gewesen, denn in den zwei Stunden zwischen der einen und der anderen Fütterung musste sie gestorben sein.

Luke schaute in ihr Nest, um ihr wieder ein paar Tropfen Milch einzuflößen, und entdeckte die leblose Minnie. Eingekuschelt in ein gewärmtes Handtuch war sie friedlich eingeschlafen. Jedenfalls hoffte Luke, dass es friedlich passiert war und die kleine Maus keine Schmerzen empfunden hatte.

Obwohl er es hätte kommen sehen müssen und es vielleicht auch geahnt hatte, weil sie sich in den letzten Stunden immer weniger bewegt hatte, versetzte ihm der Anblick der toten kleinen Maus einen schmerzhaften Stich. Auch seine Augen brannten, als er Minnie aus dem Nest hob. Ihre Augenlider blieben geschlossen, ihr kleiner Körper war schlaff und die winzigen Pfoten wirkten wie ausgestreckt.

Beim Anblick ihrer durchscheinenden Öhrchen und der rundlichen Nase mit den wenigen Barthaaren fühlte er Trauer in sich aufsteigen, denn er hatte so sehr gehofft, dass diese niedliche Maus es schaffen würde. Sie war ein Wildtier – eine Maus, die die meisten Menschen nicht im Haus haben wollten, aber ihm war sie ans Herz gewachsen. Der Gedanke, dass Minnie es nicht geschafft hatte und nun tot war, nahm Luke so sehr mit, dass er auf den Küchenstuhl sank, sie weiterhin in der Hand hielt und zu seinem Entsetzen weinen musste.

Er weinte um eine Maus, um die er sich ungefähr vierundzwanzig Stunden gekümmert hatte.

Nach dem Tod seines Bruders hatte er keine Träne vergossen. Damals hatte er stark sein müssen – für seine Familie. Außer ihm war es niemand sonst gewesen.

Seine Mom war zusammengebrochen, sein Dad war nicht von ihrer Seite gewichen und hatte selbst irgendwelche Beruhigungsmedikamente nehmen müssen, Sienna hatte völlig neben sich gestanden. Logan war drauf und dran gewesen, ins Gefängnis einzubrechen und den Schützen umzubringen, und Jordan hatte sich eingeigelt und tagelang nichts gegessen. Es war Lukes Aufgabe gewesen, sich um den Papierkram und die Beerdigung zu kümmern, einen Sarg auszusuchen und den Bestattungsunternehmer in der Gerichtsmedizin zu treffen, wo er seinen toten Bruder sah – auf dem Obduktionstisch, so weiß wie eine Wand und allein mit einem Laken bedeckt. Der Anblick verfolgte ihn bis in den Schlaf.

Es hatte viele Momente gegeben, in denen er einfach nur schreien oder auf etwas hatte einschlagen wollen. Das ging jedoch nie, weil sich alle anderen auf ihn verließen.

Aber jetzt ließ er den Schmerz der letzten Zeit raus, hielt Minnie an seine Brust gepresst und weinte, bis er keine Tränen mehr hatte. Anschließend fühlte er sich immer noch elend. Und während er einen alten Karton heraussuchte, in dem er Minnie im Garten beerdigen wollte, war er so müde und erschöpft wie seit Jahren nicht mehr. Luke wollte sich einfach nur noch ins Bett legen und ein paar Jahre schlafen.

Stattdessen legte er Minnies Handtuch in den Karton, bettete die tote Maus darauf und schlug das Handtuch über sie. Jetzt sah sie aus, als würde sie in einem Bett schlafen und wäre bis an die Nasenspitze zugedeckt. Luke wusste, dass er das Bild der leise maunzenden Maus im Gedächtnis behalten würde, wie sie mit ihren Pfoten den milchspendenden Pinsel festhalten wollte. Dieser Gedanke hatte etwas Tröstliches an sich.

Im Garten grub er gerade ein kleines Loch, als er Schritte auf der Veranda hörte. „Hey, hier bist du. Ich habe dich schon gesucht.“

Er drehte sich zu der zögerlichen Frauenstimme um und sah seine Schwester nur wenige Meter entfernt auf der Veranda stehen. „Hey.“

„Du warst nicht auf dem Revier“, informierte sie ihn zurückhaltend und kam über den Rasen auf sie zu.

„Ich hatte mir freigenommen.“

„Mhm. Was tust du hier?“ Sie blieb neben ihm stehen und betrachtete neugierig das kleine Loch im Blumenbeet, das er gerade begonnen hatte auszuheben.

„Ich begrabe eine Maus.“

„Eine was?“

„Eine Maus. Eine Baby-Maus“, antwortete er tonlos. „Mein Nachbar Jeremy hat sie gestern in seinem Garten gefunden. Ich hatte mir heute freigenommen, um sie zu pflegen, aber sie ist in der Nacht gestorben.“ Luke deutete auf den zugedeckten Karton auf dem Boden vor ihnen.

Falls seine Schwester ihn für übergeschnappt hielt, weil er einen Urlaubstag für die Pflege einer Maus geopfert hatte, sagte sie nichts. Stattdessen raunte sie ihm mitfühlend zu: „Das tut mir leid, Luke.“

„Mir auch.“

Schweigend standen sie nebeneinander und schauten auf den Karton hinab, bis sich Jordan bückte und mit der Gartenschaufel das Loch vergrößerte. Luke bückte sich ebenfalls, um ihr zu helfen. Ohne ein Wort zu sagen, arbeiteten sie gemeinsam daran, die Maus zu begraben. Als Luke den Karton in den Boden einließ und anschließend mit Jordans Unterstützung die Erde darüber verteilte, hatte er einen Kloß im Hals.

„Wir könnten hier ein paar Blumen einsäen“, schlug Jordan leise vor, während sie sich auf den Rasen sinken ließ, sobald sie fertig waren und die Erde verteilt hatten. „Das sähe bestimmt schön aus.“

Das dachte er auch.

Er ließ sich neben seiner Schwester nieder, obwohl er jetzt eigentlich ins Haus hätte gehen sollen. Draußen war es kalt und er trug nur ein dünnes Shirt sowie Jeans mit Löchern in den Knien, aber irgendwie wollte er noch ein paar Minuten hier sitzen bleiben.

Schulter an Schulter saßen sie nebeneinander und starrten auf das kleine Grab der Maus. Jordan schob ihre Hand durch seinen Arm und lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter. Das fühlte sich tröstlich an und brachte seine Beherrschung fast ins Wanken, obwohl er sich selbst niemals als Heulsuse bezeichnet hätte. Dennoch brannten seine Augen schon wieder.

„Ich habe mit Dad gesprochen“, flüsterte sie ihm zu.

„So?“

„Er macht sich große Vorwürfe wegen dem, was er dir gesagt hat.“ Jordan drückte seinen Arm. „Ich finde, dass er dazu auch allen Grund hat, Luke.“

„Findest du?“, fragte er dumpf nach.

„Ja“, flüsterte sie ihm zu und sah ihn von der Seite an. „Er hätte dir nie an den Kopf werfen dürfen, dass du Sienna ausgenutzt hast. Das war ungerecht und nicht wahr. Wenn eines seiner Kinder aufopferungsvoll, gutherzig und uneigennützig ist, dann bist du es.“

Luke antwortete nicht darauf.

Sie atmete tief ein. „Es tut mir leid, wie wir alle an Thanksgiving reagiert haben, Luke.“

Er räusperte sich und kniff dabei die Augen zusammen, weil er seiner Schwester nicht zeigen wollte, dass diese in Tränen schwammen. „Wenn ich mich richtig erinnere, warst du die Einzige, die nichts gesagt hat.“

„Ja, aber ich bin auch die Einzige, die es weiß“, erwiderte sie sanft.

„Die was weiß?“

Ihre Hand streichelte kurz über seinen Arm. „Dass du Sienna schon seit Jahren liebst, Luke.“

Innerlich erstarrte er. „Woher weißt du das?“

„Ich wusste es von Anfang an“, erklärte sie leise. „Du konntest damals nicht die Augen von ihr lassen, als du mich am College besucht hast. Als ich Sienna zu Moms Geburtstagsparty mitgenommen habe, wollte ich eigentlich euch beide verkuppeln, aber du warst im Einsatz.“ Sie klang wehmütig und entschuldigend zugleich. „Und Sienna lernte Brad kennen.“

„Und sie verliebten sich ineinander“, entgegnete er ruhig.

„Ja.“

Luke legte den Kopf zurück und starrte in den wolkigen Himmel. Der düstere Tag passte zu seiner Stimmung. „Ich habe es ihr gesagt – nach dem Thanksgivingessen bei Mom und Dad.“

„Was hast du ihr gesagt?“

„Dass ich sie schon lange liebe.“ Seine Brust verengte sich. „Sie war ziemlich durcheinander nach dem, was beim Essen passiert war, und sie meinte, dass wir uns vielleicht nur eingebildet hätten, verliebt zu sein, weil wir eine Rechtfertigung gebraucht hätten, nachdem wir miteinander geschlafen hatten. Also habe ich ihr gestanden, sie von Anfang an geliebt zu haben.“

„Und?“

Er schloss die Augen. „Sie bat mich, sie allein zu lassen. Seither habe ich nichts mehr von ihr gehört. Es ist aus.“

„O Luke.“

„Nun ja … seien wir ehrlich, das zwischen ihr und mir hatte sowieso nie eine Chance.“

„Ich glaube nicht, dass das stimmt“, wehrte Jordan leise ab.

„Wie kommst du darauf?“

„Sienna hat in letzter Zeit sehr glücklich gewirkt. Vielleicht hast du es nicht bemerkt, aber sie hat dich ständig verliebt angesehen, wenn sie sich unbeobachtet gefühlt hat.“

Freudlos lächelte er. „Du irrst dich. Wir haben eine gemeinsame Vergangenheit, weil ihr Verlobter mein Bruder war. Das macht es kompliziert, weil sie glaubt, Schuldgefühle Brad gegenüber haben zu müssen. Unter diesen Bedingungen können wir keine normale Beziehung führen.“

Luke spürte, wie sich seine Schwester neben ihm rührte. „Was ist mit dir? Hast du Schuldgefühle?“

Er fuhr sich über die trockenen Lippen und gestand Jordan mit bebender Stimme: „Ich kann ihn nicht einmal auf dem Friedhof besuchen gehen, weil ich mich schuldig fühle.“

Sie atmete scharf ein. „Luke.“

„Er … er ist mein Bruder, und wenn es möglich wäre, würde … würde ich alles tun, damit er wieder lebendig wird. Gott, ich vermisse ihn wahnsinnig.“ Seine Schultern zuckten und seine Stimme brach für einen kurzen Moment. Er konnte spüren, wie Jordan zitterte, und er hörte, dass sie leise weinte. „Er wird mir mein restliches Leben lang fehlen. Gleichzeitig will ich Sienna bei mir haben. Ich liebe sie und bin verrückt nach ihr. Macht das etwa nicht aus mir einen Mistkerl, der seinen eigenen Bruder betrügt?“

Seine Schwester schlang ihre Arme um ihn und presste sich an ihn. Sie schluchzte, und er tat es ihr nach – ein bisschen leiser und gehemmter, dennoch schluchzte auch er. Er konnte einfach nicht anders und zog sie ebenfalls an sich.

Wie lange sie dort saßen, sich gegenseitig umklammerten und miteinander weinten, konnte er nicht sagen.

„Wenn Brad wüsste, dass du so über dich selbst denkst, würde er aus seinem Grab herauskommen und dir in den Hintern treten – mit Anlauf“, schwor Jordan zwischen einem Lachen und einem Weinen hin- und hergerissen.

Luke schloss die Augen. „Nicht. Sag das nicht.“

„Jemand muss es dir sagen, Luke. Du bist der tollste Bruder der Welt, und du verdienst es, glücklich zu sein. Wenn Brad könnte, würde er es dir selbst sagen.“ Sie schniefte und flüsterte: „Und er würde dir und Sienna alles Glück der Welt wünschen.“

Er wollte nicht in Tränen ausbrechen. Nicht schon wieder. Deshalb hielt er Jordan einfach nur fest.

„Können wir vielleicht reingehen?“, bat sie ihn flehentlich. „Hier draußen frieren wir uns noch den Arsch ab.“

Luke musste leise lachen. Nur Jordan schaffte es, die emotionale Stimmung mit einem einzigen Satz aufzulockern. Er nickte und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Okay. Du bekommst sogar einen Kaffee.“

„Gut. Dann kann ich dir auch erzählen, dass Logan dank mir ein hübsches Veilchen mit sich herumträgt.“

Neugierig lehnte er den Kopf zurück und sah seine Schwester an. „Ein Veilchen?“

„Und was für eines.“ Sie grinste ihn breit an. „Es ist spektakulär.“

„Aha. Darf ich fragen, warum du ihm ein Veilchen verpasst hast?“

„Weil er meinem Lieblingsbruder ziemlich zugesetzt hat“, erwiderte sie wie selbstverständlich. „Das wird ihm eine Lehre gewesen sein, sich in dein Liebesleben einzumischen.“

Wenn Luke ein funktionierendes Liebesleben gehabt hätte, wäre ihm leichter ums Herz gewesen.
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Sie würde zu spät zur Arbeit kommen, aber das war ihr ziemlich egal. Es wäre ihr auch egal gewesen, wenn ihr Boss nicht gleichzeitig ihre Mom gewesen wäre und wenn sie ohnehin nicht in wenigen Monaten kündigen würde.

Sienna hatte heute Morgen nach einer weiteren schlaflosen Nacht in ihrem Bett gelegen und plötzlich gewusst, was sie tun sollte. Mit einem Mal war alles ganz einfach und glasklar gewesen.

Sie wollte Luke nicht verlieren.

Er war der Mann, in den sie sich verliebt hatte und ohne den sie sich einsam und verloren fühlte. Diese Gefühle bildete sie sich nicht ein, und sie waren auch nicht aus dem Bedürfnis heraus geboren, irgendeine Rechtfertigung zu haben, dass sie beide miteinander geschlafen hatten. Allein der Gedanke war lächerlich. Sie hatte sich lächerlich gemacht, als sie ihm diesen Unsinn an den Kopf geworfen und ihm dabei schrecklich Unrecht getan hatte.

Warum zum Teufel hatte sie an ihm und an ihrer Beziehung gezweifelt?

Schon seit Langem dachte sie ständig an ihn, sehnte sich nach ihm und fühlte sich in seiner Nähe so lebendig wie nie zuvor. Sein Anblick verursachte bei ihr ein aufgeregtes Herzklopfen und sein Lächeln ließ sie dahinschmelzen. Dass es keine alberne Verknalltheit war, die sie für ihn empfand, sagte ihr die Tatsache, dass sich Sienna nicht einmal vorstellen wollte, ihr restliches Leben ohne ihn zu verbringen.

Sie wollte mit ihm glücklich werden.

Und davon wollte sie sich nicht abhalten lassen – auch nicht von ihrer eigenen Unsicherheit und Feigheit.

Gleich nachdem sie aufgestanden war und sich angezogen hatte, fuhr sie zu ihm nach Hause. Dort war er jedoch nicht. Das Haus war dunkel und leer und sein Auto stand nicht vor der Tür. Also fuhr sie zu seinem Revier. Natürlich hätte sie Luke auch anrufen können, aber für das, was sie ihm sagen wollte, war das Telefon zu unpersönlich. Warten wollte sie auch nicht, da eine innere Unruhe sie gepackt hatte, seit sie schlagartig gewusst hatte, was sie tun wollte.

Obwohl sie seit Brads Tod kein Polizeirevier mehr betreten hatte, zögerte sie keine Sekunde und peilte die Etage an, auf der sich seine Abteilung befand.

Dort ging es verdammt chaotisch zu.

Überall klingelten Telefone. Irgendjemand eilte umher. Ein anderer brüllte einen Namen. Ein Verhafteter in Handschellen saß an einem Schreibtisch und heulte jämmerlich nach jemandem namens Larry. Und ein dicklicher Polizist mit Halbglatze beschwerte sich lauthals darüber, dass sein Frühstück verschwunden sei.

Und in dem ganzen Chaos saß Luke an seinem Schreibtisch, sah mit seinem Hemd und der Krawatte geradezu seriös aus und lauschte einem jungen Mann, der ebenfalls in Handschellen war und auf Luke einzureden versuchte.

Sienna atmete tief durch und bahnte sich ihren Weg durch das Chaos, um zu Luke zu gelangen, der gerade etwas in seinen Computer eintippte. Sie wusste selbst, dass dies hier nicht der richtige Ort und Zeitpunkt war, um mit ihm zu reden, dennoch war sie noch nie so froh gewesen, jemanden zu sehen.

„Was wird dein Bewährungshelfer dazu sagen, Dickie? Du hast … Sienna.“ Luke riss den Kopf förmlich zurück, als er sie bemerkte, und starrte sie ungläubig an. „Was tust du denn hier?“

„Können wir miteinander reden?“ Sie schlang die Arme um sich und versuchte den Jungen mit dem spärlichen Flaum auf den Wangen zu ignorieren, dessen Hände hinter dem Rücken mit Handschellen gefesselt waren.

„Eigentlich habe ich gerade zu tun.“ Er deutete auf den Jungen, dessen Kleidung mindestens drei Größen zu groß für ihn waren. „Dickie hat beschlossen, eine Karriere als Dealer für ADHS-Medikamente einzuschlagen. Jetzt versuchen wir, ihn wieder auf den rechten Pfad zu bringen.“

Dickie schnappte empört nach Luft. „Hey! Haben Sie schon einmal etwas von der Schweigepflicht gehört, Detective?“

„Die gilt nur für unbescholtene Bürger“, antwortete Luke gelassen, betrachtete aber währenddessen Sienna. Uneingeschränkt freundlich und absolut unpersönlich schlug er ihr vor: „Wir können in meiner Pause telefonieren, wenn du magst. Da hätte ich ein paar Minuten Zeit.“

Sie verstand, dass er sie abwimmeln wollte. Daraus konnte sie ihm nicht einmal einen Vorwurf machen.

Tief Luft holend konterte sie: „Es ist dringend, Luke. Ich würde gern mit dir reden. Jetzt.“

Seine dunklen Augenbrauen berührten sich beinahe über seiner Nasenwurzel. „Das geht leider nicht.“

„Aber …“

„Ich muss arbeiten, Sienna.“

Sie hielt seinem Blick stand. „Ich brauche nur ein paar Minuten.“

Dickie jammerte los: „Wie lange dauert das denn noch? Heute kommen die neuen Sneakers von Adidas raus und für die muss man sich Stunden vorher anstellen.“

Wenn Sienna nicht so sehr auf das Blickduell mit Luke konzentriert gewesen wäre, hätte sie Dickie schräg angesehen. Wenn sie in Handschellen auf einem Polizeirevier gesessen hätte, wären ausverkaufte Sneakers von Adidas ihre geringste Sorge gewesen.

Seufzend schob Luke seinen Stuhl zurück und erhob sich. „Keine Sorge, Dickie. Im Gefängnis werden dir ein Paar Schuhe gestellt.“ Er umfasste Siennas Ellenbogen, zog sie mit sich und bat einen Kollegen, ein Auge auf den jammernden Dickie zu haben.

Gleich darauf befand sie sich mit ihm in einem Verhörraum.

Für eine romantische Liebeserklärung war das nicht der beste Ort. Der Boden gab grauenvolle Quietschgeräusche von sich, wenn man über ihn lief. Die Wände waren kahl. Es gab kein einziges Fenster nach draußen, sondern nur diese riesige Verspiegelung, wie man sie aus dem Fernsehen kannte und durch die man beobachtet werden konnte. Und an dem Tisch in der Mitte des Raumes befand sich eine Vorrichtung, an der man Handschellen befestigen konnte.

Nein, einladend oder gar romantisch war dieser Raum wirklich nicht.

„Was gibt es denn, was so dringend ist, dass du jetzt sofort mit mir reden musst?“ Luke schloss die Tür hinter ihnen und klang ein wenig genervt.

Sie rang die Hände, warf dem verspiegelten Fenster einen nervösen Blick zu und platzte heraus: „Beobachtet uns gerade jemand durch dieses Fenster?“

„Nein.“

„Bist du sicher?“

Seufzend fasste er sich an die Nasenwurzel und kniff dabei die Augen zu. „Solange du keine Wagenladung Heroin geschmuggelt hast, werden sich die Kollegen zurückhalten. Also? Was ist los?“

Sienna war nicht gerade ermutigt, mit ihm unter diesen Umständen über ihre Beziehung zu reden, und einen kurzen Moment fragte sie sich, ob sie nicht lieber ein anderes Mal mit ihm sprechen sollte. Aber sie wollte nicht mehr feige sein. Ihre Feigheit und Unentschlossenheit hatten sie schließlich hierhergebracht.

Sie musterte ihn, wie er lässig mit vor der Brust verschränkten Armen gegen die Wand hinter sich lehnte und sie dabei beobachtete. Sein dunkles Haar war etwas länger als normalerweise und in der formellen Kleidung sah er erwachsener und ernsthafter aus, als sie es von ihm gewohnt war. Es war gerade einmal vier Tage her, dass sie ihn zum letzten Mal gesehen hatte, aber bereits nach so kurzer Zeit vermisste sie ihn derart schmerzlich, dass sie sich am liebsten in seine Arme geworfen hätte.

„Sienna?“ Seine Stimme besaß einen Anflug von Ungeduld.

Ihr klebte die Zunge am Gaumen und ihr Kopf war wie leer gefegt, weshalb sie ungeschickt stotterte: „Äh … Also … Ich … Du … Wie war dein Wochenende?“

Luke fixierte sie, als würde er sie für übergeschnappt halten. Er schüttelte den Kopf. „Darüber wolltest du so dringend mit mir sprechen? Über mein Wochenende?“

„Nein. Ja. Ich meine …“ Sienna hielt inne und sah ihn hilflos an.

Selbst wenn er wütend war, blieb Luke ruhig. Er brüllte nicht herum, sondern entgegnete unerträglich höflich: „Es war ganz okay. Danke der Nachfrage. Wenn nichts weiter ist, würde ich jetzt gern wieder an die Arbeit gehen.“ Er stieß sich von der Wand ab und drehte sich abgehackt zu der Tür um. Ganz offensichtlich wollte er keine Sekunde länger hierbleiben.

Panik stieg in Sienna hoch, weshalb es aus ihr herausplatzte: „Ich liebe dich.“

Zwei Dinge passierten gleichzeitig – Luke drehte sich scharf zu ihr um und die Tür öffnete sich mit einem festen Stoß. Zwei Polizisten eskortierten einen ungefähr zwei Meter großen Mann mit Glatze und schwarzer Lederweste über der nackten Brust in den Raum. Jedenfalls hatten sie das vorgehabt.

Luke stellte sich ihnen in den Weg und wies nach draußen. „Nehmt den anderen Verhörraum. Hier ist besetzt.“

„Verdammt, Esposito“, beschwerte sich einer von ihnen. „Uns wurde dieser Raum zugeteilt und …“

„Beschwert euch beim Captain.“ Ungerührt knallte er seinen Kollegen und dem riesigen Kerl die Tür vor der Nase zu und drehte sich anschließend langsam zu Sienna um. Langsam und ungläubig zugleich.

Sie hatte den Atem angehalten und starrte Luke nervös an, dessen Gesicht an Farbe verloren hatte und der plötzlich ziemlich angespannt wirkte. Er atmete flach und kam zögerlich auf sie zu.

„Sienna“, raunte er ihr heiser zu. „Was hast du …?“

„Werden sie uns jetzt beobachten?“ Unsicher deutete sie auf das verspiegelte Fenster.

„Vergiss sie.“ Er blieb dicht vor ihr stehen. „Was hast du gerade gesagt?“

Seine dunklen Augen waren voller Sehnsucht und Hoffnung. Augenblicklich vergaß sie die Frage, ob irgendjemand sie durch das Fenster beobachtete.

„Ich liebe dich“, flüsterte sie ihm zu und hatte unversehens einen Kloß im Hals. „Es tut mir leid, dass ich deine und meine Gefühle angezweifelt habe. Mir … mir tut so vieles leid, was ich gesagt und getan habe, Luke. In der ersten schwierigen Situation habe ich einen Ausweg gesucht und bin weggerannt, anstatt bei dir zu bleiben. Das … das war nicht richtig, und vor allem war es nicht fair. Du hast mich nie im Stich gelassen. Nie. Aber ich habe dich, sobald es ungemütlich wurde, im … im Regen stehen gelassen und dich auch noch verletzt.“ Sie schluckte schwer. „Dafür schäme ich mich. Das hast du nicht verdient. Du verdienst nur das Beste, weil … weil du der beste Mensch bist, den ich jemals kennengelernt habe.“

Luke sagte nichts, sondern stand bewegungslos vor ihr.

Sienna holte zittrig Luft und senkte den Blick. Jetzt hatte sie seinen Hals direkt vor Augen, als sie kaum hörbar fortfuhr: „Ich will nicht mehr weglaufen, und ich will auch nicht Brad vorschieben, weil ich Angst habe, sondern … sondern ich möchte eine Chance haben, mit dir glücklich zu sein. Ich will nicht mehr ängstlich sein.“

Anstatt zu antworten, legte er ihr federleicht die Hand auf die Wange und streichelte mit dem Daumen über ihren Jochbogen. „Du liebst mich?“

Mit Tränen in den Augen nickte sie und hob wieder den Kopf, um ihn anzusehen. „Ja, das tue ich. Sogar sehr.“

Weil er nichts sagte, sondern sie schweigend ansah, flüsterte sie ängstlich: „Kannst du mir verzeihen, dass ich solch einen Blödsinn von mir gegeben habe, als ich meinte, dass unsere Gefühle füreinander nur eingebildet wären, weil wir damit den Sex rechtfertigen wollten? Das … das muss dir wehgetan haben.“

Sein Lächeln war sanft. „Ich würde dir alles verzeihen, Sienna.“ Er senkte den Kopf und lehnte seine Stirn gegen ihre. „Weißt du denn nicht, dass du mir alles bedeutest?“

Vor lauter Erleichterung und Glück schluchzte sie leise auf und schlang die Arme um seinen Nacken. Sie schmiegte sich an ihn. Ihre Lippen fanden seine, und sie küssten sich zärtlich und stürmisch zugleich. Sienna konnte Tränen schmecken und wusste nicht, ob es ihre oder seine waren. Sie war einfach nur glücklich und hätte hier ewig mit Luke stehen bleiben können.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Kollegen uns gerade beobachten“, raunte er ihr mit einem leisen Lachen ins Ohr und streichelte ihr gleichzeitig zärtlich über die Wange. „Damit werden sie mich ewig aufziehen.“ Er klang über diese Vorstellung keineswegs betrübt.

Sienna lächelte inwendig und flüsterte an seine Lippen: „Wenn sie das tun, werden sie nicht zur Hochzeit eingeladen.“

Der Kuss, den er ihr als Antwort gab, war so süß und zärtlich, dass Sienna wusste, dass sie hierhergehörte. Zu Luke.


Epilog



Logan Esposito hätte die Familienfeier genießen können, wenn er nicht solche Zahnschmerzen gehabt hätte.

Das Wetter war ein echter Traum – sonnig, warm und mit einer lauen Brise. Der perfekte Bostoner Sommer.

Der Garten seiner Eltern erstrahlte in seiner ganzen Pracht – die Blumenbeete, die seine Mom und Sienna eingepflanzt hatten, blühten in allen Farben, ihr altes Baumhaus hatte einen neuen Anstrich bekommen und auf dem saftig grünen Rasen standen eingedeckte Tische, die mit den köstlichsten Speisen bedeckt waren, die Logan jemals gesehen hatte. Für die leckersten von ihnen war Ellen Fitzpatrick verantwortlich, die heute zu Jordans Geburtstag einiges beigesteuert hatte.

Natürlich würde Logan es seiner Mom nie sagen, aber Ellen war die bessere Köchin von ihnen beiden, und dass er heute solche Zahnschmerzen hatte, dass er vermutlich kaum etwas von ihren Gerichten essen konnte, trieb ihn gerade in eine Depression.

Daher blies er Trübsal und betrachtete das Geschehen um sich herum.

Für einen stinknormalen Geburtstag war es ziemlich voll im Garten seiner Eltern, was daran lag, dass die gesamte Fitzpatrick-Meute inklusive der unzähligen Kinder ebenfalls anwesend war. Ein paar von ihnen inspizierten das Baumhaus, in dem er schon als kleiner Junge zusammen mit seinen Geschwistern gespielt hatte, zwei andere fabrizierten mit Ryans Hilfe Seifenblasen und das Jüngste, ein kleines Mädchen, bekam gerade von Heath, dem stolzen Dad der Kleinen, eine Flasche, während sie in seinem Arm lag.

Ja, es herrschte ein ziemlicher Trubel, aber das schien niemandem etwas auszumachen. Erst recht nicht seiner Mom, die eine Schüssel Bowle auf den Tisch stellte und den Kindern winkte, die voller Begeisterung das Baumhaus erkundeten.

Logan seufzte auf, denn er konnte sich vorstellen, was er und insbesondere seine Geschwister in den kommenden Tagen zu hören bekommen würden.

Seine Mom war auf Ellen nicht neidisch, weil die viel besser kochen konnte als sie. Nein, sie war darauf neidisch, dass Ellen bereits mehrfache Großmutter war, während sie selbst kein einziges Enkelkind hatte.

Darauf wies sie ihren Nachwuchs ständig bedeutungsvoll hin. Und nach dem heutigen Geburtstagsfest würde sie vermutlich über nichts anderes reden als darüber, wie süß und niedlich und liebenswert die kleinen Fitzpatrick-Rabauken waren und wie traurig sie darüber war, noch kein eigenes Enkelkind zu haben, das sie verwöhnen konnte.

Zum Glück war er als Single bei dieser Diskussion mehr oder weniger raus, weil sich seine Mom auf den Nachwuchs stürzte, der sich in einer Beziehung befand. Und das waren nun einmal Luke und Jordan.

Jordan, die sich gerade mit Kyle Fitzpatrick und dessen Freundin unterhielt, lebte inzwischen zusammen mit Ryan in einer Wohnung und sprach ungewohnt häufig über Hochzeiten und Babys. Vermutlich war es nur eine Frage der Zeit, bis die Gebete seiner Mom erhört wurden.

Logan ließ seinen Blick zu Luke und Sienna schweifen, die zusammen auf der lauschigen Hollywoodschaukel saßen, ganz vertieft ineinander waren und nur Augen füreinander hatten – wie immer.

In den zwei Jahren, in denen sein Bruder und Sienna nun ein Paar waren, hatte sich an ihrer Verliebtheit nichts geändert. Die beiden waren schlichtweg verrückt nacheinander, und jeder, der die zwei mehr als eine Minute miteinander erlebte, wusste das. Es war nicht zu übersehen, wie glücklich sie waren und wie gut sie zueinanderpassten.

Insgeheim hatte Logan darüber nachgedacht, dass Luke und Sienna besser zueinanderzupassen schienen, als es Brad und Sienna getan hatten. Allein die Harmonie, die zwischen ihnen geherrscht hatte, als sie zusammengezogen waren und gemeinsam neue Möbel ausgesucht hatten, war verwirrend gewesen. Das war bei Brad und Sienna anders gewesen, denn Logan konnte sich erinnern, dass es zwischen ihnen mehrmals zum Streit gekommen war, als es um den Umzug ging.

Luke und Sienna stritten nie.

Diese Gedanken hatte Logan niemandem gegenüber geäußert und schnell wieder verdrängt, denn er hatte seine Lektion gelernt, sich nicht in das Liebesleben seiner Geschwister einzumischen.

Sienna war mit Brad glücklich gewesen, das wusste er.

Und nun war sie mit Luke glücklich. Und ganz sicher war Luke glücklich. Logans großer Bruder strahlte eine solche Zufriedenheit aus, dass es ihm als fröhlichen Single manchmal zum Hals heraushing. Manchmal machte es ihn auch neidisch. Aber laut hätte er das niemals zugegeben.

Was er jedoch zugab, war, dass er sich wie ein Arschloch verhalten hatte, sobald er das mit Luke und Sienna herausgefunden hatte. Heute dachte er mit Unbehagen daran, dass er seinem Bruder Unrecht getan hatte. Auch seine Eltern hatten sich sehr darum bemüht, ihren Ausbruch an jenem Thanksgivingessen wiedergutzumachen. Anfangs hatte es sich merkwürdig angefühlt, dass Sienna nun mit Luke zusammen war. Aber sonderlich lange hatte dieses Gefühl nicht angehalten. Mittlerweile war es völlig normal, die beiden zusammen zu sehen oder zu beobachten, wie sie sich küssten – so wie jetzt.

Logan wandte den Blick ab, als Luke die lachende Sienna küsste und sie auf der Hollywood-Schaukel an sich zog. Zu viel glückliche Pärchenharmonie schlug ihm aufs Gemüt.

„Ich habe gehört, du fährst wieder Streife?“ Shane Fitzpatrick trat neben ihn. „Warst du nicht gerade erst als Detective eingesetzt worden?“

Offenbar wollte Shane ihm den Tag vermiesen.

So lässig wie möglich erwiderte er: „Ein kleines Insubordinationsproblem.“

„Und das heißt?“ Wieso klang Shane, als würde er gleich in Gelächter ausbrechen?

Logan seufzte schwer und strich sich das Haar aus der Stirn. Er war sich sicher, dass Shane bereits wusste, was vorgefallen war. Die halbe Polizei Bostons musste es wissen. Der Spaßvogel wollte es nur aus seinem Mund hören und sich auf seine Kosten lustig machen.

Also tat er ihm den Gefallen und erklärte leichthin: „Mein Sergeant ist ein Vollidiot, und ich wollte ihm diese Information nicht vorenthalten. Ein Wort ergab das andere, ein paar weitere Nettigkeiten wurden ausgetauscht und jetzt darf ich wieder Streife fahren und Strafzettel verteilen, bis ich die Hierarchie der Polizei verinnerlicht habe.“ Er schnitt eine Grimasse, denn die letzten Worte stammten von seinem Captain.

„Du bist vielleicht ne Nummer, Esposito!“ Lachend schlug Shane ihm auf den Rücken. „Nicht einmal ich hätte mich so etwas getraut – und mein Captain nennt mich einen Hitzkopf!“

Logan verdrehte die Augen.

Ja, er war ein Hitzkopf und wollte oft mit dem Kopf durch die Wand, was ihm nicht nur Probleme im Job bescherte, sondern auch Schwierigkeiten mit Frauen einbrachte.

Zum Glück war er Single, denn das hieß, dass er sich mit niemandem um neue Möbel streiten musste. Das wäre für ihn nämlich die Hölle auf Erden!


Nachwort



Eigentlich hätten die Espositos schon vor einiger Zeit das Licht der Welt erblicken sollen, jedoch kamen immer andere Buchprojekte dazwischen. Doch was lange währt, wird endlich gut - jedenfalls hoffe ich das.

Tatsächlich dauerte es etwas, diese Geschichte zu schreiben, schließlich ist das Thema nicht alltäglich, und ab und an war es schwierig, den richtigen Ton zu treffen. Nichtsdestotrotz war ich von Anfang an verrückt nach dieser Familie, und ich liebe es, dass es diese spezielle Nähe zu den Fitzpatricks gibt. Daher freue ich mich, verkünden zu können, dass der nächste Band nicht lange auf sich warten lassen wird.

Wie ihr sicherlich wisst, leben wir Autorinnen und Autoren nicht nur von Luft und Liebe, sondern auch von Rezensionen zu unseren Büchern. Kein Lohn ist schöner als eure Begeisterung für unsere Geschichten! Deshalb würde ich mich sehr freuen, wenn ihr vielleicht ein bisschen Zeit findet würdet, um eine kleine Rezension zu diesem Buch zu schreiben.

Vielen Dank!

Eure Poppy J. Anderson
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